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Einleitung.

^s gicbt in den deutschen Gauen luohl kaum ein Land, welches

von der Natnr mehr gesegnet ist, wie unser Nassanische«

Heimatland, kam» eine Gegend, welche in gleicher Weise von

allen größere», historischen Vegebeuhciten berührt wurde, kaum

einen Staat, in welchem die Vevölkcruug nnter so glücklichen

Verhältnissen lebte.

Die nachfolgenden Blätter sollen in Kürze ein Vild dieser

Gegebenheiten und Verhältnisse entwerfen, um zu zeigen, was sich

in den Nassauischen Landen überhaupt zugetragen hat, wie die

stantlicheu Einrichtungen sich entwickelt habe», und was unter der

Regierung unserer Fürsten und Herzoge auf den ucrschiedeueu

Gebieten zum Wohl de« Lande« und des Volkes erstrebt und

geleistet wurde, Sie sollen endlich das Andenken an diejenigen

Personen, welche ihren Landcoherrn in hervorragend«-!! Stellungen

gedient, oder bei deren hochherzigen Bestrebungen mitgearbeitet

haben, vor Vergessenheit bewahren.

vU, diesem Siunc bitte ich die Arbeit aufzunehmen.

Die auswärtigen und allgemein historischen Begebenheiten sind

nur in so weit berührt, al« sie auf unsere l>e,matliche» Verhältnisse
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direkt einwirtten, aber »üt Personen nnsereo ^iirstenhanses i»

Verbindung standen, deren so viele außerhalb ihres Heiniallandes

hohe Stellnülien belleideten und theilo als Staatsmänner ,;n den

höchsten (ihren gelangten, theils als Heerführer sich unvergänglichen

^tnhin erwarben, oder auch auf dein Schlachtfelde für die Sache,

welcher sie gedient, ihr ^eben liefen.

Die Verdienste nnferer ^iirstensbhne gehören der beschichte au

und ihr Andeute» wird ,',» allen Seiten in den Herren trener

Patrioten fortleben.

Der Verfasser.



Adolph van Oassau

deutscher Kaiser (römischer Aönig).
Nach elnci Fcdeizcichnunn
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I. Abschnitt.

Wie ältesten leiten uiF auf Raffer

Adolph von Onssau.

ältesten Spuren der Beivuhucr unseres Heimatlandes

lassen sich gleich den geologischen Foruurtioue», niit denen

sie wechselten, und auch mit und in denselben ihr Grab fanden,

theils in den Höhleufuudeu nnd in den K»lt»rgräbcr», thcils

in den Ortsname» und Sagen, theils in den Geschichtsbücher»

verfolgen. Die frühesten Bewohner ans der Steinzeit gehörte»

jenem großen, hnlbkultiuirte» Volte der Pfahlbaner» nnd Crouiaguvu

leute an, welches den ganzen Westen, Süden nnd die Mitte

Europas bewohnte nnd fi»»isch-t»ra»isch iberische» Ursprungs war,

Steinbeil, Spiuuwirtrl uud Töpferfurmholz, das sind jenes Voltes

charakteristische K»<turiustrume»te, welche es hoch über ihre rohen

Vorläufer, die nutediluviauischcu Bewohner, erheben, Jahrtausende

vor unserer Zeitrechuuug hat das Pfahlbauvolt i» uusereu Gegenden

gehaust, dann ist dir Nasse durch die stärkere, mittelländische, das

Volt der Kelten, deren Ansiedelung lange vor Christo stattfand,

verdrängt worden. Unter den mannigfachen Erinnerungen begegnet

uns zunächst der Name der Götter Dit uud Hes in den Ortsname»

Ditkirchen, Diez, Diethard .'e, Nach dem Kriegsgotte Hes lin

Britannien Hn, römisch Hesns) soll der Name Heßloch bei Wiesbaden,

Assi tuen« Ort «Hain! des Hes genannt worden sein.

Mächtige Steinblöcke eigenartiger Form, die religiösen Ber

sllmmlungsplätze der alten Kelten bezeichnend, wo die Priester

(Druiden) und die Sänger «Barden) opferten nnd ihre Götter

und Fürsten lubprieseu, fiude» fich uoch vor, so der Drutgerustei»
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im Amt Hachenburg »nd der Barde»stein im Auit Herborn. Es

weift aber auch der Name des südliche» Waldgebirges „Taunus",

im Volte „die Höhe" genannt, »od von 6ün oder ti'ln abgeleitet,

sowie das Wort „Rhyu" «das rinnende Wasser! ans die Kelten hin.

Die selten sollten nicht lange im Besitz unserer Waldhöhen

bleiben, Neben und hinter ihnen saß, besonders im mittleren und

nördlichen Deutschland, das starte, stammverwandte Volk der

Germanen, welches sich mit Gewalt weiter auszudehnen suchte und

dabei ans die Kelten stieß. Es begann ein heftiges nnd erbittertes

Kämpfen und Riugcn um Grund und Boden, um die Existenz,

welches wohl mehr wie ein Jahrhundert andauerte, bis die zähe

Widerstandskraft der Kelten gebrochen, nnd diese sich unterwarfen

oder süd- und südwestwärts zurückwichen. Die Germanen besetzten

unsere heimatlichen Gebiete bis znm Rhein nnd südwärts über den

Main hin. Dies mag etwa l><><» Jahre v. Chr. gewesen sein.

4<X» Jahre später fand ein zweiter germanischer Borstoß statt, welcher

bis in's römische Gebiet führte.

Die starken nordischen Völkerschaften der Cimbern und Teutonen

waren in die Ebenen Galliens und Ober Italiens hinabgestiegen,

aber das kriegslnndige Beruichtnngsschwert der Römer hatte die

nngefügten Schlachtenteile der Barbaren in den Blntfeldern von

H.M3,6 8sxtcl6 nnd VercßllHL dem Untergang geweiht i 102 nnd

><>> v. Chr.!. Ci» Menschenalter später brach eine neue germanische

Völterwelle uuter dem Suebenherzoge Hariovist i» Gallien ein.

Aber nnch diesem Strome traten die Römer siegreich entgegen und

unterwarfen fiel, an Stelle der Eindringlinge das Gallifchr Gebiet.

Der erste Imperator 0>. ^nlius Caesar war es, der seine Adler

siegreich bis zu de» Ufer» des Rhenus führte. Schon er erachtete

es für uuthweudig, auch über diese» ^-lnß vorzubringen nnd das

innere des jenseitigen schlnchteu und waldreiche» Guides z» erkunden.

Zwei Mal versuchte er es, drang aber nicht tieser in das Dunkel

der germanischen Wälder ein.

Aber unter seineu Nachfolgern wurde der Versuch wiederholt

lind weiter ausgedehnt, um eine feste (Grenze znr Sicherung der

Römerherrschllft in Gallien gegen die germanischen Barbaren zn

erlangen. Ter >iaisersohn Trnsns erweiterte das an der Rliein
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biegung gelegene UHFmrtiHouui , Mainz!, eine uralte Ueltenfefte,

zu einem großen K'riegsbollwert'e, ivelche^ mit mächtiger Besatzung

versehen wurde. Von hier a»5 unternahm er vier große, verheerende

^eldzüge nach ^iennanien hinein, ,mm schrecken der Barbaren, die

nun auf eigenen, <^n,nd und Boden die wuchtige» Schläge der

Mnier verspürten <>'2 !< v, Chr,! ,^aft jede der «riegsfahrte»

deo Prinzen ging durch nusei heimatliche-? Gebiet^ auf der letzte»

sähe» die Bewohner die Legionen mit dem durch eine» Sturz ooni

Pferde verivuudeteu Feldherr» eilig uach ^l3.FUntig,c:u,iii zurück

tehreu, Dort starb Drusus, sei» Wert, die Herstellung des großen

I^iiuLß Iioin9.nu^ ,Nön,ergreuze! seinen ^iachfolgern überlassend.

Diese Oreuzliuie begann bei "n'egen>?bnrg an der Douau, >vv ein

großem ^lriegölager errichtet war, und zog durch die (Gebiete dec-

heutige» Württemberg, Bade» »»d Bayer» bic- zuw Beaiu uud

nördlich ,veiter dnreh da-? N'assauer ^and bi-? an den Nicderrhein

zn'ischen ^<enu'ied uud Bouu und bildete eine uuuuterbrocheue Be

festignng«linie niit Wällen, Schanzen, Wart nnd Signnlthürmen,

Bon Strecke z» Strecke ,oaren feste ^ager >Pastelle! angelegt. In

imjcrem Heimatlande führte die Befestignng^linie den Name»

Pfahlgrabe» nnd hatte die Kastelle bei Dornholzhausen ldie Saalbnrg),

ans den, ^eldberg, die Ältebnrg «bei Heftrich!, anf dem Zugmantel,

der «eiueler Haide bei Holzhauseu, Marieufelo, Becheln, Emc> .'e,

^m Südtannno hatten die Nömer eine zweite Schanzenreihe angelegt,

ivelche dnreh die Orte nnd >laftelle MvuL vic?U8 (Heddernheinü,

Hofhcim nnd Nktti«,«urn lWie^bade»! innrtirt wurde,

Zu diefer Zeit hatte» fich die Bewohner »nfere? Heiinntlandeo

bereite dem Ackerbau zugewendet. Der Pflng hatte seine Thätigteit

begonnen, uud die Tet'til und Webetunst staud schon im Aufschwung,

Die grauen giugeu iu selbstverfertigtcu linnenen ^en'äudcrn einher

nnd verstanden eo, de», Äianue sein Pelzgewand so herzurichten,

daß eo Nock genannt iverden tonnte, >;»r Zeit lLaesat? >var da>>

^ierwanenvolt in viele tleine Stämme getheilt, ivelche je unter

"neu, gewählte» Heerführer l Herzoge! ftanden, dem sich die weiter

der einzelne» Äbtheiluugeu der O'ane, Könige ge»a»»t, willig uuter

ordneten, Sodald da>? ^and unter>oorfeu >oar, ivnrde e>> oertheilt

sammt den llntersochten und Kriegsgefangene», Die Heereoführer
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»ahmen dm Löwmantheil des Grund und Bodens für sich, nnd

vertheilten dasjenige, was sie nicht selbst bcwirthschaften tonnten, an

einzelne Personen ihres Gefolges, welche sich durch Kühnheit und

Tapferkeit besonders hervurgcthan hatten. Mau nauute sie Adalinge

lEdle, Adel»; sie standen in erhöhte», Ausehe» n»d bildeten später einen

besonderen Stand, Die übrigen Freie» erhielte» jeder ei» gleich

großes Stück Land mit Allem, was sich darauf befand. Jeder

Freie grenzte feine» Besitz durch einen Zaun oder Steine und

Pfähle ab, nnd erbante fiel, innerhalb seiner Grenzen seine Siedcluug,

später Hube genannt, woraus unser „Hof" entstunden ist. Eine

Hnbe nmfllßte in der fränkischen Zeit W Morgen Ackerland. Die

Ansiedelungen, deren Besitzer oersippt d. h. oerwaudt warm, bildete»

die Sippe und hatte das älteste Mitglied zum Oberhaupt, Hundert

Fenerstellen bildete» eiue Huudrete, welcher der Aelteste als Grane

«Grave, Graf! vorstand, und aus den Hundreten fetzte fich der

Gau znfammen, dem der König als oberster dichter nnd Heerführer

vorgesetzt war.

Als germanische Stämme, welche zur Zeit der erste,! römische»

Invasion u»scre Gegeud bewohnte», werde» die Ubier genannt, die

Chatte» schoben sich im Wcsterwald »nd Tanmisgebiet ei»; die

»rnltm Orts»a>ne» Katzenelnboge», ^atzeneschbach .'c. deuten ihren

Sitz an, Einen anderen Thcil des Landes nahmen die Usipeten ein.

Aus diesen alteu Zeiten sind nns bis auf de» heutigen Tag

viele Erinucruugeu geblieben, besonders die riugföriuigeu Steimvülle,

Äcaueru, Gräber .'e,

Die Nömerherrschaft und die Alemanenzeit.

Drufus hatte, uach eine,» siegreiche» Feldznge gegen die Ehnttcn,

ans dem Tannns eine feste Bnrg, uiahrsclieinlich die Saalbnrg, erbaut.

Sei» Bruder Tiberius setzte im folgenden Jahre die Feldzüge gegen die

<^ern,anen fort nnd drang bis zur Elbevor, Ein Stamm „ach dein anderen

mußte sich de» römischen Waffen bei,gm nnd den Anordnnngen der ein

gesetzten Statthalter unterwerfen, liegen die TyranneidesP.Qninetilins

Barns erhob sich aber eine verzweifelte Empörnng »uter de», Herzoge

Armin, den. Ehernster, nnd die niörderifcbe Schlacht in, Tento
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buiger Walde (9 v. Chr.) vernichtete die Römerherrschaft in Ger-

manicns Gaum, Nur die errichtete Grenzwehr gcioührtc den Röineru

noch Schutz und ließ das Land zwischen dem Pfahlgrabcu und

Rhein resp. Main noch während zweier Generationen in ihrem Be

sitz. Hier im Südcnde des Taunus treten jetzt als Bewohner die

N<itt,i3.Ksr auf, nach ihrer Hauptstadt N3,t,t,iaoum «Wiesbaden!

benannt.

Der Name ist wie der von Mainz wahrscheinlich keltischen

Ursprung; die NÄttiÄ^sr sind aber wohl chattischer Abstämmling

gewesen. H.ßsr Ug,ttiÄ«u8 uauuteu die Rönier das Gebiet der¬

selben : der Stamm nahm die römische Muuicipalverfassung au uud

theilte sich iu zwei Civitäteu (llivit.3,8 Na,t,tikcoc)ruiii 6t I^n-

nonLium), durch den bei Hattersheim iu den Main mündende»

Schwarzbach getrennt.

N^ttiacum (Wiesbaden) begann damals aufzublühen, und

wir haben uns die Stadt als vollständig römischen Charakters

mit Forum, Tempel», Thermen uud Aquädukten zu denken. Die

heiße» Bäder waren schon sehr besucht, Seife und Siutertugelu

(?ila.6 NattiÄeNk) waren weit bekannt. Die Dankbarkeit der¬

jenigen, welche hier Heilung faudeu, hat deu römischen Göttern

Jupiter und Juno, dem griechischen Apollo, der persischen Mythras

und der keltischen Sirona Botwaltäre und Steine gesetzt. Ganz

besonders wurde die letztere als Badegöttiu uerehrt. Unter dm

mifgefuudeuen Grabstätten befinden sich viele vornehmer Römer.

Bedeutende Thermeu befanden sich im heutigen Schützenhofe uud

Römcrblldr; auf dem Hcidenbcrge stand ein großes Kastell, von

welchem die Damm- (Schwalbacher-) und die Thalstraßc (durch die

Stadt uud am Mühlbache entlang) nach Mainz führten.

Die Besatzung des .«astells bestand aus zwei Kohorten und

einigen Türmen Reiter, m. IlM Mnuu, meist der XIV., XXII.,

I., VIII., vielleicht auch der IV., XXI. uud XI, Legion angehörend.

Zu dem Kastell, welches der Stadt uud deu zahlreichen Römer

"illen zum Schutze diente, gehörte auch ein Bivarinm (Thicrganen >

,'»r Hegnug des Schlachtviehs, dessen Umfafsungsmauern bis auf

den Geisbcrg verfolgt werden können. Im Jahre 70 fand der

große niederrl,einische Aufstand statt, au welchem Chatten, Ufipeteu
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und Mattiater 3heil nahnien. Es schnitt, daß die Nönier Uvr

übergehend das recble Nheiiiufer verloren >,»d erst unter de» Kaiser»

Trajnn und Hadriau in ihre» alte» Verschanznngen ivieder festen

Miß gefaßt hatten. Nördlich und Wich des Pfahlgrabens ver

banden sich dir deutsche» Stä»i»ie zu immer stärkeren! Augriff der

röniischen ^inie, 21^ bereiteten sie dein Kaiser M, Antonius Earra

ealla im Spechtechart lSpcssart! eine vernichtende Niederlage, Der

Angriff >onrde auf der ganzen !^inie n»ter»o,umen und erst unter

M, Claudius <>Ktthie»s figreich bekämpft, N3,t,ti3,ouin ivurde von

den Chatten und Allemanen erobert und mit dem «astell nieder

gebrannt. Erst zur ^eit Kaiser ^l, Äurelius Probns ivurde die

Stadt ivieder aufgebaut und durch die Heidenmauer gegeu neue Au

griffe geschützt. Nachhaltig war diejer Schutz aber nicht, denn bald

drangen dir Ällemnncn mm der ^ahu über de» Main bis zum

Budcnsee mir und besetzte» das ganze rechtsrheinische (Gebiet, Die

Ällemanen N'areu ein überaus kriegerisches Volt, dessen l^anen traft

volle Könige vorstanden; sie verehrten als obersten C>wtt ^in, den

l^ott des >!rieges, dessen Symbol das blutige Schwert war und

die Göttin Berclita, die leuchtende, milde Souueugöttiu, deren Symbol

die Spindel war. Unsere TaminSgegend gehorte zun, sogenannten

Bnchengan; die ^ahn trennte die Ällemanen von den Kennten,

ivelche den ganzen Westerwald besetzt hatte», Viele allemanischen

Ansiedelungen lasse» sich an der Nan,e»sendn»g „ingen" erkennen,

z, B, Sindlinge», Anriiige», Usingen, Jachingen .'e.

Dir Ällemanen begannen im -l, .uibrlmndert in größeren

Massen anzngreisen, ivurde» aber von Earsnr Julian bei ^,rßsn-

t,0rs,tuni lStmßbnrg) gänzlich geschlagen nnd über den Nhein in

ihr l^ebiet geworfen <.'^'>7j, Julians Nachfolger griff die Buchen

gllucr au uud überfiel deren >lö»>g, nnlcher de» römische» Namen

Äiakrin» a»genon,men hatte, als dieser sich in N8,t,t,i8.c;uni zn»,

«Gebrauch der dortigen .veilqneüen »»shielt, Alles niit Ie»er »nd

Schwert vernichtend l)!7> j, l^3.t,t,i3.c:uln wurde abermals zerstört;

mtterdesse» »>ar es der letzte große Jeldzng der Nömer i» die >^'e

biete jenseits des Nheins, den» bald »aclchev schlügen die H^ogen

der Völkerwanderung über dem Nömerreiche zusammen, Trotz der

Vewüstnngsznge der sich drängenden <^er,»ane»völke> durch »usere
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Gegenden behaupteten sich dir Ällemnnen iin Besitz des Landes,

bis sie non den Franken bei loldi^ouiN lZülpich) 496 besiegt

wurde», nnd diese in den Besitz der allenianischen Gebiete bis zum

Neckar traten, Die Bewohner wurden z» Hörigen gemacht; an

die Stelle na» Zin »nd Perchta traten jetzt Wiwtnn nnd Fricka,

Tic Frauken und das Christenthum.

DieBesitznalpne der Tannnsgebiete ging unterdessen nur lang,

sam vor sich, Biele fränkische Niederlassnuge» erhielten die Namen

nach den Siedlern, z, B, Dotzheiu, loou Dudoj, Erueuheim «.von

Erpol, Hattenhein, «von Hattoj, Eppstein «von Eppo): anch trat

das fränkische „Heini" an Stelle des allenianischen „ingen". Der

oberste Gebieter hieß nicht mehr Herzog sondern völlig. Unter

ihm standen zunächst die Edlen, seine Lehns- nnd Dienstlente, dann

die gemeinfreien Franken, dann die halbfreicn Allen,anen, die ge-

zwnngenen Uutersochten, die Hörige» nnd die Selaoeu, Große

Strecken Landes nnhnl der .^önig für sich und in reichem

Maße belieh er sein Gefolge, Der fränkische Staat hat das Lehns

und Fendalrecht erst im eigentliche» Sinue des Wortes ausgebildet.

Unter den dem Könige eigene» Gebiete» im Taunus befand sich

anch das schone ^and zwischen den, d'ebirge, dem Schwarzbache,

Nhein, Main nnd Waldafsa, welches man znu, Theil oom Nero^

berge bei Wiesbaden übersieht- es hieß der ,«onigssondergan

l^uniZ688Untor6». ^'lnßer diese,,, Gine gehörte Nassau »och l l

anderen an, den, Rheingan, Niederlahngan, Haigergan, der Wettereibn

<Wetternn), Niddagan .'e.

Die Berfassnng der allenianischen ^eit nmr auch unter den

"sten Frantentönigen, „den Meroivingern", die nämliche geblieben,

^eder C>jau bildete einen Gerichtsbezirk, in welchem der Gnngraf

mit 7 Schöffen nach de», mündlich überlieferten Necht richteten,

^"s Ganmal für den ,«önigsfondergan befand fich bei >loftheim,

später auf dem Wechtildenstnhl «Mechtildshanfen»,

Ei» Mal i», Jahre hielt der >!öuig große Voltsverfammlung

"b, bei welcher die Grafen ihre ^ente gerüstet ,mr Truppenschau

varführten,

»- Noeßier, Nie «llff«uischei, Lll»°c, 2
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200—300 Jahre bestand diese alte germanische Venassimg,

dann wurde sie durch den großen Fmnteiitunig Karl zu eiuer

monarchisch absolute» umgestaltet, Tie <^aii' »nd Hiiudcrtgrafe»

wurden nicht wehr uoin Pulte gelvählt, sondern vom Könige er

uauut, Sendbote» ilber>vael>te» die bimsen, der Heerbann der freien

ivurde niit der Mnimschaft der Edlen zu einer einheitlichen Wehr

verschmölze», die siechte und ^»ichterspriiche nnirden schriftlich ver

zeichnet und in Sammlungen !,^apitnlanen» oenoahrt.

Um diese Zeit war das Ehnstenthnm im Tannusgebiete zun,

endlichen Siege gelangt, nachdem es Jahrhunderte hindurch zuerst

mit dem römische», daun mit dem germanischcii Heideuthume zu

ringen hatte. Tic erste» Spuren der Heilsreligion lassen sich bis

zur Zeit des Kaisers Tomitia» <«1 !»<i) znriickoerfolgen. In

Wiesbaden wurde zur Zeit des Kaisers Tioeletian die erste Kirche

erbaut uud zu Ehre» des Feldherr» Märtyrers Mauritius benannt^

an der ^ahn die Diet-Kircha. Ein irischer Missionär, der heilige

Guar, »ach welchem die Orte St, Gonrshnnsen »nd St. ^iom

benannt sind, setzte mit seinen Schüler» ans diese» alte» Missions

statte» das Vetehrnngswert sort »nd in, ^anse des 7, Jahrhunderts

lau» dasselbe als oollendet angesehen werde». Es wäre» hanpt

sächlich irische Missionäre, welche das Vetehrnngswert in Deutsch

lllnd vollbrachte», Ter Engländer Winfried Bonifatins vollendete

das Wert und unterstellte alle fräntischen Eheistengemeinden den,

römische» St»hle, der ih» z»>» ^rcIrißpi^copUL Osrnr^nia«

niit de», Sitze i» Mainz ernannte <7'iNj,

Tie Konradiner im Vtiederlahngau.

Znr ^',eit ,<,!arls des Großen, also tnrz vor »»d nach dem

Jahre «<>»>, in welchem dieser Frantentonig z»>» dmtsche» ,^taiser

getröiit nmrde, lenie» >vir die ältesten Orte in Hassan tennen, so z, P,

Kloster Blidinstat l^leidenslndt,, von «arl gegnindet 77«, Wisibad

>Wiesbaden!, Bibnre «Piebrich j, Tiedelsbere l Tiedenbergen», Erbines

heim <Erbenheini,. Mostebach l Mosbach!, äeevdist»» «Schierstem» .'e,

Kaiser ,^<nls großes )!>eich, lvelches sich über Frantreich, den

grüßten Theil uu» Te»tschla»d »nd Italien erstreckte, hielt »icbt
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lauge zusammen. R'arh der Thcilnng unter seine Z Enkel zu Verduu

>^4.'i ist ^ zwar noch eiuuwl unter sciueni Urenkel, Karl dem Dicken,

kurze ^eit vereinigt geioescu, dann aber fiel es nach den genannten drei

Rationen auseinander. Unser Heimatland kam zu dein Königreich Ost-

franken, ,velches die Stämme der Franken, Sachsen, Alleinancn

'Schwaden! und Bayern nuter dem Könige Aruulf bildeten. Aber

schon unter diese»! kräftigen Fürsten begannen die auseinandergehenden,

auf der Grundlage ihrer nationalen Verschiedenheit beruhenden

vUiterefseu iener oier Boltsgeiueinschaftcn sich geltend zu machen,

indem die Stämme sich eigene Oberhäupter, Herzoge, einsetzten,

welche ihre Macht lebenslänglich behielten.

Als König Arnnlf, der nnch Kaiser geworden war, starb, und

sein »»mündiger Sohn Endung de» Thron bestieg, uuter inclchem

der wilde Ansturm der mougoüsche» Magyaren auf das Reich

begnun, lockerte der Reichsoerbaüd sich bedenklich und als der letzte

5lärliugcr starb, drohte er sich gänzlich nnfznlösen. Das Verdienst,

dies, so oiel in seiner >lraft stand, oerhiudert zu habe», gebührt

eiuem Fürsten aus unserem Hanse, Fm Riederlnhmmn kommt als

erster urkundlich bekannter Graf l77!»> Conrad vor, oon nielchem

das Geschlecht der ^louradiuer abzustammen scheint. Später finden

wir einen Grafen Gebhard, U'elcher das Stift Kctteubach au der

Aar gründete, dasfelbe aber später nach Gemünden «Amt Nenncrod)

verlegte und als Mönch in dasselbe eintrat. Die späteren Räch

kommen Conrad, Gelchard, Eberhard und Rudolf «letzterer Bischof

von Würzburg! bildeten die Hauptstütze des Kaisers Aruulf uuo

dcsseu uumüudigeu Sohues ^udloig. Sie staudeu treu zu ihucu iu

den Magyareutämpfeu und gelangten zu bedeutender Macht. Konrnd

konnte sich als Herzog betrachten; er hatte seinen Sitz ans der von

lhm gegründeten Wilinabnrg lWeilburg», n'ährend sein Bruder

Eberhard sich die Liutburg lLimburg» zur Residenz moählte. Kunrad

N^'l in der Schlacht bei Fritzlar gegen de» Babenberger Grafen,

und wurde iu Weilburg begrabe», aber fein Sohn erlebte die

Deunitliiguug und Hiurichtnug Adalberts von Babeuberg. Kourad

t'l'r ^i,»g^c unirde fortau der mächtigste Mann iu Frauken, und

als das 5löuigsfiuo ^udu'ig starb, eiuigteu fich die Franken und

wachsen zn seiner Wahl als König, während Schwabe», Bauern
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für die Einheit des Reiches eintreten nud errang dieselbe nach schweren

kämpfen gegen die Schwabe», Bayer» und Sachsen, aber die Au

strengungen der Feldzüge und eine wieder anfgebrochene alte Wunde

hatten seine Ocsundheit erschütterte er starb!!!!! auf sciner geliebte»

Wilinaburg, nachdem er nach eiueu grüßen Beiveis seiner Selbst

Verleugnung und Liebe zum deiche dadurch gegeben hatte, daß er

seinen Bruder Eberhard beauftragte, die Königlichen Infignien

seinem Feinde, dem Sachfcnherzvg Heinrich, zu überbringen, als dem

einzigen Mann, der würdig und fähig fei, König zu werden, Eberhard

erfüllte den Wunsch feines sterbenden Bruders und fo ging das

Königthum von den Franken auf die Sachsen über, aber Heinrich

von Sachsen erfüllte auch die Hoffnungen, welche mau auf ihu

gefetzt; er wurde der eigentliche (Gründer des deutfchen Reiches,

Leider konnte Herzog Eberhard es in feinem Stolz nicht

überwinden, auch Heinrichs Sohn und Nachfolger, den großen

Otto, als feinen dnncrudeu Oberherrn anzuerkennen. Er betheiligte

fich mit einigen uuzufrirdeueu Reichsgroßeu nu einer Empörung,

welche feine eigene Erhebung zum Könige bezweckte, verlor aber

nebst seinem Bcrbündcten, dem Herzog Giselbert von Lothringen,

in dem Gefecht bei Andernach am Rhein das Leben lM!!>>,

König Ottu nahm den Kuuradineru das Herzogthnm Franken nnd

gab es einem feiner Bermandteu. Merkwürdiger Weife fiel Eber

hard durch die Haud feines töuigstreueu Betters, des trafen

Kuumd Kurzbold. Dicfcr war der Sohu des ältere» Eberhard,

mit welchem er auf der Limburg au der Lahn wohute. Seineu

Beinamen hatte er von feiner kurze» Gestalt i aber er galt als

außerordentlich tapfer. Man erzählt, daß er einft dem Könige

Otto das ^eben gerettet habe, indem er einen ^öwen, welcher ans

feinem Zwinger ausgebrochen »nd anf de» >löuig zugefpnmgeu fei,

mit einem einzige» Streiche erlegte. Und einmal, als der Graf

fich auf einem Feldznge gegen die heiduifcheu Slaven jenfeits der

Elbe befand, trat ein riefiger feindlicher >!rieger vor die deutfchen,

wie einst Goliath vor die Israeliten uud forderte de» Tapferste»

z»m Zweikampf heraus, Ziemer wagte diese», mir uuferKurzbold,

n'elcher de» Slave» alsbald durch eine» Lanzenstich tödete, ^»



— 21 —

Limburg stiftete Graf Konrad mir Kirche, welche später zu dem

prächtige» Dome umgebaut wurde, und über dem Hauptportale

iwch beute dm Name» des Stifters trägt. Als letzter Graf im

Niederlahiigau wird Kaurad Kxrzlwlds Bruder, Eberhard (f 958),

geuauut.

Die dritte Burg im Niedcrlahugau, Diedeseuburg (Diez), wurde

1073 von dem Grafen Embricho, einem auf dem Wcsterwald und

dem Einrich begüterten Adeligen, erbaut. Sein Geschlecht wurde

der Erbe fast sämmtlichcr konradinischm Besitzungen des Gaues,

mit Ausnahme von Limburg und Weilburg, dem Sitze des alten

Geschlechtes, welches an das Stift zu Worms kam (993).

Ter KönigZsonderaau und seine Grafen.

Das schöne Gebiet der Knnigeshnndrete und der damit ver¬

bundene Nheingan unterstanden seit Anfang des 9. Jahrhunderts

dein Grafengeschlecht der Hattonen, später demjenigen der Drut-

winen, Drntwin II, bezog als Graf des Köuigssondergaucs 992

die königliche Pfalz zu Wiesbaden, Ein Nachkomme von ihn»,

Ulrich II,, l,Ml- die Burgen Etigenstein (Idstein) und Eppenftcin

iEppstein! als !^ehen von Mainz, eiu anderer, Dndo III., erbaute

>i»f einem felsigen Borsprung au der Lahn eine Burg und be¬

nannte sie Lnrenburg «Laureuburg), wei! sie gewissermaßen in die

Lahuschlncht hineinlanerte, und dessen Sohn, Dndo IV., nannte

sieh zuerst Graf uun Lurenbnrg. Er starb kinderlos und wurde

von seinem ältere» Bruder, Drntwin IV,, beerbt, welcher der Stamm¬

vater des Nassauischeu Fürstenhauses wurde. - Bevor wir dies

weiter verfolge», trage» wir die Begebenheiten im >louigssondergau

>l»d dessen Hauptstadt uach. Das alte Uatti^cuin, iu dm

Stürineu der Böltmoauderuug zerstört uud zur Frantmzcit wieder

ausgebaut, >oar Hauptstadt des Gaues oerbliebm. Die Frauken

hatte» eiuen töuigliche» Herreuhof «Fnchuhofj an, heutigen Markt-

Platze erbaut, die ,<,!ö»igspfnlz i^Snal geuauut! erhob sich am Fuße

""' Heideniunuer, nud die Ansiedelung hatte um das Jahr 828

dm neuen Namen <ükl,8trum VViLidÄä«, erhalten, Sie verblieb

Hmipstadt des Ganes, Kaiser Otto I, und die faüschm Kaiser
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Heinrich IV. und V, hielten sich längere Zeit in derselbe» auf »nd

machten der Stadt Schenkungen ans ihren nngrenzende» Gütern,

In den folgenden Jahrzehnten ging die Stadt aus königlichen!

Besitz in den der Nachkommen Dr»twi»s über,

Tic Bildung der Territorialherrschaften in Nassau.

Unter den sächsische» Herrscher» wäre» die Lehnsträger i»

Opposition znr Krone getreten und hatte» erreicht, das; die ^ehcn

der Herzoge erblich wnrden. In gleicher Weise suchte» die ('»'rase»

sich mehr und mehr von den Herzugen selbstständig z» machen,

während endlich die Geistlichkeit, bei welcher die Konige eine Stütze

suchten, von diesen der Oberhoheit der Ecntenare nnd Gniigrafe»

entzogen und mit eigener Gerichtsbarkeit ausgestattet wurden. So

wurde die Neichsvcrfassuiig gänzlich verändert. An Stelle der freien

Volksgemeinde unter dem Herzoge nnd Könige traten Grafschafte»,

Bisthümer, Herrschaften, in denen die Masse der frühere» /freie»

fast nichts mehr z» sage» hatte. Die oberste» Nichter und Heerführer

waren nicht mehr Beamte des Königs, sondern mehr oder we»iger

eigene Herren, Landesherren, die i» ihrem eigene» Name» Necht

sprachen. Man benutzte die Bedrängnisse des Oberherrn, nm ihm

seine Rechte theils abzuschmeicheln, thcils abzutrotzen. Eine Zeit

lang blieb dem Könige von den „Negalim" »och das Münz- nnd

Zollrecht, bis er auch dessen sich mtschlage» mußte,

Der mächtigste Mann im ehemaligen Gnu blieb der Gaugraf,

Neben ihm standen die kleineren Herren, die ans de» Eentenaren

erwachsen uud als Lehnsleute der Grase» diese» zum Kriegsdienste

verpflichtet Ware», Mit dem Schwi»de» der freien Boltsgemeinde»

hatte auch der Heerbann der Freien anfgehört »»d a» seine Stelle

war das Aufgebot der Grafen mit ihren Manne» getreten.

Neben dm größeren Grafen stände» geistliche Fürsten, die

zum Theil noch mächtiger waren wie die ersten, in unserem Lande,

die Erzbischöfe von Mainz, Trier nnd Worms. Da die Geistlichen

nicht selbst den Blutbann ausübe» durfte», fo bestellte» sie Bögte

zu ihren Stellvertretern, von denen es einzelne» gelang, sich in ihrer

Würde erblich zu behaupte» »ud zu selbststmidige» Laudesherren zn



— 23

mache». Aber mich die kleinere» Ccntenaren und Freie konnten dazu

gelaugeu, eigeue Herren z» werden, wenn sie viele Leibeigene oder

Grundbesitz im Umfang einer Ccntc besaßen. Die Zahl der Ge-

nieiiifreie» wurde immer geringer, da die Bewahrung eines kleinen

Eigeuthums iu einer Zeit, wo jeder seine Macht zu vergrößern

suchte, sehr schwierig war. Es gab deshalb viele Freie, welche ihr

Gut lieber in die Hände des mächtigere» Herr» legteu; sie erhielten

es von diesem als Lehen vergrößert zurück und standen unter dessen

Schutz bei den vielen Fehden uud Streitigkeiten, Sv entstand das

Lchusucrhältuiß nnd die Feudaluerfassuug. Das königliche Gut

schmolz immer mehr zusammen; die Periode der fränkischen Kaiser

hatte die Erblichkeit aller Lehen gebracht, die der schwäbischen, der

Staufer, brachte die Zerstückelnug des Reiches nud die Selbstständigkeit

der Fürsten, Frei von Herreuherrschaft erhielten sich eine Anzahl

Städte nud Dörfer, uud somit sehen wir das deutsche Reich während

des Mittelalters mit dem Großadel, den geistlichen Fürsten, dem,

Kleinadel <Reichsritteru> uud freie Gcmciuweseu (Städte und Neichs-

dörferj. Zn den letztere» gehörten die Stadt Limburg und die

Dörfer Sulzbach uud Sode»,

Die Erzbifchöfe von Mainz traten in den Besitz des oberen

Rheiugaues u»d setzten sich in Obcrlahnstein sowie an der Main-

spitze fest, von wo das Land bis zur Frankfurter Stadtgemeinde,

mit einem Theil der Grafschaften Evvmstein und Köuigftei« iu

ihre» Besitz gelaugte, Epftsteiu, Zonnenberg und Adolfseck waren

Mainzer Lebnbnrgen, Die Erzbischöfe von Trier erwarben den

»»lere» Westerwald mit de» Bürge» uo» Nassau, Hadamar, Isem

bürg, Schadeck, Nuukel uud Beilsteiu, fpäter Niederlahnstein, Balduin-

stein, Molsberg, die Herrschaft Limbnrg .'e. Dem geistlichen Bcsitzthum

Worms gehörte» Stadt »ud Herrschaft Weilburg vou 993^-1295

n», der Abtei Fulda der Iohauui^berg, der Abtei vo» Prüvl die

Befitzuugeu auf dem Eiurich,

Uuter de» weltliche» Territorialherrschnfte» fi»d zu ue»ue»l

Das Gefchlecht derer vo» Eppeilftei», vo» dem» eine Linie ihr

Gebiet, „das blaue Läudeheu", au Hesse», das andere an Mainz

und an Stvlberg vererbte, vo» Weil»»» in der Wetterau, die Grafeu

von ,^atze>,einbogen, Wied, Sa»u, ^senlmrg, Gleiberg, Hache»b»rg,
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Attenkirchen, Diez, Weiluau, von Mereuberg, Solnis, 9iüri»g,

Arnstein, die Herren mm Münzenberg, Volande», Falkenstei»,

Cra»sberg, Greife»stei» »»d Lichte»stei», Stockheil», Reifenstei»

und Cronberg.

Hervorzuheben ist die Diezer.Erbtochter ^»tta, ,uelchc ihr Land

I4<»<1 dem Grafen Adolph mm Rassau Dillenburg zubrachte und

Graf Ludwig III, oon Ärustein, ivelcher früher Raubritter war,

aber später seine Burg in ein Kloster oerwaudelte und selbst in

dasselbe als Mönch eintrat.

Unter den Freiherr,, nud Reichsritter» sind die zn Elz, oon

Ingelheim, Wnlderdurf, Wittgenstein, Schönborn, Bnseck, Pibra,

Äettendorf, die Grciffenclans zn Vullrnths, Schütz von Holzhnnse»,

Scheitck oon Schiveinsberg, Voos oon Waldeck, Specht von Bubeuheim,

Waldbott mm Basfenheini, von Dorn, oon Rabena», oon, Stein,

nun der Leyen und endlich als einzelner, größerer, iveltlicher Fürst

der Pfalzgraf bei Rhein anzuführen.

Die Lehnshoheit war nicht immer gleichbedeutend mit Ober

Hoheit, Die Grafen ouu Rasfan waren z, P, Lehnsleute der Erz

bischöfe von Trier und Mainz, der Bischöfe von Worms; sie

selbst aber zählten zn ihren Vasallen eine bedeutende Anzahl oon

Grafen und Herreu. Im l l>. Jahrhundert wies der Lehnhuf von

Idstein 54, der von Wcilburg 9.'i, der der ottonischen Linie «2

Vasallen auf.

Die zcchllofen Fehden jener Zeit hatten ihren Ursprung meist

in den verworrenen ^ehnsmrhäl wisse».

Die ersten Grafen von Massau.

Drutwin IV. von Lnrenbnrg, f 1123, war mit einer der

sieben Arnsteiner Schwestern vermählt und hinterließ seinen Besitz

seinen beiden Söhnen Ruprecht I, und Arnold I., von deueu letzterer

kinderlos starb, Ruprecht I. hatte von dem Grafen von Gleiberg

die Herborner Mark durch Hcirath ererbt nud dadurch den Grnnd

zur Herrschaft feines Hanfes ans dem obere» Westcrwald gelegt.

Ihm folgte» seine beiden Söhne Ruprecht II. und Arnold II.

Eine Meile südlich des Stammschlosses ^ureuburg lag ei»



Wie Burg Oassnu.
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alter Weiler, ehedem «önigsgnt, später Besitz des Bisthnms Worms ^

die ganze Gegend winde die nasse An benannt, Nach einer alten

Zage jagten dm't die trafen Drntivi» nnd Dndo nnd erlebten

eine» prächtigen Hirsch, Als ihre Äugen mm den, herrlichen Punkt

ans in die Nmgegeud schweiften, kam Drutwiu der Gedanke, hier

eine neue Borg anzulegen, Es geschah dies wahrscheinlich 11M

nnd bald erhübe,, sich die mächtigen Mauer» nnd Thürme des

Schlosses, ^3,88«xv9, oder Nassau genannt, Aber der Grund und

Buden, ans den, es stand, wnrde bestritten. Das Wurmser Bis

thum Hegann zn klagen, tnnschte aher später seine Besitzrechte an

Trier ans, und in, Vergleich mit den, Erzhischof Hiltin hlieh die

Wittiue Ruprechts I., Beatrir von '.'liederlothringen, lehnssässig in

Nassau, Ihr ältester Soh», Ruprecht II,, nrtnndet seit >W0 als

Graf von Nassau,

Mit Nnprecht II, lebte gleichzeitig sein Vetter Nnprecht III,

l Arnolds I. Sühn» und sei»

Alle drei waren getreue Auhäuger des große» Staufeuknisers Friedrieh

des ^»othbarts, besonders die beiden letzteren. Sie begleiteten ihn ans

seinen Feldzügen gegen die republikanischen Lombarden und machten die

Eroberung und Zerstörung na» Mailand l 1<>2 so,uie die graste Schlacht

Nor Nam I!<>7 niit. Der heldeuiuüthige, fnnge Heinrich nnirde

aber.bald nachher ein ilpfer der in Italien niisgebrochenen Peft

Mid starb, iiefbeklagt mm, «aiser uud seiueu Wafseugefährten, wie

um, der juugeu Wittive, welche er mit seinem »nmündigeu Sahue

Nnprecht IV. dnhein, gelassen hatte, Forta» blieb ^liiiprecht III,

nllein um seinen kaiserlieheu Herrn, Aus dem vierten Römerznge

zeichnete er sich durch seine Tapferkeit so ans, daß er den Beinamen

der Kriegerische <bsIIiou8U8> erhielt,

Als er >I7,^ in die Heimath zurmkkehrte, war Ruprecht II.

l'l'eu geschehe» uud sei,, Soh» Walram I, ihm ans der B»rg Nassnn

Mulgt, Mit diesen, stiftete Rnprech! nnf der Äldeubnrg, in, ehe

u>nlige„ roinischen «»stell, eine «irehe z» Ehren des heilige» «ilill»,

^»»precht dsIIioeiLUL hatte unterdessen die Feldzüge «aiser

Friedrichs gegen Heinrich den ^öwe», Herzag Vau Bayer» und

wachse» niitgeumcht, und wohnte l l«-l dein großen ^»ieichsfeste bei.

welches in der ^«ähe vvn Mainz, wahrscheinlich ans der Ebene des
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Nönigsstuhls bei (trbenhcim, abgehalten wurde. Kaiser Friedrich

^>iothbart eutn'ickelte auf diese», Feste eine Pracht soiioergleiche».

Er stand danials auf de», Gipfel seiner Äcacht, hatte in Italien

den langersehnte» Friede» errnngen, in Teutschland seine gefähr-

lichsten (Rainer niederge,vorfen, und seinein Sahne Heinrich eröffnete

sich die Aussicht, durch Heirath in deu Besitz des reichen und

l'lüheuden Königreichs beider Zicilie» z» gelangen. Die ritterliche»

Festlichkeiten sowie die Volksbelustigungen uerdollmetschtcu den

Deutschen suloohl wie den zahlreich anwesenden fremden Abgesandte»

die Weltmacht des römischen Reiches deutscher Nation.

Vier Jahre später war wieder ein Reichstag bei Mainz, Auf

ihm predigte wau das.«»lrenz n'ider den mächtigen Sultan Saladin,

,oe!cher das heilige Land und Icrnfalem den Händen der Christen

entrisse» hatte, und taniendstimmig erklang der alte Ruf: „Gott

will es, GM will es!"

Der greife Kaiser uud Hunderte von Fürsteu uud Ritter»,

darunter anch Ruprecht uud Walram mm Nassau gelobten die

Kreuzfahrt. Beide (trafen luurdeu nebst zwei anderen Abgesandten

zum rhomäischen Kaiser nach ,^onstantiuope! beordert, nm freie»

Durchzug für das Heer z» erioirten. Dort aber wnrde die Ge

snndtschast verhaftet n»d ins Gefängnis; gebracht, jedoch später dnrch

die drohende Macht der deutschen Waffen wieder in Freiheit gefetzt

nnd Entfchädignug geleistet.

Aber es war dem ^,»ge Unheil befchiedeu. Räch nusäglicheu

beiden nnd mnheuollem Siege des Heeres über die Türkei, bei

^kuninm ertraut der alte >!aifer beim Baden im Selef Flnfse.

Die depriinirten Schaaren loirlteu noch bei der Belagerung Attous

uiit, dauu tehrlen iure wiesle nach Hause zurück^ Graf Ruprecht

!)6llicc!8,i« von A'assn» nicht mehr, dm» er war vor Alton gestorben

!7!N, Wnlram dagegen erreichte die Heimat wieder. Die tonnst

des neue» Kaisers Heiinich blieb diesem irene» Manne erhalten,

nud seine Mach! begann sich nach nnd nach auszudehnen. Das

Worinser Bisthnm ernanute ihn zn seinem Bogle; in der Herrschaft

Weilburg nud nahe diefer alte» >tourndi»ischen Feste erbaute der

Graf in, Weilthale auf eiueu vorspriugeuden Hügel die Bnrg

Frigouelsn» ! Freieufels i. (is faftteu also damals die Raffaner in
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MMN zweiten Hnnptgebiete ihm' späteren Herrschaft Fuß 1195,

Unter Walrains ^»'egierung deHute sich die Rassanische Oberhoheit

bis in de» Oberlahngnn nnd über einzelne ^ehen an der Sehioalm,

Eder und Fulda in, Hessisel,en gegen Dassel hin ans. Wahr

seheinlieh innren diese Gebiete durch seine Gen,ahlin Kunignnde ans

dem oberlahngnn'schen Grafengesehleehte in die Ehe eingebracht

»norden,

«''»ras Walram starb 1 Nil-!, m> ^ahr vor ihn, sein Vetter

Ruprecht, der andere Vetter Hern,an» wurde Geistlicher in Mainz

und so ging das gesammte Rassanisehe Erbe an Walrains >ngend

liehe Söhne Heinrieh II, nud ^lnpreeht V, über, welche nuter der

Vormnndschnft ihrer Mutter ^tunignnde standen, nnd erst etwa

>^ ?vahre später selbstständig ivnrden,

Heinrich der Reiche, Oraf von Nassau.

Das römiseh dentjehe Reich war zur damaligen Zeit in einer

traurigen Verfassung, Allenthalben wiithete der Bürgerkrieg zivischen

den Könige» Philipp nun Sehivahen »nd Otto von Prannsehiveig,

Die Rassanisehe» Grafen standen aus der Seite Ottos, welcher ja auch

endlieh den Sieg errang und die Kaisertraue erhielt: sie waren aber

trvst ihrer ühereinstiinmeudeu politisehen Gesinnung sehr versehiedeueu

Charakters, Während Ruprecht mehr den, stillen geistliehen Leben

«»neuste, vertrat Heinrich die kriegerische Seite, und wahrte mit

starker Hand die Interessen seines Hauses, wobei er aber auch

nicht versäumte, den Kirchen und Klöstern seine Ehrerbietung nnd

>"» Wohlwollen zn bezeugen und ihnen reiche Schenkungen znzn

U'euden, Die Rassauisehe Fahne rvth nnd silbern mit dem goldenen

"innen in, binnenFelde war an, Rhein, an der Lahn »ud an der

^"g aufgepflanzt: acht große Burgen waren Rnlsanisches Eigen

thnn,: Lippurn, Lnrenbnrg, Rnssan, Etietienstein, Siegen, Freienfels,

^uünenberg und Giusberg «letUere beide von den Brüdern erbaute

Dn«» kmn später eine neunte, Dillenbnrg, Die Hanptrefidenz war

n» Rassau, Reiehsritter verivalteten die Burgen oder waren Träger

b" Hofämter: fo finden 'vir z, B, die von Staffel als Trngfefsen,

"l'm ^tein als Mundschenken, einen Ritter Fns als ^iaeschall.
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Der Grafenhof auf der mächtige» Burg hatte sich alfo dl,'», tönig

liche» »achgebildet, (^raf Heiiirich übte auch die Äeünzgerechtigleit

aus, die Äcüuze befand sich in Ziegen,

Kaiser Otto ,onrde oom Papst mit dein Bann belegt, nnd

n» seiner Stelle ,ttöuig Friedrich, der junge Stausee, znm Herrn

Deutschlands bestimmt. Eine der Hanptstii^en des Stanfcrs

war Dietrich von Wied, Erzbischof vo,i Trier, <>>raf Henrich ge

rieth mit demselben in eine >,eftige Fehde, schlug ihn vollständig

und »ahm ihn mit eigener Hand gefangen <>213>, Jedoch bald

sühnten sich die beiden Gegner ,nieder aus »nd nmrdeu sogar gute

freunde, Dietrich erbaute ans dem Berge bei Hnmbach eine

starte Feste, und nannte sie, da der Berg mit dem Tador im

Heililien ^ande, welchen er ans seinen Wallfahrten gesehen, Aehnlich

t'eit hatte, Mono 3abor «Montabanr»,

Bald nachher hatten die trafen Zchwierigleiten mit dem Erz

bijchof oon Mainz, >oeil die Burg zu Sonnenberg angeblich ans

dessen Gebiet erbaut sein sollte, Es tarn aber zu einem vergleich, in

welchem die Borg Mainz als ^eheu znertannt >onrde ^221 j,

Bald darauf finden wir den trafen Heinrich in blutiger Fehde mit

den Herren oon Willusdorf, welche im Siegeuer ^and nnd im

Haigergan bedeutende Besilmngen hatten nnd dem (trafen nicht

als Oderherru Imldige,, n>ollten. Die Stadt Hiegen wurde zer

stört, und <^raf Heinrich u,»stte bei dein Erzbischos oou «ölu

llnterstütznng suche», welche ihn, gegeu Abtretung der Burg oou

Siegen uebst de,» Miinz uud ^ollrecht au de» Erzbischof gewährt,

n»d da»» die (Gegner uutern'orfeu »uurdeu,

l^'raf ^iuprecht führte um diefe ^eit eiueu laugersehule» E»>

schlaf! aus, iudeui er den, beutscheu Ritterorden, welcher in, Kampfe

gegeu die beiduischen Preiche» eine nene Lebensaufgabe gefunden

hatte, beimn, 0>raf Heiurich >o„rde dadurch alleiniger Her, ^ den,

i?rdeu war die Wiesbadener >tirche soioie der Lehnten geschentt

nnd eine Anzahl Mörser iibern'iefen ,oordeu, ,oelche aher bald wieder

znrückerivurben >onrdeii.

Um diefe ,^,eit hatte fich in einzelnen Staaten des Abend

landes ein Widersland gegen die ^ehen der römischen Kirche er

hoben, zn deren Betäuipfnug der Papst die Inqnifition einfetzle nnd
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dm Dumiuiknucrmvuch Kvurad vvu Marburg 1231 zum General

inqnisitvr Teutschland!? ernannte, Sclnvrre Strafe traf die An

Hänger der Beuiegnng «Ketzer genannt) lind vernichtete ihr Hab

und Gut, Landgraf >tvurad vvn Heffen >var es hcsvnders, welcher

diese Berfvlgnnge» »nterftühte, I»> Nafsaiiische» zerstörte er

<» Dörfer als tetzerisch und an, „,»,ieuerbache" bei Marburg sullc»

W Meuscheu auf seiueu Befehl verbrannt >vvrden sei»; allein jetzt

träte,, ihn, die Erzbischbfe vau Mai,,,', uud Trier, Siegfried Vau

Eppcufteiu »ud Dietrich vv» Wied eutgegeu uud bald nachher gc

feilte fiel, als Dritter der (5rzbifchvf vau Kölu, Heinrich van Mvleuart,

hinzu. Man machte de». Manche gierst Bvrftellnngen, uud als

dieser trvtzdeiu de» angefeheueu Gräfe» Heiurich vvu Say» vvr fei»

Tribunal nach Mainz in Gegeuivart des iniigen Königs Heiurich

lnd, traten die Erzbischb'fe äffen für den Ängetlagten ein, Graf

Heiurich uuu ^cafsan erwirtte den llrtheilsanfschnb, Kvnrad vvn

Marburg mußte das ^-eld räniueu und wurde 5) Tage spater

auf der Heiiureife Vau Edelleuteu überfalle» uud erfchlage». Der

^>raf vvu Snyi, ivurde ein Jahr fpäter gänzlich gerechtfertigt uud

die Bemühungen der deulfehen .^ircheufürsteu brachte» die Ber

fvlguugeu allnmhlich ganz zu Ende,

^ivch eine ^ehde michte l^raf Heiurich führe», gege» die Her«»

uv» Mereuberg, ivelche auf eiueu Theil des alte» (irdehegmis

Äufpruch machte», und gege» ivelche er die ^-este Dilleuburg erbaut

hatte. Diese hatte» fich mit dem Erzbifchvf vv» Mai»z verbündet

und ihu init «^leiberg »»d Mereuberg ,1237» belieheu, wufttr er

s" z» B»rgmaune» Uv» Amvuebürg er»a»»te, Das ^iittergeschlecht

"vu Deruburg i» der Herbvruer Marl ergriff ebe»falls für die

Mereiiberger Partei uud fv tam es zivar nicht zum Kampfe, aber

<i» eiueu, Ia»gmierige» Streite, ^'lbgeleickt ,v»rdeu die Blicke des

Grafeu, als durch deu Bauufluch de-? Papstes »ud die Abfetzuug

des Kaisers ^riedricl, II, sich im deutsche,, Reiche zum dritten Male

M Äufaug des Jahrhunderts der Bürgertrieg erhob, uud Friedrichs

^vh», de», Könige Conrad, eiu l^egeutvuig i» der Persvu Heiurich

Raspes, des ^midgrase» vv» Thüringe», aufgestellt ivurde, Es

l"»i zur blutige» Schlacht bei Ried i!24<!>, iu welcher Kviiig

^vurnd heldeumüthig uud ,»il Glück kämpfte, Als aber mitte» im
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Getümmel die Grafen vo» Württemberg und <^rv»inge» ihn verließe»

und mit ihren H>ia»»en zn Heinrich vvn Thüringe» übergiinge»,

verlor er de» Hieg a» dir Geg»er »»d entrann nur mühfam der

Mißlichen Niederlagen ans seinen, Nückznge verheerte er die ^lassan

Maii,z'sche» C>iane, Ein Jahr später starb l^rnf Heinrich vvn Nassau,

Wegen seines nmfnngreichen Besitzes nnnde er „der Reiche" genannt;

anch N'iir er der erste der Nasfanischen Grafen, welcher sich in den

llrtnnde» „mm «drittes l^innden" nannte, n'ie es fortan seineNach

folger thnten, Er führte ainl, >vie seine Vriider zuerst ein dreieckiges

Siege! mit dem kennen, I» seine» letzten Lebensjahren machte

er uiele frvnune Htiftnngen; seine letzte Urkunde fertigte er ans der

^nrenbnrg ini kreise seiner Hohne, Bnrgniänner nnd einer Anzahl

Geistlicher ans, Er war der eigentliche Begründer der Naffanifehen

Hansmacht, welche nn» für Jahrhunderte sich durch seine Hähne

Palmin II. nnd i^tlv I, in zwei Linien theilte, Heine (Gemahlin

nmr Meehtild von Geldern, welche ihm l-> Binder geschenkt hatte,

von denen der älteste Zahn vor dem Vater starb, drei jüngere

Geistliche, eine Hehivester Aebtiftin zn Altebnrg bei Wetzlar wnrde,

»nd eine «Elisabeth! den Grafen Gerhard II, von Eppenstein heirnthete.

Die erste Theilung der Nassauischen Uande.

Ter )1legiernngsantritt der Heiden Grafenbrüder Walrain nnd

Otto fiel in eine triihe ^',eit, In Tentsehland »nd Italien rangen

die stanfischcn Kaiser in, letzte» Berzweiflnngstnmpfe ivider ihre

zahlreichen verbündeten Gegner nnd einer »an ihnen nach dem ander»

erlag, Als anch die Gegenkönige gestorben waren, begann die

kaiserlose, die schreckliche ^,eit, in welcher Jeder thal, was ihm gut

denchte. In jener wilde» <^eit bildete» sich die früher erwähnte»

vier Neichsstände 'veiter ans »nd alle Herrschaften mit Ausnahme

der kleinen ^ehnsträger wnrde» fvnverän, Hierdnreh trat ei»e viel

fache Theilnng des ehedem mächtigen Reiches ei», welche über ei»

halbes Jahrtausend währte. Unser Nassauer ^and setzte sich gleich

falls ans einer Menge kleiner Territorien znsaminen; den grosneu

Theil des Gebiets habe» unsere Gräfe» damals noch nicht besessen,

7chre ^ande lagen nnznsanimeichängend zwischen der Heg nnd de»,
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oou de» Bingen des Raubadels, Mnu ,nus,te sich seines (iigenthnms

wehreu, manchmal »ach allen Seit«,',, diu Front mncheu,

>'lnfangs hatte» die Gräfe» gemeinfam regiert, später beschlösse»

sie, zn kräftigerer ^eha,ip!,ing ihrer Herrschaft das Land ,m

theile» < !^.')-'>>,

Walrnms des ältere» Brnders Äntheil lag südlich der Lahn.

Es gehörte» dazu die Herrschaften Wiesbaden imd Idsteiu, die

Vogteien Vleidenstadt nnd Weilbnrg. Gemeinschafte» »'are»i die

Herrschaft N'nsfa», die V^'gtei Scho»a» »iit der ottonische» Linie,

die Cstera» »iit der ottonischen Li»ie >i»d de» Gräfe» oo» Diez,

das Vierherreugericht auf de», (iiurich »iit der ottonische» Linie

»»d de» Gräfe» von 5tatze»el»bogc».

Der Autheil Ottos lag nördlich der Lah», Zu ihm ge

hörten die (Berichte Herbor», Dillenburg .'e,, das Siegener Land,

die (Gerechtsame iu Haiger >>e,, die Vogtei Diettirchc», ei» Thei!

derie»ige» oo» (i'ius und die Gemeiuschafteu,

Die ^»egieruugszeit Walra»,s lf 1^7«!» «erlief ruhig »nd

friedlich, während Otto <-s I2!>«> in fortwährender Fehde mit den

Ferren von Greifensteil! »nd Westerbnrg »»d dem deutschen Orden

sich befand.

Kaiser Adolph von Nassau.

Der älteste Zahn des Grafen Walram, Dietl,er, widmete fich

dcm geistliche» Stande, »»d der zueile Hol)» Ädolpb »mrde Erbe

t>cr väterliche» Herrfehaft,

Wie sei»e Brüder hatte er eine überaus sorgfältige Erhebung

Nnu'ffeu »ud ,vnr i» alle» ritterliche» Nelmnge» »'ohl be»'a»dert,

"lns.er sei»er W»ttersprache, die er i» Wort imd Schrift >»it l^ie

wn»d>I,^> bandhnbte, >oar er der !atei»ifche» »»d frn»zosifcheu

^pl'liche uiächlig, Sei» Aeußeres »>ird als übeea»s oortheilhnft

'Vschlldert, die Freuudlichteit »»d das Ei»»eh»ie»de seines Wesens

beso»ders gerül»»t. Seine erste Erziehung hatte er walwscheiulich

'» Äiniuz enipfnnge», jpäter brachte ih» fei» Vater a» de» Hof

brs «önigs Rudolf oon Habsbnrg, desse» uertrauter ^nrtbgeber
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damals der Graf Eberhard von Katzcnelnbugen, Adolphs Onkel

miittcrlicherfeits, war. Bald lenkten sich dir Augen des Königs

auf den ritterlich«! jungen Grafen, und dieser hatte sich des be¬

ständigen Wohlwollens des Königs zu erfrcucu. Er war damals

schau oerheirathet uud zivar uiit Imagina, der Tochter Gerlachs,

Herrn nun Iseuburg-Limbnrg. Diese wird als eine hochgebildete,

edle nnd gcmüthvolle, dabei sehr schöne Frau geschildert.

1277 nrknndete Adolph zun» ersten Male als alleiniger Graf

von Nassau. Die erste» Negieruugsjahre verliefe» ruhig, aber 1283

gerieth der Graf in eine erbitterte Fehde mit Gottfried von Eppeustein,

weil er diesem den Auftrag der Lehen, die Eppeustein seither von

Nassau iuue hatte, namentlich der Mark Mechtilshauseu, verweigerte.

Graf Adolph wurde besiegt und seine Burgen Wiesbaden nnd

Sonueuberg zerstört, aber durch die Bemühnngeu Werners von

Eppeustein, des Erzbischofs von Mainz, kam ein Vergleich zu Stande,

nach welchem der Graf seinem Gegner die Lehen zwar überließ,

aber dagegen anderweitige Zugeständnisse erhielt. Wir sehen also

zun, ersten Male die Nassauer im Besitz des alten Badcstädtchcus,

bald nachher wird auch die Erwerbung des Nenhufs, aus welchem

das heutige gleichnamige Dorf entstand, von den Name» vuu

Tiefeuthal berichtet.

In den uächsteu Iahreu übertrug König Rudolf unserem Grafen

die Burghauptmannschaft auf der Feste Ealsmuut bei Wetzlar. Es

war damals dir große Volksbewegung für de» falsche» Friedrich

«Dietrich Hulzschuhl, welcher sich für de» zurückgekehrte,! letzte»

Stanfcnkaiser ausgab, niedergeworfen und der Ufnrpntor zn Wetzlar

verbrannt wurden.

Vermnthlich hat Graf Adolph dem Könige hierbei wichtige

Dienste geleistet. Gleichzeitig verlieh ihm der Pfalzgraf und Herzog

Ludwig der Strenge von Bayern die Feste Eanb mit dem Auftrage,

sie gegen etwaige Angriffe zu uertheidigen. Bald nachher wurde

Adolph in eine große Fehde verwickelt, welche den gesammten Nord

westen Deutschlands erregte. Es handelte sich um die Nachfulge

im Herzugthnm Limburg, um welche Graf Neiuald vuu Geldern

nnd Adolph von Berg stritten nnd hierzu kam noch ei» tiefer

liegender Anlaß zum Streit.



^'luf dem erzbischöfliche,! Stuhle zu Köln saß damals Sifrid von

Wefterbnrg, ein mächtiger, nach der Herrschaft strebender Viani,, welcher

die weitgehendsten Pläne oerfolgte, „nd allem Anscheine „ach die Aus¬

dehnung seiner Macht über die gesnnimten nicdcrrhcinischcu Lande

verfolgte, Er trat in Opposition gegen den König, stellte sich auf

die Seite des Grafen von Geldern und sammelte eine große Anzahl

von Grafen nnd Herren »,» sich, während ihm gegenüber der mächtige

Herzug von Brabaut für den Grafen von Berg Partei nahm,

nnd seinerseits alle Gegner des Kölner Erzbischofs zu sich

herüberzog,

1268 brach der Knnpf aus und wurde mit fnrchtbarer Er¬

bitterung nnf beiden Zeiten geführt, Erzbischof Sifrid erschien

persönlich unter seinen Streitern im Felde; mit Johann von Lim¬

burg und Heinrich von Nassau, seiue» Verwandten, zog auch Graf

Adolph dein verbündeten >lirchenfiirsten zn Hülfe, Die beiden Nitter-

heere trafen fich auf der weiten Ebene nördlich von Köln auf der

liukcu Nheiuseite; es entbrannte die blutige Schlacht bei Wurriugeu,

iu welcher lange unentschieden hin nnd her gestritten wnrde und

der Sieg auf die Seite des Erzbischofs zu neigen schien.

Die Grafen Heinrich von Luxemburg nnd Heinrich von Wester-

bnrg fielen; endlich gaben die Köluer Bürger, welche gegen Sifrid

fochten, nnd die Soldaten Adolphs von Berg den Ausschlag, Trotz

des verzweifelten Widerstandes wurden die Schaaren des Erzbischufs

zerstreut, er selbst nnd eine Menge von Grafen, Herren und Rittern

gefangen; unter ihnen auch Graf Adolph, Mau erzählt sich, daß

er vor Johann von Brabant, der ihn nicht kannte, geführt wnrde,

und dicfer ihn fragte, wer denn der kühne Mauu sei, der ihn, suuiel

geschadet habe? »vorauf Adolph erwiederte: Ich bin der Graf von

Nassau, Herr von eben nicht großem ^ande, aber wer seid Ihr? Und

als der Brnbantcr seinen Namen nannte und erklärte, Adolph habe

ihn im Schlachtgewühl fortwährend «erfolgt, fnhr dieser unerschrocken

fvrt- Ich vermeinte, fünf Herzoge iu gleichen, Wappeutleidc wie

Ihr erlegt zu haben, nnd es wundert mich, daß Ihr meinem Schwert

mtroiineu seih. Johann ehrte die Tapferkeit und den Frcimuth

Adolphs und entließ ihn ohne Lösegeld. Beide Männer sind seit¬

dem befreundet geblieben. Nach Hanse zurückgekehrt, gericth der
u. Äoeßler, Nie Nassauische,, Lande, Z
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Graf iu Streitigkeiten u,it drin «trafen von Weilmn, ivegeu des

Besitzes von Leibeigenen, buch wurde der ^ivist durch Vermittelnng

des Grafen vou Hanan beigelegt.

Um diefe Zeit starb der deutsche >lö»ig Rudolf vvn Habsburg.

Eheden, ein armer Graf, hatte er unter kluger Benntzuug der Nu,

stände die Macht feinem Haufen zu uiehreu geuuißt und vor Allen,

der.^önigswürde N'ieder Ansehen verschafft, Der mächtige Slave»

köuig Ottokar vvn Böhnieu, der geführlielifte Reichsfeiud, war de

fiegt, sein großes tschechisches Reich zertrümmert, die n'iderstrebeudeu

Fürsten wareu gedeuiüthigt nud die Raubritter uiedergewvrfeu

worden. Gerne hätte Rudolf die Wahl seines Sohnes, des Herzogs

Albrecht von Oesterreich, zu seiuem Nachfolger gesehen; es lag aber

den größeren Rcichsfürsteu zu viel dura», feinen, der ihnen die

Wage halten kannte, ans dem Throne zu feheu, und vor Willem

wollten sie durch Albrechts Wahl nicht wieder den schein der alten

erblichen Künigswürde erwecken.

Es entwickelte sich eine halbjährige Verhandlung zwischen den

Wahlfürsten, unter denen die Erzbischöfe vou ,<,tolu und Mainz

die Hauptrolle spielten. Sifrid vu» Westerburg fcheint es geivefen

zu sein, der das Augenmerk Aller auf deu Grafen Advlph von

Nassau lenkte, in welchem er eiueu treueu Freuud auf deu, Throne

zu haben glaubte. Der gleichen Anficht war der ehrgeizige Gerhard

von Eppcnsteiu, Erzbischof vou Maiuz. Als Dritter gesellte sich

hierzu ,«öuig Weuzel vou Böhme», desseu Tochter Agnes zur

Gattin des künftigen Uöuigsfuhnes bestimmt wurde.

Gerhard wußte die Verhandlung schließlich gauz in seine Ge^

walt zu bekommen und brachte es dahin, daß ihn, sämmtliche

Wahlstimmcn übertragen wurden. Trotzdem Herzog Albrecht von

Ocstcrreich mit seinem Heere in der Nähe der Wahlstadt Frank

fürt erschiene,, war, erkoren die Wahlfürsten durch de» Erzbischof

vou Mainz am 5. Mni 1Ä»^, also uvr nnnniehr gerade <><><>

Jahren, den Grafen Adolph vou Nnsfau zum röiuifcheu Könige.

Mit Ingrimm lieferte Herzog Albrecht die Reichskleinvdien

von Trifels aus au Adolph ab, uud als dieser mit seiner Gattin

^uingiun uud den anwesenden Reichsfürsten über>löln nach Aachen

znr ,^rönn»g fuhr, ivnrde von Auhäugeru des Habsburgers i»
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Attentat auf ihn versucht. Die abgesandten Pfeile trafen aber

nur mim neben ihn, stehenden Ritter lind Adolph ivar so groß-

mnthig, de» Eiitschiildigiinge» des greise» Pfalzgmfe» Ludwig zu

glaube» und die Sache uicht iveiter zu «erfolgen.

Am Tage Johaimis des Täufern fand zu Aachen die feier¬

liche Krönung durch Erzbifchof Sifrid von ^töln statt, »vobei die

Wahlfürste» ^t>l>^ ihve Vertreter, anfter Pfalz, uud viele sonstige

Fürsten nud Herren aiüvefend ivaren. Während der glanzvollen

^röiiuugstage ivurde auch das Verlölmiß Ruprechts mit Agues von

Böhmen hefchluffen. Die Vermählung fand vier Jahre später statt,

>lönig Adolph übernahm die obei-ste Reichsgeivalt mit dem

festen Willen, die Ordnung im Lande aufrecht zu erhalten und

die widerstrebenden Würste» niederzuzwingen; ein lisx piot,U8 (ge¬

malter >löuig> lvollte er uicht sein, wie er selbst sagte. Dies

zwang ihn bald zu eine,» ^lriegszuge in die oberrheinischen

"ander, wo die Habsburger ihm Schwierigkeiten bereiteten. Dem

Herzvge Albrecht ivaren aber selbst mächtige Gegner erwachse», und

so sah er sich gezivnugen, sich dem Könige zu unterwerfe». Zu

Hageuau im Elsaß that er dies, aber er kounte de» Eindruck der

Hoheit, mit welchen Adolph ihm gegeniibertmt und welche ihn

ni seine», Stolze verletzte, nicht überwinde» und lehrte mit tiefem

Haß im Herze» zurück, Fast das ganze fvlgendc Jahr mußte

der >lö»ig iu Schwabe» und im Elsaß verbringe». Der Vischof

Kourad von Straßbnrg und die Stadt Eolmar ivaren Stütze»

eines weit verbreiteten Anfstandes gewvrden und es gehörte

die ganze Energie des Königs dazu, diese» z» unterdrücke», Ende

>^!>'! ,var dies geschehe», die Empörer demüthigte» fich und die

^»hc >var ivieder hergestellt. Es ward aber Adolph klar, daß er

uhne stärkere eigene Macht fich a»f die Dauer nur schwer in seiner

Stellung würde hehanpten könne»: insbesondere sah er einen Kampf

mit de» Kircheufiirste» vv» «öl» und Mainz voraus, Sifrid von

Wesw'liurg starb zwar bald nachher, aber Gerhard von Eppcnstcin

gewauu um so mehr an Ansehen. Zunächst suchte der König

Anlehnung an den Pfnlzgrafen Rudolf, Ludwigs Sohn, welchen

"' >»it feiner Tochter Mechtild vermählte. Dan» wandte er sich
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nach min' anderen Seite, ^» Thüringen lag Landgraf Albrecht

der Entartete in fortwährenden: Streit mit seinen Söhnen Friedrich

und Diezmann, Ueberdrüssig der Regierung und ans Haß gegen

seine Söhne, entschloß er sich, dein Könige gegen Zahlung von

12000 Mark Silber seine thüringische» Besitzungen zn überlassen,

In, Herbst I2!14 brach Adolph »,it einen, stattliche» Heere ans, um

die ^iaude iu Besitz zu uehmen. Die Bewohner erhoben sich aber

in Masse gegen den Beschluß des Landgrafen, erklärten sich für

defseu Sohu Diezmann und ein erbitterter, blutiger stampf entstaub,

der zwar meist zerstreut, aber wu beiden Seite» mit allen Greuel»

geführt wurde uud ohue daß selbst des Königs starker Wille demselben

vollkommen zn steuern oermochte, lliach 4 Monaten schwere»

Kampfes tonnte Thüringen endlich als erobert gelten. Nach einem

Hoftage in Mühlhauseu begab sich der 5löuig nach Schwaben und

an den Rhein, um dort allenthalben Regieruugshnuolnugeu ourzu

nehmen. Aber schon iu, Summer I2W wurde ein neuer Feldzug

in Thüringen nothwendig. Mit großer Mühe eroberte der >lö»ig

die Feste» Fra»kenstei» uud >tre»zbnrg »ud kam bis Ende des

Jahres wieder in de» Besitz des Landes. Z» Ältenlmrg feierte er

Weihnächte» »nd brach da»n znm Angriff auf das Stnmmlaud

der Gegner, die Markgrafschaft Gleißen, oor, Freiberg und Meißen

wurde» erftiirmi »nd auch dies Gebiet i» Befitz geuomme», Diezmann

zog sich nach der Lausitz zurück nud Friedrich floh uach Schlesieu,

^u Grünheim kam völlig Adolph mit >lönig Weuzel znsa»i»,e»

uud feierten hier die Berlobung ihrer minder, Tadurch nuirde

de», Reiche das verpfändete Egerland, Meißen nud Pleißen wiedel

gcioouneu, aber zugleich trat eiue Erkaltung der Beziehnngen z»

dem tfchechischeu Herrscher eiu, die vechäuguißuoll u>erden sollte,

>3chli»i,»er »och war die Entfremdung des Erzbischofs oon Mainz,

Dieser hatte ans dem Hoftage zn Frankfurt I^!»<> feine Bestell,i»g

zu», ^audhauptuiaun iu Thüringen erhofft, welche ihm Adolph

fcbon bei feiner Krönung iu Ausficht gestellt hatte. Er war durch

Kauf iu den Besitz des Eichsfeldes gekomme» »»d hoffte, seine

Macht i» Mitteldeutschland ausdehnen zu köuueu. Der völlig,

welcher tuest» Plan erkannte, hielt es für zn gefährlich, de» Erz

bisehof au diese stelle z» fetze» und eriwmüe <>>erlach von Bmnberg
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znm ^audhanpt,nann, »>as dm Erzbifchof tief verletzte. Unterdessen

dauerte dicNaffanischc Herrschaft in Thüringen nicht lange. Während

der ,Mnig durch spätere Ereignisse vollauf in Anspruch genommen

und abwesend war, kehrte Friedrich in seine Heimat zurück und

oertriel' mit Hülfe de? Voltes die königlichen Besatzungen.

Unterdessen hatte Adolph auch durch Bcrbindimgc» mit dem

Auslände seine Macht zu kräftige,, gesucht. Zwischen Konig Ednard

von England und Philipp von Frankreich herrschte Zwiespalt wegen

des Hcrzogthums Guieuue. Mit dem erster«, schloß Adolph ein

Bündnis; »ntcr Zusicherung kriegerischer Hülfe, wofür Eduard

AlX)()(> Mark Silber zahlen, die Eroberungen thcilcn, nnd Adolph

in der Befestigung der Kaiserwürde unterstützen wollte. Adolph

gewann die Mehrzahl der rheinische» nnd burgnndischen Fürsten

znm Bnude gegen Frankreich und erließ von Frankfurt ans seine

Kriegserklärung a» Frankreich, die mich von England nnd Seitens des

trafen von Flandern erfolgte. Da aber Adolph zunächst i» Thüringen,

Eduard iu Schottland beschäftigt waren, so konnte Philipp mit

seiner Macht in Flnuderu und Ouieuue eiubrecheu. Erst l297

kam es zu euergischen, Vorgehen. Ednard zahlte seine Subsidicn-

gelder und bereitete seine Einschiffung vor, und Adolph brach mit

miem zahlreichen Heere ans de», Elsaß gegen den Niedcrrhcin auf.

Unterdessen aber hatte Philipp schon fast ganz Flandern erobert

»nd trat deu Engländern, als diese bei Slnis landeten, mit einer

bedeutenden Trnppenmacht entgegen. Sofort trug Eduard seinem

Gegner ^mn Waffenftillftmio an, welchen dieser auch annahm.

Dies vernnlaßte Adolph, fich rückwärts zn iveudeu uud die Bundes

«mussenschaft ,»it de» Engländern aufzugeben. Eine bedenkliche

Währung rief ihn „ach Oberdentfchland, uud bald darauf brach

auch der alte Streit mit i?efterreich ans, welcher de», Könige Thron

und ^eben koste» follte.

Ehe wir z» diese» Betrachtnnge» übergehe», müsse» wir der

^urge des «ouigs für fei» Sta»„nland gedenke». So oft es ihm

"" Neichsgefchäfte verstattete», veriueilte er »lit seiner Gemahlin

^niaginn auf seinen rheinischen Burgen z» Sonnenberg, Wiesbaden,

Idstein und ^Icassan, mit Borliebe ans ersterer, >vo des Königs

^wnstinann, der trene ^ndioig, ,oaltete. Aber auch Idstein erhielt
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durch Adolph ei»e größere Pedentnng. Dieser balle bereits bei

König Rudolf befürwortet, daß der Ort Stadtrechte erhielt und

später verwandelte er ihn in einen befestigten Platz, welcher als Hort

der Nassauischeu Besitzungen in dein mittleren Tnnnns dienen sollte,

1295 erwarb Adolph Stadt und Herrschaft Weilburg, WO Jahre

war das Besitzthnm der >touradiuer i» den Häude» des Bisthiims

Worms gewesen, welches die letzten trafen von Nassau als Vögte

bestellt hatte. Nun ging es gegen Zahlung oon 55,0 Act, Silber

und 400 Pfund Heller au das Nassnuische Hans eigeuthümlich

über, welches dadurch eine feste Stütze seiner Macht in, Lahntha!

erhielt, Zu Anfang l2W machte Adolph in Wiesbaden eine

fromme Stiftung, Iu (R'geuwnrt der Bürger Wiesbadens nnd

Ludwigs von Sunncnberg, welchen er als Rafsauischeu Landvogt

bestellt hatte, bestimmte er den Vau eines Klosters im Waldthale

des Drudenbachs, das den Nameu Elareuthal führe» sollte und

zur Aufnahme von weibliche» Insassen bestimmt war.

Die Einkünfte von Eberbach und Setz, sonne die Höfe Armada

und Aleidis (bei Viebrich) wurden der Stiftung zugewiesen und

Königin Imagina widmete derselben ein ganz besonderes Interesse,

Als das Kloster hergestellt war, traten des Königs Schwester

Richardis und sciur Tochter Adelhaid mit zwei nudcreu Edelfräuleius,

welche später uncheiuauder Müsse» wurde», iu dasselbe ei». Auch

darf llugeuommeu werde», daß ,W«igi» Imngiua dort ihr Leben

beschlossen hat.

Im Frühling !2<^ zog sich ein drohendes Unwetter um deu

ritterlichen und tapferen >tönig der Deutschen zusammen, Erzbisehuf

Gerhard von Mainz, welcher sich in seinen Erwartungen nnd

Hoffnungen enttäuscht sah, benutzte seine Amvesmheil i» Prag ge

legentlich der ,ttrö»»»g des ^ömgs Wenzel, »», d,e klagende» feinde

Adolphs, insbesondere die Thüringer, z» empfange». Er berief

einen Tag nach Eger, auf welchem Adolph der Regierung für »n

würdig erklärt wurde, Ruch war von Berbandlnngen mi! Albrecht

von Österreich uieht die ^liede, aber die Nüstuugeu des Herzogs

und die hell aufludernden Flammen des Aufruhres iu deu schwäbische»

und elsäfsischcu Vasalleustaateu ließe» keine» Zweifel, daß Allnechl

die Umstände zu seine» G»»ste» a»sz»»»tze» gedenke, Allenthalbe»
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fiel »in!! Win «öuige ab u»d nun »äherte sich auch der Erzbischof

deu, Habsburger. Adolph stützte sich hauptsächlich auf dm uiedcr-

rheiuischcu und westerloälder Adel, auf die chemischen uud süd¬

schwäbische» Städte ^außer Maiuz, Straßburg uud Conftanz) und

auf den Pfalzgrafeu Rudolf und den Herzog Otto von Niedcr-

bayeru. Im Frühjahre 1298 rückte der Köuig in Schwaben vor

bis Ulm, während der Herzog seine Ocfterreichcr sammt den

tschechischen, magyarischen, tärutuerischen und fchiväbischcn Hülfs-

trnppen durch Bayern heranführte. In Folge der nach verschiedenen

Seiten gerichteten Vrwegungcn seiner Feinde sah der König sich

veranlaßt, sein Lager von Vrcijach nach Kcnzingen und dann an

die Elz zu verlege». Hier stände» sich die Gegner eine Zeit lang

feindlich gegeuübcr, bis der Herzog Adolphs Lager umgiug und

schnell rheiumärts abzog. So gelangte er bis nach Mainz, wo Erz-

bischof Gerhard am 23, Juli 1298 i» feierlicher Versammln»«,,

welcher aber die Erzbischöfe vun Trier nnd Köln fern blieben,

deu König Adolph seiner Würde entkleidete und deu Herzog

Ä «brecht zu», römischen Könige erhob. Ans diese Anmaßnng

antwortete der König durch die Achtertlärnug gegen Albrecht und

Gerhard, die er als Friedensbrecher und Empörer bezeichnete.

Er ging mit de», Heere bei Speier über deu Rhein, während

das Albrechts nach der Einnahme von Älzei ihm entgegenrückte.

So trafen sich die Gegner in der Nähe des Städtchens Göllheim

»ud es tam zu der mörderischen Schlacht nm Hascnbühcl (2. Juli 1298).

Mit furchtbarer Erbitterung rang man auf beiden Seiten trotz der

glühenden Hitze. Adolph hatte in heißem Verlangen, seine Gegner

z» strafen, den ^uzug der Städte uicht abgewartet, sunderu giug

.^» früh zum Angriffe vor. Roch weniger schonte er seine Person,

Wie 10 ^ahn> vorher au. Muttage vou Wurringen focht er im

dielnefteu Gewühl, diesmal iu goldener Rüstung mit dem Kronhelm.

Tns Schlachiroß wnrde ihn, »uter dem Leib erstochen, er selbst

betäubt »ud zerschlage» hervorgezogen, aber sofort bestieg er ein

anderes Pfnd und stürzte sich oon R'enem i» deu Kampf. Endlich,

nachdem er mehrere vertappte Ritter, welche Rüstungen Albrechts

lnlgen, niedergeschlagen hatte, traf er auf de» Herzog selbst. „Hie

^M Tu ,„ir RM, »ud ^eöeu!" jchrie der völlig, iudem er sei»e»
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Feind anfiel. „Das steht in Gottes Hand!" antiuortete Albrecht.

Die Klingen kreuzten sich und Ällnecht traf den König auf die

Stirne über den Angcn. Ein furchtbarer Knäuel entstand und

als er sich löste, lag der heldcnmüthige König entseelt zwischen

seinen Getreuen. Die Schaarcn seiner Kämpfer löste» sich in wilde

Flucht auf; der Graf von Katzeuelubogeu, der junge Graf Ruprecht

und viele hundert andere Edle geriethen in Gefangenschaft. Uni

Mittag erreichte der blutige Kampf sein linde.

Der Leichnam des Königs wurde im nahen Kloster Rosenthal

bestattet. Zu spat kam dem Eppcnsteiner die Rene über seine That;

er sah ein, daß er von dem huchmüthigen Sieger keine Hoffnung

auf Erfüllung seiner weitgehenden Pläne habe. An der Stelle,

wo der König fiel, setzten Imaginn und Ruprecht ein Kreuz, welche?

im Jahre llill von Graf Ludwig von Rassau erneuert wurde.

I85A kaufte die Spciercr Krcisregieruug den Platz umher und

erbaute eine kleine Kapelle um das Krenz, welches anf den heutigen

Tag noch „das Köuigskreuz" geummt wird.

Unter Heinrich VII. fanden die Könige Adolph nnd Albrecht

ihre Ruhestätten nebeneinander im Dome zu Spcicr.



Da? Schluß in wcilliurri.





II. Abschnitt.

DaF spätere Mittelalter.

Graf Oerlach der Aeltcre.

^ach Adolphs Tode nnirde sein Sühn Ruprecht VI. der eigentliche

Vertreter des Hnnses, dn die beiden andere» Söhne (verlach

nnd Walrani noch suug >varen. Dieser löste sich ans der Gefangenscliaft

des Mainzer Erzbischufo ans nnd trat nnf dir Seite feines i^utels,

des Erzbifchofs Diether oou Trier. Die vier rheiuifcheu Wahlfürfte»

sahen sich nämlich bald von König Albrecht ebenso beeinträchtigt

,vie von Adolph, denn es fiel Albrecht durchaus nicht ein, ihre

weitgehenden Forderungen zn beivilligen. Ein blutiger Krieg erhob

sich, in dem aber der König Sirger blieb nud eiu Gegner

nach dem andern sich unterwersen mußte. Als letzter fügte sich

Dicthcr. Graf Ruprecht aber, mm Haß gegen den Gegner seinem

Vaters erfüllt, begab sich nach Vöhmen zu seinem Schwiegervater,

dem Könige Wenzel, welcher sich mit den Habsburger» veruneinigt

hatte. Der König der Tscheche» staud eben im Begriff, feine Macht

weit auszudehnen: die Palen trugen ihn, die Herrschaft über

ihr Land an nnd für seinen Sohn, de» junge» Wenzel, erwarb er

die ungarische Königstrane, letztere wurde diese,» aber streitig

gemacht, und Wenzel hatte Mühe, seinen Sahn van ^feu, wo er

gekrönt wurde» war, »ach Prag znriickzuholeu. Darauf erfolgte

m> gewaltiger «ricgszug Albrechts uach Vöhme», de», mm Wenzel

mannhaft Widerstand geleistet wurde und welcher deshalb erfolglos

blieb. Dies erlebte der jnnge Graf Ruprecht noch; aber bald nachher

starb er und wurde au der Seite seiner früh verblichenen Ägues

u> der Köuiasgruf, zu Prag beigesetzt >l)!<»4,.



— 42 -

verlach, der ältere der »och lebende» Brüder, wurde Nnprechtc-

Nachfolgern der jüngere, Walram, ver,valtete eine ,^eit lang Wcillmrg,

starl' aber kinderlos, ja daß (verlach alleiniger Herr nmrdc. Vierzig

^nhre hat er als einer der kräftigsten Kirsten ^cassaus gewaltet,

Er war es, der sich zuerst mit dem tauige Albrecht aussöhnte,

den er persönlich in Wien besuchte, .^n dem Könige Heinrich VII,

trat der Graf in nach nähere Beziehungen, und als nach dessen

Tvde die ^lönigswah! streitig nnirde, hielt Graf Gerlach treu zu

den, nnn befreundeten, habsbnrgischen Hanse und trat ans Seite

^länig Friedrich des Schönen, Dies hatte die Fehdeertlnrnng ttönig

Lndn>ig des Bnpern zur Folge, welche um, einem furchtbaren Ner

nichtnngsznge in dir Nassauischcu (Gebiete begleitet >var, Bayerische

>lriegsuölier drangen in die Grafschaft ein, bräunten und ftlüudertcu

allerivärts, auch auf den intern van Elnrcuthnl, Die Aebtiftiu Ade!

haid und die Mannen entfluheu i das befestigte Wiesbaden wurde um»

>!änige Ludwig und vom Erzbifchofe Bnldnin von Trier eingeschlossen

uud regelrecht belagert, indes; tau, es nicht zur Einnahme der Stadt,

Die Feinde zogen unter Berherruugeu des Gebietes wieder ab.

Vier Jahre später söhnte sich der Graf mit König Lndwig

ans »nd wnrde um, diesem zum Königlichen Lamdvugt iu der Wettern»
eruauut.

Unter Gerlachs Negiernng vergrößerte sich das Gebiet der

walram'scheu ^inie durch tänfliche Erwerbung der Herrschaft Neu

Weiluau, sowie der Dörfer Altentirchen »nd Dietenhansen mit dem

Mönchshuf Hanse», und besondere durch de» Aufall der Herrschaft

Merenbcrg uud Gleiberg iu Folge der Berniählnng von Gcrlachs

zweiten, äohne Johann mit Gertrud, Tochter des letzte» Grafen von

Merenbcrg, Hartrad V!, Der älteste Sohn <^crlachs, Adolph, war

mit der Tochter des Burggrafen von Nürnberg Friedrich von Hohen

zollern vermählt.

Seine Hanptrcfidenz lmtlc Nnaf «verlach in Idstein genommen,

welches er befestigte, Er erbnnte dort die Stiftskirche znm heiligen

Martin, welche bei den, spätere» Nmban iu ihrer ursprüngliche»

Äülagc belasse» wnrde, nnd in welcher die ineisten Mitglieder der

Nassau Fdstein'jchen Grafenfnmilie beigesetzt sind, Außerdem »lachte

er viele fromme äliftnngeu nnd gründete das älteste Wiesbadener

.
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Hospital, welches mit min- Kapelle der heilige» Iuugfra» ver

buudeu >var. Er war zwei Mal vmuählt, zuerst mit Agnes vo»

Hesse», ivelchc frühzeitig starb uud da»» »üt Irmaard Nu» Hohcu-

lohc. Der Jahre Last bestimmte» den Grase» 1344, der Re

gieruug zu eutsagcu »»d sci»e älteste» Sühne Adolph und John»»

als Negeute» emzusetze», Er bezog »,it sci»er Gemahlin dir Burg

Sonnenbcrg, welche er zu deren Witt»,» bestimmte,

Irmgard hing mit großer Liebe an Suuueubcrg »»d erivarb

bei Koma, Karl IV, für de» Ort Stadtrcchte <135)7), Hier r»t

sta»de» zur damalige» Zeit die starte» Burgmauer», ivelchc sich

zun, Theil noch heute uurfinden.

Der alte Graf hätte es gerne gesehen, >ve»» seine Söhne

Adolph und Johann ihre Lande gemeinsam verwaltet hätten, zu^

»>nl Johanns Ehe mit Gertrud von Mcrcnberg kinderlos blieb.

Letztere starb aber bald uud nachdem der Graf in zweite Ehe

mit Johanna, der Erbin von Saarbrücken, getreten war, kam 135>5>

riue Landestheilimg zu Staude, durch welche der wnlram'schc Theil

Nassau« sich i» die Liuieu Nassau Idstei» uud Nassau Weilburg

schied. Diese Theilu»^ der altru Linie hat dritthalb Hundert Jahre

lbis 1l;<>5)) bcsta»de». Das Wittum Sonucuberg war auf dm

jüngste» Sohn Ruprecht für die Dauer seiurr Lebenszeit »berge

gmige»: er »auute sieb Graf vou Nassau Sonnenbcrg, blieb aber

der einzige dieses Name»«,

Tic Söhne des Grafen Oerlach.

Die zweite Hälfte des 14, Jahrhundert«, die Zeit de« Kaiser«

Karl von Luxemburg, Konig« vo» Böluuon, uud ieinrs Sohnes

Weuzel bietet ei» Bild der mannigsaltigsteu Wirre», zahlloser Fehde»

»»d blutiger Neiehstriege, Es ist die Periode des Ringen« der

Städte mit de» Nittern »nd Fürsten,

Karl von Luxemburg war als päpstlicher Gegeutöuig au die

Stelle de« gebauuteu Ludwig vo» Bayer» getrete», »»d gleichzeitig

War an die Stelle des Neichserztauzlers Heim'ich vo» Viuueburg,

Erzbifchof vou Mainz, der junge Graf Gerlnch vo» Nassau, bistzer

Domdechant i» der alten Metropolis, zum Erzbischof er»a»»t
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worden. Dieser >oar dnnmls we»ig über 20 Jahre alt, aber von

hoher geistiger Begabung und großer Energie. Dir ersten Schwierig

leiten bereitete ihm das Dommpitel, an dessen Spitze Knno von

Faltenstein, ein thntträftiger Ämuu, mehr zum Kriegsherrn wie zum

Geistlichen geboren, stand. Derselbe beschloß, die Berwaltnng des

Erzbisthums in eigener Hand zu behalten, und zwang dadurch deu

jimgeu Erzbischof, sich auswärts Hülfe zu suchen, Es gelang ihm,

seine Brüder Adolph und Johann und eine Anzahl Nassauischer

und Wctterauer Ritter zu einem große» Nassauischen Bunde zu

vereinigen, welchem auch der Erzbischof von Trier, Valduin von

Lurembnrg, beitrat. Alsbald entbrannte ein erbitterter Kampf, in

welchem Kuuu uou Faltenstein sich <> Jahre lang behauptete und

mit großer Rücksichtslosigkeit die Nassauische» Gebiete verheerte.

Erst als Heinrich von Binuclmrg gestorben war, legte er die Ber

nieserstelle nieder und erkannte Gerlach als Erzbischuf au. Dieser

erließ nnu eiuen allgemeine» Landfrieden unter Beistimnmng des

Königs, ciner großen Anzahl Fürstcu, Ritter und Städte; alsdann

schloß er ein Schutz und Trntzbüuuniß mit dem mächtigen ^aud

grafeu Heinrich von Hessen und dehnte seine Verbindungen bis ins

Thüringeusche uud Braunschweigische hin aus, um dadurch zugleich

seine Besitzungen in Thüringen, das Eichsfeld und die Stadt Erfurt,

mehr zu sichern. Mit unermüdlicher Sorgfalt arbeitete er für die

Hebung des Wohlstandes seiner Uuterthaneu, Aber auch König

Karl wußte seine hohe Begabung zu schätze», er zog ihn oft in

seine Nähe »nd behandelte ihn wie eine» werthe» Freund, Gerlach

wirkte mit, als auf den Reichstagen zu Nürnberg und Metz l.'!l><>

das nene Reichsgruudgesetz, „die goldene Bulle", uud dadurch

ciue feste Ordnung bezüglich der Rechte uud Pflichten der Wahl

fürften erlassen wnrde. Unter den siebe», fortan mit dem Name»

Nurfürsteu bezeichnete» Reichsgroßen befand sich Gerlach von Nassau,

desscu Nachfolgern das ReichserztanzlcrAmt für das römischdeutsche

Reich bestätigt wurde.

Als den, Könige der älteste Suh» Wenzel geboren wurde,

tnnfte Gerlach dmselben i» der Sebaldnskirche zu Nürnberg in

Gegenwart der Erzbischöfe von Köl» u»d Trier, sowie vieler Fürsten

»»d Würdenträger,
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11m die Refurmirnng des östlichen Wesens i» seine»! Erz

bisthum machte sich Gerlnch sehr verdient: er war ein friedliebender

Fürst, ein weiser Gesetzgeber nnd Richter, Seine Residenz wnr

Eltvillc, anch hielt er sich öfter in Aschaffenbnrg ans, Dort erkrankte

er, ein noch rüstiger Mann, nnd starb in Folge der durch Iliivor

sichtigkeit des Arztes ihm gereichten Arznei, Das erbitterte Volk

ersäufte den Fahrlässigen im Main, Die deiche de? Erzbischofs

wurde nach dem Kloster Ebrrbach gebracht und dort in, Ehor der

Kirche beigesetzt.

Seine Brüder Adolph von Nassau Idstein nnd Johann nun

Nassau-Weilbnrg, welche ihm in seinen kämpfe» stets treu zur

Seite gestände», waren in zahllose Fehden verwickelt worden; ersterrr

hatte zn seiner Sicherheit im Anrthnle die Burg Faltenhain, später

Adolphscck gcunimt, erbaut, Letzterer hatte eine zehnjährige Fehde mit

dein Grafen von Dicz zu bestehe», gegen welche» er die Burg Hohlenfels

erbaute. Endlich versöhnte er sich mit seine»! Gegner nnd erbaute

mit diesem gemeinsam die Kirchbürg «Kirbergj, welchem Ort die

Stadtrechte verliehen w»rdr», Anch erlitt die Weilbnrg, ans welcher

Johann seine Residenz nahm, eine große Umgestaltung, Das alte

konradinische Schloß wnrde niedergelegt nnd au seiner Stelle ein

ucucs aus den steilen Lahnfelsen erbaut. Es ist dies der ältere

Theil des Schlosses von heute, Während der Diezer Fehde hatte

Johann auch an einem Kricgsznge nach Frankreich Theil geiwmmen,

zn welchem er durch die Verbindungen seiner Gemahlin, der Grast»

Johanna von Saarbrücken und Eomerei), mit dem französischen

Adel veranlaßt war. Es galt, den französische» König gegen die

siegreichen Fortschritte Eduards, des „schwarzen" Prinzen uon

England, zn unterstützen. In der Schlacht bei Manpertnis < l.^M

wurden die Verbündeten aber vollständig besiegt, Johann war in

Gefangenschaft gernthen, aber bald wieder ans derselben entlassen

worden, Bei dem Kaiser Kirl stand Graf Johann in hohem

Ansehe», Derselbe verlieh de», Grafeu die Würde eines Reichsfürsteu,

Nach vierzehnjähriger Ehe wurde ihm ein Erbe geboren, Graf

Philipp, Johanns Stiefbruder Ruprecht hatte fiel, nrfprüuglich

dem geistliche» Stande gewidmet, war aber ansgetrete», nm die

Herrschaft Sonnenberg z» übernehme» nnd sich dein .Nriegerstande
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,m wid,»e». Dieser Ruprecht VI!,, „der Streitbare" be»a»»t,

führte ein viel bewegtes ^ehdelebeu, Tic ^imburger Ehrouit sagt

von ihm! Er hatte uit vir! ,nehr, den» daß er im Sattel erwarb

und hieße lange ,m Uuuahme» <>>raff ohue Laud, Er vermählte

sich mit der (Gräfin Anna mm Nnfsnu Hndamnr, ivelcher er schon

von früher Iugeud a» .mgetha» ,var,

Adolph I. von Nassau, Kurfürst von Mainz und seine Zeit.

Die Zersplitterung der Herrschaften i» den N'nssanischen Lande»

»ahm im Lanse des >4, Jahrhunderts inuner mehr ,m, Nach der

Theiluna, der ,oalra,»'scheu Linie fand auch eine solche bei der

Manischen Linie durch die drei Zähne des trafen Otto statt, indem

Heinrich I, Siege», Emich I, Hndamar und Johann DiUenlmrg erhielten,

letzterer >var Domherr in Wurms; nachdem er aber ,m,n Schwert

gegriffen, uerstand er auch, dasselbe vortrefflich ,m führen, Er erbaute

die Burgen Beilstein, Eigeubnrg und Wallenfels, ebenfo Löhnberg,

log aber in innnerivährender ,^ehde besonders niit dem Landgrafen

von Hessen, gegen de» er in der Schlacht bei Heruiannstein fiel.

Seine Landestheile fielen an den ältesten Bruder Heinrich. Dieser

thcilte aber seine ^ande an seine beiden Söhne Otto II, und

Heimich II. Letzterer, ehedem Pruhst z» Speier, stiftete die Neben

linie Nafsan Veilfteiu, welche 15>!il erlosch,

Otto II. lag fortwährend in ^-ehde mit den verbündeten Rittern

seines (Gebietes, denen von Ir,»traut, Dernbcich, Wilmerod nnd

Waldcrdorff,

In einem siegreichen Treffen gegen dieselben blieb er. Sein

Nachfolger wurde der mächtige Johann I, «l^«»- I4M>, für

welchen Anfangs feine Mutter Ädelhaid von Vicmden die Negentschaft

führte. Er hat fich ,merft (maf von Nassan-Dillenbiirg genannt.

Der Graf von Naffan Hadainar, Einich I., erbaute die Burg

,m Hadaniar nnd lief, diesen Ort zur Stadt erheben. Äiit seinem

Enkel Emich III. starh die männliche Linie schon »nieder aus. Des

Letzteren Schwester, Anna, war in erster Ehe mit dem Grafen

Ruprecht von Nafsnu-Sonnenberg, in zweiter mit Diether von Katzen

einbogen vermählt. Letztere,» fiel nach ihre», Tode ein Theil der
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Grafschaft, iusbefoudrre dir i>te Hadamar und Nassa», zu, während

der übrige Theil an Dillenbnrg fiel. Die Grasen von Katzeuelubogen

waren neben den Grase» von Raffn» die »nichtigsten ans dein

Taunus, Sic theilten sich i» die Linien Alt nnd Neu ^atzenelnbuge»,

ivarrn aber stets darauf bedacht, ihre ^iacht genieinfa», z» vergrößer».

Ursprünglich nur i», Besitz der Burgen ,^atze»el»bogei! und Huhcustciu,

finden wir fie bald als Eigner des größten Theil? des Linrich und

der heutige» hefsischc» Provinz Starteubiirg,

Diether III, erbaute 1^4.', die starte Feste Rheinfels u„d

widerstand in ihr den Angriffe» des gefa»n»te» rheiuischeu Städte

buudes, Wilheli» 1, erbaute die Burg Reicheicherg uud erivarb

für eine aui Darmbnche gelegene Gründung, forthin Tnriustadt

benannt, Stadtrechte, Er war es, welcher in feine,» Hause zuerst

das Majorat einführte. Sein Sohn Wilhelm 11, erbaute das

Schloß zu Darmstadt und machte es zu seiner Residenz, llutcr

Johann III, wurde» alle Gebiete des Hauses vereinigt l>Z95l),

die Feste Ren Katzenelnbogen lKntz bei St, Guar! erbant nnd mit

seiner Ent'clin Anna taui die ganze Grnffchaft an de» Landgrafen

von Hessen ^1494).

Die dritte Grafschaft vvn Bedeutung war diejenige vou Diez.

Sie theilte fich iu die Linien vou Diez uud Ncuweilnau. Als

Letzter derer von Diez ist Graf Eberhard VII, <s 13«8> verzeichnet,

ein bedeutender Kämpe feiner Zeit. Seine Tochter Jutta brachte

die Grafschaft den, Grafen Adolph von Nafsan Dillenbnrg zu.

Das Aufblühe» der Städte an, Rhein nnd in der Wctteran

veranlaßt? eine Reihe von Kämpfen, thcils zwischen diesen Gemein

wefen, theils gegen die Trrrriturialhcrrcn, Ritter und Fürsten, fo

daß die ganze Regicrnngszeit Kaiser Karls IV, ein einziges Gewirre

von Fehden bietet. In dem Vordergrund dirfer Begebenheiten stand

der kriegerische Knrfürst-Erzbifchof von Mainz, Adolph von Nassau,

Derselbe war ein Suhu des gleichnamige» Grafen von Nassan

Idstein, Sehr jung war er in den geistlichen Stand getreten nud

hatte fich durch feine glänzende geistige Begabung der Art hervor

gethau, daß er, tauin >tt Jahre alt, zun, Bischof von Zpeier

erwählt wurde. In diefer Stadt betrachtete man anfänglich die

Wahl eines fu jungen Mannes fast wie Hohn uud verweigerte sowohl



— 4« ^-

dm Eid, wie den Zutritt in dir Stadt, Als aber der Bischof

in voller Kriegsrüstnng, welche ihn nni 10 Jahre älter erscheinen

ließ, und mit einein stattlichen Heereshaufen vor Speier erschien,

beivirtte der Anblick seiner ritterlichen nnd einnehmenden Erscheinung

fofort einen vollständigen Umschlag nnd Alles unterwarf sich ihm,

Gleichzeitig war Adolph von einen, Theile des Toinrnpitels zun,

Nachfolger seines Oheims Gerlach als Erzbifchof von Mainz postnlirt

ivorden, Ein anderer Theil der Stinnnen vereinigte sich ans den

trafen 5lnno vvn ^alkenstein nnd der Papst verlieh das Erzbisthum

einem Verwandten des Kaisers Johann vvn ^igne. letzterer kannte

sich aber mir im Rheingan behaupten, denn Adolph „lachte sich

dnrch kühnes nnd entschlossenes Vorgehen rasch zum Herrn des ganzen

übrigen Mainzer Stiftes, Johann starb.'; Jahre später zu Eltville, Nun

aber entstanden neue Schwierigkeiten für Adolph, indem Kaiser Karl

den Papst vrraulaßte, den Bischof Ludwig vom Bamberg, welche,

ihn, bei der Einverleibung der Marl Brandenburg iu sein tschechisches

Königreich behiilflich war, zun, Erzbifchof von Mainz zu ernennen,

Adolph aber, tatsächlich Herr des Bisthums, widersetzte sich dieser

Bestimmung nnd erschien nnch nm so mehr hierzu berechtigt, als

er den ganzen Zehntertrag seines Spreugels an den Papst nnch

Avignon abgesandt hatte, Eine furchtbare ,^-ehde dnrehtobte die

Gauen an der ^ahu, Erzbischof Adolph erfchien fast stets an der

Spitze seiner Streiter, hoch zu Roß, de» Schlachtenkolben in der

feinst, so daß ein Sprichwort ward! „Bifchof Adolph der beiffet

nm sich als ein Wolf", Nach zehnjährigem Kämpfen und Ringen,

wobei er fast stets Sieger blieb, hielt er als Kurfürst Erzbischof

feinen Einzug iu die alte Bonifarinsstadt <!,^1>,

Iu de» uuu folgende» Kämpfen der Städte gegen die Reichs

ritter nnd ,«leinfnrsten fehen wir ihn als Vermittler der fich bildeudeu

Schutz uud Trntzbnudiiisfr zur Schlichtung der Streitigkeiten-

>^^'> gelang es ihn,, einen Waffenstillstand auf 4 Jahre zu Staude

zu bringen, nnd l,'!,^!>, nachdem Mnig Wenzel auf dein Reichstage

zn Eger den frieden hergestellt, vermittelte Adulph von Mainz die

Sühne, Er war nach den, Kaiser drr erste nnd angesehenste Mann

im Reiche, Auf feinen Befitzungen iu Thüringen gründete er die

Uniuerfitäl Erfurt, Mit ueueu Erubernngsplnnen gegen Meißen
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beschäftigt, raffte ihn plötzlich der Tod weg. Er starb, 3? Jahre

alt, zu Hciligenstadt 1390. Gleichzeitig, fast 13Iahre alter, starb auf

dem Somieiwcrge Adolphs Stiefohcim, Graf Ruprecht der Streitbare,

nachdem er iu zahllufe» Fehde», befuuders dem Hessischen Erbfolge-

uud dem Städtekrieg, als ciucr der Ersten mitgekämpft und verschiedene

Äemter bekleidet hatte; er wurde im Kloster Clarcnthal neben seinem

Vater bestattet.

Johann II. von Nassau, Kurfürst vo« Mainz.

Nachdem Kurfürst-Erzbischof Adolph im Dome der deutsche»

Metropolis beigesetzt war, gedachte die Nassauische Partei seinen

Bruder Johann, 33 Jahre alt, nnf den ersten geistlichen Fürsten-

thron des Reiches zn erhebe», aber die Mehrheit des Domcapitels

entschied sich für einen schwäbischen Edlen, Konrad von Weinsberg.

Dieser war ein ruhiger, milder Herr, welcher, im Gegensatz zu den

fampfcsmuthigc» Nassauer», mir für die Erhaltung des Landfriedens

wirkte nnd sich im klebrigen lediglich seinem geistlichen Berufe widmete.

!39<> starb er und »»» fiel die Mehrheit der Wahlstimmcu

auf Gottfried vo» Lei»i»ge», eine geringere Zahl auf Johann von

Nassau. Letzterer war nun aber dies Mal nicht gewillt, seinem

Gegner das Feld zn räumen, sondern beschloß, sich persönlich nach

Rom zn begebe» »»d dort von, Papst Bumfatins IX. das Pallium

zu erwirkcu. Letzteres gelaug ihm gegen Zahlung von 3000

Gulden, und König Wenzel mußte ihm die Knrwürde übertragen,

welche Johann mit bitteren» l^rol! gegen das Rcichsobcrhaupt über¬

nahm. Auf dem Reichstage zu Frankfurt 139? trugen die vier

rheinischen Kirchenfürstcn den, Könige ihre Klagen wegen bestehender

Mißstände vor und uöthigtcn ihn, dieselbe» »lit ihrer Bcihülfe ab¬

zustellen. Gegen diese Verbindung suchte König Wenzel die Ver¬

bindung mit König Karl von Frankreich uach, wodurch die Bischöfe

zu »och größeren, Widerstand gereizt würde» »»d den König zur Verant¬

wortung vorluden. Als dieser uicht erschien, wurde er auf Antrag

Johanns, des Reichserzkanzlrrs, wegen Mißrcgicrnng und uuköuig

lichcu Lcbcuöwaudcls seiner Würde entsetzt uud Kurfürst Ruprecht

von der Pfalz zum römifche» Kö»ige gewählt,

» Rochier, l>ie Naffauilchen üande, ^
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Das deutsche Reich hatte nun wieder ein Mal zwei Herrscher,

aber beide waren zu ohnmächtig, um sich gegenseitig bekriegen zu

können. Ruprecht hoffte durch einen Kriegszug nach Italien seiner

Krone Ansehen verschaffen zu können, wurde aber von dem mit Wenzel

verbündeten Herzoge von Mailand total geschlagen. Unterdessen hatte

Johann noch weiter an seinem Sturze gearbeitet und den Mark¬

grafen von Baden, den Grafen von Württemberg, die Stadt Straß

bürg und 17 schwäbische Reichsstädte zum Bnnde wider den Köuig

vereinigt.

Auf diese Vereinigung gestützt, klagte Johann fortwährend über

Beeinträchtigung seiner Gewalt und Ruprecht mußte nachgeben.

Er starb 1410 und nun wandte sich Johann dein Könige Wenzel

wieder zu. Er erklärte diesem, ihn als König anerkenueu zu wollen,

wenn er sich neu wählen lassen wolle, was dieser ablehnte. Johann

berief daher die Wahlfürsten nach Frankfurt, konnte aber dort keine

vollständige Einigung erzielen, indem ein Theil der Stimmen auf

König Siegmuud von Ungarn, ein anderer auf deu Markgrafen

Iobst von Mähren fiel. Schließlich setzte Johann die Wohl

Siegmunds dnrch und gab so dem deutschen Reiche deu dritten

Herrscher. Iobst starb bald und Wenzel wurde durch Johann be¬

wogen, ans deu deutschen Thron zu verzichten. Nnnmehr verlebte

Johann seine letzten Lebensjahre iu Ruhe und Frieden; er starb

1419 und mit ihm trug man nicht mir den einflußreichsten Mann

feiner Zeit, fondern auch den mächtigsten deutschen Kirchenfürfteu,

der je gelebt, zu Grabe.

Adolph II. von Nassau, Kurfürst von Mainz.

Nachdem Kurfürst Iohauu gestorben, hatte 40 Jahre hiudurch

kein Mitglied unseres Grnfeuhnuses deu Thron des Erzbisthums

inne; aber trotzdem blieb die Nassauische Partei im Dummpitel

immer rührig nnd hoffte bei eintretender Vacanz den Grafen Adolph

uou Nassllu-Idftein aus deu erzbischöflichen Stuhl zu erheben. Als

nun 1459 .«nrfürst-Erzbifchof Dietrich uou Erbach starb, trat

Adolph auch als Bewerber auf, indeß wurde der Domkustos Diether

von Iseubnrg, Graf von Büdingm, gewählt. Papst Pins II. be
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stätigte seine Wahl, stellte aber so schwere Bedingungen, daß Dicther

sich gegen deren Erfüllung auf einer Fürstenverscunmlung zu Nürn¬

berg verwahrte und fich zu fügen verweigerte, In Folge desseu

setzte der Papst ihn ab, ereumnnieirte ihn und erhob Adolphloon

Nassau an seine Stelle.

Es standen sich also, wie vorher schon öfter, zwei Männer im

Kampfe un, das Erzbisthum gegenüber, aber der Streit wurde

dies Mal erbitterter wie je, weit beide Gegner an Thatkraft und

Talenten ebenbürtig waren. Beide sahen sich nach Verbündeten

um; es gclaug Adolph seine Ncsidcuz iu Eltville zu nehmen, und

von dort eröffnete er den Kampf um Oberlahnstein,

Gleichzeitig war Diether gegen den Main vorgedrungen und

hatte Höchst genommen; die Herrschaften Eppenstcin und Wiesbaden

wnrden fürchterlich verheert i es kam bei Wallnf zur Schlacht, in

welcher von beiden Seiten mit großer Erbitterung gekämpft wurde,

bis nach zweitägige»! Ringen Frost und Schnee die Streitenden

auseinandertrieben, Iu allen Theilen Nassaus tobte die Fehde

bis hinauf zum Westerwald und andererseits ins Pfälzifchc hinein.

Nach der Schlacht bei Seckenheim unweit Heidelberg wurden

Friedensverhandlungen eingeleitet und verabredet, daß beide Kur¬

fürsten am s,^, Oetober 14<i2 in Mainz zusammentreffen sollten,

Diether war schon dort anwesend, aber die Nassauer beschlossen,

durch eine» Gewaltstreich der Verhandlung zuvor zu kommen. In

der Nacht vom 27, zum 2tt, erschienen sie mit 3000 Rheingauern

und Schweizern vor Mainz, wo es ihnen durch ihr Einverständ-

niß mit einige» Mainzer Rathsherren und Geistlichen sowie einem

kleinen Theile der Bürgerschaft gelang, die Festnngsmanern zu über¬

steigen und in die Stadt einzudringen. Alsbald ertönte die Sturm¬

glocke »ud die Bürger eilte» zum Kampfe herbei, wurden aber

von de» Ritter» zerfpreiigt oder niedergeritten, Anf dem Dictmartte

leistete der Trnchseß Ritter uo» Baldensheim stärkeren Widerstand

lind sah seine Beinühungen schon von Erfolg begleitet, als sich die

Nachricht von Diethers Flucht aus Mainz unter den Bürgern

verbreitete nnd die Feinde schon begannen, die Stadt anzuzünden.

Hierdurch verloren die Bertheidiger den Mnth zu fernerem Wider¬

stände, und alv Nachmittags '> Uhr 500 Bürger getödtet, die

4*
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dreifache Zahl verwundet und an 200 Häuser niedergebrannt waren,

hörte der Kampf auf und es begann die Plünderung, welche wahrend

der ganzen Nacht andauerte. Am folgenden Tage ritt der siegreiche

Erzbischof in die Stadt ein, versammelte auf dem Schloßhofe die

übrig gebliebene Bürgerschaft und ließ sie durch seine Truppen

umstellen. Alle gegnerischen Bürger, 800 an der Zahl, wurden

mit Weib und Kind aus der Stadt gewiesen; darauf forderte

Adolph die Privilegien und Freiheitsbriefe der Stadt und zerriß

fie vor den anwesenden Vertretern und Bürgern der Stadt, Hiermit

endete die Reichsfreiheit des „goldenen Mainz", es schwand aus

der Reihe der deutschen Freistädte und wurde dem kurfürstlichen

Besitz einverleibt. Noch ein ganzes Jahr lang zog sich die Mainzer

Stiftsfehde hin, bis Diether, des Kampfes müde, seine Würde an

Adolph überließ, dafür vom Banne gelöst und durch die Städte

und Burgen zu Höchst, Steinheim und Dieburg entschädigt wurde.

Zwölf Jahre lang hat dann Adolph die Regierung des Erzbisthums

mit kräftiger Hand geleitet, und bei seinen rastlosen Bestrebungen

zur Förderung des Wohles seiner Unterthcmen die frühere durch

die Umstände gebotene Härte durch Milde uud liebevolle Fürsorge

auszugleichen gesucht. Seinem Nechtssimi verdankte er das Amt

eines Kaiserlichen Kammcrrichters. Auch gebührt ihm das Verdienst,

den Erfinder der Buchdruckerkunst, Johann Gensfleisch vom gnten

Berge, unterstützt und die Errichtung einer großen Druckerei in

Eltville veranlaßt zu haben. Vor seinem Tode 1475 empfahl er

dem Domcapitel seinen ehemaligen Gegner Diether zu seinem Nach

folger und beschloß nach diesem schönen Akt der Selbstverleugnung

sein thatenreiches Leben. Er wurde zu Eberbach beigesetzt und

ist der letzte Nassanische Erzbischof, Kurfürst und Reichserzkanzler

gewesen.

Die Linien des Hauses Nassau bis zu Ende des Mittelalters.

Auf den Grafen Adolph I. zu Nassau-Idsteiu folgte sein Sohn

Walram IV., welcher den Löwenbund, eine Vereinigung von Adelige»

und Rittern, im Gegensatze zu dem bereits bestehenden Sternmbnnd

gründete. Diese Bezeichnungen beruhten auf deu Abzeichen, welche
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die Mitglieder auf dem Helm und am Steigbügel trugen. Er

erbaute die Burg Walrabenstein. Seine Ruhestätte fand er, wie

fortan die meisten seiner Nachfolger, in der Stiftskirche zu Idstein.

Sein Sohn Adolph II. führte eine lange, von Fehden erfüllte

Regierung. Zuerst mit den Herren von Gppenstein, wobei die

Herrschaft Wiesbaden am meisten heimgesucht wurde, und spater

mit den Grafen von Katzenelnbogen. Unter ihm kam ein Theil

der Herrschaft Sunnenberg an Nassau-Idstein, der andere Theil an

Nassau-Weilburg. Adolphs Nachfolger war sein Sohn Johann

(1426—80), welcher zuerst unter der Vormundschaft seiner viel

bewunderten Mutter Margarethe von Baden stand. Er residirte

mit Vorliebe auf der Burg Adolphseck, wurde aber durch seinen

Thlltcndrang bald veranlaßt, in den Dienst des Kurfürsten von

Mainz, Dietrich von Erbach, zu treten, welcher ihn zum Statthalter

des Rheingaues ernannte. Als solcher leistete er seinem Bruder

Adolph in der Mainzer Stiftsfehde bedeutende Dienste. Nach

seinem Tode regierten seine beiden Söhne Philipp I. und Adolph III.

gemeinsam; erstercr wohnte zu Idstein, letzterer zu Wiesbaden.

Adolph wnrde vom Kaiser Maximilian zum Generalstatthalter in

Geldern und Zütphen und später zum eisten Kammerrichter bei dem

neuen Reichskammergericht in Nürnberg ernannt. Philipp, welchen

der Kaiser einmal persönlich in Idstein besuchte, wurde Marschall,

Nath und Oberster. Er starb 1509, sein Bruder 1514 und Philipp II.,

Adolph III, Sohn, wurde Alleinherr in Idstein und Wiesbaden,

In NllssauMeilburg folgte auf den Gründer dieser Linie,

Johann I., sein Sohn Philipp I., für welchen feine Mutter Johanna

von Saarbrücken eine Zeit lang die Regentschaft führte. Als deren

Vater, der letzte Graf von Saarbrücken, starb, sielen dessen Be¬

sitzungen an Nassan-Weilbnrg uud verblieben über 400 Jahre bei

dem Nllssauischen Hanse. Graf Philipp brachte mm durch Heirath

auch die am Douuersberg gelegene Herrfchaft Kirchheimbolanden

an fein Haus, und erwarb durch Kauf die Herrschaft Homburg

uud Ottweiler, fo daß er über eiueu sehr beträchtlichen und schönen

Besitz gebot. Unter ihm entstand in Weilburg neben der alten

Walpurgistirche die Andreasiapellc. Er erbaute die Burgen Philipp-

steiii uud Gräveueck gegen die Raubritter von Elterhauseu und legte
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diesen gründlich ihr Handwerk, Zum Lnndfriedenshanvtmann des

Bundes der rheinischen Kurfürsten und Städte ernannt, zerstörte

der Graf die Wettercm'sche Stadtfeste Tanuenburg, Später wurde

er Reichslandvugt in der Wctternu und erward durch Kauf das

Gericht Reichelsheim, welches fortan mit Nassau vereinigt blieb. Fast

60 Jahre hatte Graf Philipp regiert, als er 1429 starb; seine

Leiche wurde im Kloster Clarenthal beigesetzt. Seine Söhne Philipp II,

und Johann II. theilten sein Gebiet, Der erftere nannte sich Graf

von Nassllu-Weilburg nud blieb auf der Burg seßhaft, nahm aber

auch oft feinen Wohnfitz auf der Burg Nenweilnau oder zu Kirchheim,

Auch er unterstützte seineu Verwandten Adolph von Nassau Idstein

in der Mainzer Stiftsfehde aufs Nachhaltigste, Der jüngere Bruder

Johann II, nannte fich Graf zu Nassau-Saarbrücken und erhielt

die linksrheinischen Lande, zu denen sein Sohn später noch die Herr

schast Lahr (im Neidischen) erwarb. Die Linie erlosch 1574."

In Weilburg war auf Philipp II. dessen Enkel Ludwig I,

gefolgt, welcher die Regierung nur kurze Zeit führte uud fic dauu

feinem Vetter Johann Ludwig vuu Saarbrücken überließ. In

dessen Regiernngszeit fällt die Erbnnnng der Martiuskirchr zu

Weiburg an Stelle der alteu Walpurgiskirche (150«), Er starb

1523 und nun erhielt die Grafschaft in der Perfon feines Sohnes

Philipp III. einen überaus thatkräftigen Regenten. Wie die

wlllrmn'sche Linie, so hatte auch die ottonischc mauche Veräuderuugeu

erfahren. Zu Anfang des 15. Jahrhunderts bestände» die beiden

Linien Beilstein und Dillenburg. Iohauu I, uon Nnssau-Tilleu

bürg hatte in den Ritter- uud Städtekriegeu der vorhergegangenen

Jahrzehnte zahllose Fehden zn bestehen, besonders mit den Herren

von Westerbnrg, den Grafen von Sayn-Wittgenstein nnd den Land

grasen von Hessen. Er erwarb einen Th'eil des Hadnmar'schen

Gebietes, die halbe Vugtei Ems, den kölnischen Antheil an Sirgen

und den vollen Besitz der Herrschaft Greifenstein. Zur Sichernng

des Landfriedens errichtete Graf Johann mit Genehmigung des

Königs Wenzel auf der Burg Giusberg cincu Sitz der heiligen

Feme, welchem der Freigraf von Hilchenbach nurstand. Mit einer

gewissen Genugthnung tonnte Graf Johann bei feinem Tode die

Regierung feinen vier Söhnen übergeben l141«jj.



55 —

Diese, Adolph I,, Johann II,, Engelbert I. und Johann III.,

regierten einträchtig gemeinsam. Durch Adolph wurde die Hälfte

der Grafschaft Diez erworben. Eine andere Erwerbung war die

der Grafschaft Wanden im Luremburg'scheu mit dm Herrschaften

St. Veit, Butzenbach und Dasbnrg, welche den Grundstock zur

Macht des ottonischen Hauses in den Niederlanden bildete. Die

beiden Johann, uo» denen der II. den Beinamen „mit der Haube"

führte, blieben nnvermählt, Stammhalter wurde Graf Engelbert I,

Er vermählte fich mit der Erbtochter der Herren von Polanen und

Leck, dir im Brabantischen begütert waren und ihren Sitz zu

Breda hatten. Von da an nahm der Besitzstand des Hauses

Nassau ottonischer Linie in den Niederlanden immer mehr zu,

aber gleichzeitig verlegte sich dadurch auch der Schwerpunkt seiner

Macht außerhalb des Stammlandes. Engelbert I. nahm schon

hauptsächlich seinen Sitz zn Breda. Sein Sohn Johann IV. er-

heirathete die Herrschaften Milien, Geugelt und Vücht und ein

Viertel des Herzogthums Jülich, so daß er bereits über einen

stattlichen Landbesitz verfügte. Er wurde Drost von Brabant,

Marschall im Herzogthnm Wrstphalcu und Statthalter der Kaiser¬

lichen Femgerichte in diesem Lande, Darüber vergaß er aber

seine Heimatsgebiete nicht, sondern war auch dort unermüdlich

thntig; unterdessen mochte er wohl einsehen, daß es auf die Dauer

zu schwierig sein würde, die so weit auseinanderliegenden Lande

von einer Hand regieren zn lassen: er ordnete deshalb an, daß

nach seinem Tode vun seinen Söhnen Engelbert II, die Niederlande,

Johann V, die Stnmmgebietr erhalte» sollten. Letzterer erhielt

den Beinamen „Jernsnlemfahrer": er war ein tüchtiger und frommer

Mm,», »>e!cher allenthalben segensreich wirkte.

Engelbert gelangte zn hohen, Ansehen bei Kaiser Maximilian

nud galt als einer der ersten niederländischen Fürsten seiner Zeit.

Er starb 1504 nnd hinterließ die Nachfolge seinem Neffen Heinrich III.,

»'elcher sich mit Claudia, der Erbin des französischen Fürstenthums

Orange l,Omnien>, vermählte.

Auf Johann V. folgte im Stammlande Wilhelm I. der Reiche,

Vater des grüßen Wilhelm der Schweiger, des Begründers der

niederländischen Unabhängigkeit.
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Tic socialen und sonstige» Verhältnisse im Nassauischen

gegen Ende des Mittelalters.

Zu den Zeiten als der letzte Staufnitaiser in Italic» lebte

und die Selbstständigkeit der großen und kleinen Reichsstände sich

vermehrte, als die Bürgerkriege das deutsche Land zerrisse», e»t»

wickelte sich die Fehdelust der Reichsritter zur Zügellosigteit. Es

entstand das Raubritterthnm und Wegelngcrweseu, welch' letzteres

besonders am Rhein blühte. Merkwürdiger Weise galt die ge

wllltthlltige Wegnahme fremden Eigentlmms nicht für schimpflich,

und ein landläufiges Sprüchwort sagte:

Reuten und rauben ist kein' Schand,

Thun's ja die Besten in dem Land.

Und in Wirklichkeit waren die Edlen und Ritter, bei denen Landba»

und Gewerbe schimpflich galt und deren geringer Besitz ihnen keine»

genügenden Unterhalt gewährte, gewissermaßen gezwungen, ihren

Erwerb auf gewaltthätigem Wege zu erringen.

Je mehr der Adel verwilderte, desto mehr blühten die Städte

auf. Gegen Ende des Mittelalters gab es deren etwa 50 im

Nllssauischen nnd unter ihucn war Limburg die bedeutendste. Man

schätzt die damalige Seelenzahl auf 2s>0<)s) Einwohner, aber im

folgenden Jahrhundert fank die Stadt durch Feuersbrunst, ansteckende

Krankheiten und andere Unglücksfälle auf etwa ^4 herab.

Es waren mm besonders die handeltreibenden Städte, welche

sich gegen die adeligen Herren vereinigten nnd den Kampf aufnahmen.

Manche Raubburg faul in Trümmer und es gelang endlich dem

Könige Rudolph von Habsburg, den Lcmdfrieden herzustellen. Unter

Kaiser Karl IV. nahm das Raubritterthnm nochmals seine» Auf¬

schwung, bis endlich Fürsten und Städte sich zu gemeinsamem

Kampfe gegen dasselbe aufrafften. Der Erzbischuf von Trier sandte

seinen Coadjutor, de» ritterlichen Kunu von Falkenstein, ins Lahnthal,

wo derselbe im Verein mit den Limburger Bürger» de»: Unwese» ein Ende

bereitete. Von da wurde der Kampf gcge» die Raubritter der Wctterau

fortgesetzt, aber erst nach einer langen Reihe von Jahren beendigt.

Im Gegensatz zu dem Raubritterthnm entwickelte sich das

Klosterleben zu segensreicher Thätigteit, denn de» Klöster» gebührt
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das Verdienst, inmitten dieser verwildernden Kämpfe christlichen Sinn

ssewahrt, Wissenschaft und Kunst gepflegt, nnd in überaus segens¬

reicher Weise gewirkt zu haben. Nicht allein in den Schulen, sondern

auch in den Praktischen Arbeiten des Acker- und'Weinbaucs, im

Betrieb der Gewerbe waren es Mönche, welche den Unterricht ertheilten

nnd außerordentliche Erfolge erzielten, während die Nonnen die adeligen

und bürgerlichen Mädchen in Hand- und Hausarbeiten unterwiesen.

Nebenbei hatten die Klöster sich die Pflege der Gastfrcuudschaft uud

Barmherzigkeit zur Aufgabe gestellt. Wanderer, Pilger, Kranke, Arme

und in den Fchdeu Verwundete fanden dort Aufnahme uud Hülfe,

Das älteste Kloster war dasjenige zn Walsdorf, dann Bleidcn-

stadt, Lipporn, Höchst, Iohannisbcrg, Eberbach, Gronau, Arnstein,

Marienstadt, Limburg, Montabaur :e.; außerdem bestanden eine

Anzahl Nonnenklöster, Man schätzt die Zahl der Geistlichen nnd

Stiftler, welche am Ende des Mittelalters im heutigen Nafsan

gelebt haben, auf 500, diejenige der Mönche nnd Nonnen auf 1000.

Die Negieruugsgewnlt der Landesherren war unbeschränkt. Der

Kanzler, vielfach auch Hoftaplan, führte die Bücher, der Neiler

(OIl3.r!U8) verwaltete die Einkünfte und der Bogt war in Abwesenheit

des Herrn Statthalter mit unbeschränkter Gewalt ausgestattet. Das

Necht sprachen makellose, vom Volke gewählte Schöffen uucntgeldlich.

Um das Jahr 13M wurde das römische Recht eingeführt.

Man mußte also gelehrte Mäuuer habe», welche lateinisch ver¬

standen nnd stellte besoldete Beamten nn. Die Abgaben nannte

man Bede nnd erhob sie vom Grund und Buden, für die Leib¬

eigenen, als Tribut bei Sterbrfälleu, Auswanderungen ?e. Die

Hllupteinnahmen wnrdcu durch die Zölle erzielt. Au jeder Grenze

befand fich ein Schlagbaum oder eine Zullburg, sogar mitten im

Rhein, wie der Pfalzgrafenstein und der Mäusethuriu. Durch die

vielen Zölle wurden die Wanren ineist nm das Doppelte ihres

Werthes oerthencrt. Die leibeigenen Bauern hatten ein hartes

Loos. Der Herr konnte sie verpflanzen, uertanscheu oder ver-

schenken, sie mußten frohuen beim Burgbau, auf der Jagd ee. uud

waren zahllosen Quälereien ausgesetzt. In den geistlichen Territorien

ging es meist milder zu, daher das Sprichwort i „Uuterm Krummstab

ist gut wohnen". Ein freies Bürger- uud Bcmernthum erhielt sich

nur im Mainzer Rhcingau, welches zwar unter dem Erzbischof
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von Mainz stand, indessen die volle Regieruugsgewalt der Volts-

gemeinde zugehörte. Die Rheingauer Landtage verhandelten auf

freiem Felde bei El Wille, und jeder Freie ohne Rücksicht auf Ge¬

burt und Stand gelangte zum Wort und machte von diesem Rechte

Gebrauch nach dem altdeutschen Spruche: „Was wir nicht berathcu,

wollen wir auch nicht bethaten", Eltuille gelangte zur vollen Nlüthc,

als der Mainzer Bisthnmsvcrwescr Balduin von Luxemburg die

dortige Vnrg erbaute, in welcher die Kurfürsten ihre Residenz

nahmen nnd eine» glänzenden Hof hielten. Die Grafen von Diez,

Rassau A'., viele Ritter und Geistliche wohnten in und bei Eltuille,

Ackerbau und Gewerbe »ahmen einen erhöhten Aufschwung;

es entstanden Wollwebereien, Gerbereien und Färbereien, letztere

besonders in, Dillgebiet, Eine Krugbäckerri befand fich 1450 bei

Thalhei», «Hadnmar), eine Silberschmclze bereits 1158 bei Ems,

Im Jahre 1450 waren im Siegeuer Lande 36 Eisenhütte» und

Hammerwerke im Gnuge. (^»irnf Johann V. von Nassau-Dilleuburg

war der erste, welche» de» Betrieb der Eiseugrubeu und Mineral-

wafserqnelle» in bestimmter Weife regelte. Die Fabrikation des

Eisens nnd des Stahles hielt man aber geheim. Die Getreide

und Weinen!tnr wurde immer mehr gefördert, der Weizen ans dem

goldenen Grunde an der Ems und ans der goldenen Gmffchaft an

der Aar war berühmt und fand auf den Frnchtmärtte» zu Diez,

Linibnrg und Hadanmr reichlichen Absatz, Weinban wnrde im

ganzen Rheingan, sowie an der Lahn von Rnnlel abwärts und

a», Main betrieben, Obstzucht hauptsächlich a» de» Südabhänge»

des Tnnnns, Viehzucht an, stärkste» ans den, Westmuald,

Der Sitten nnd Bildnngsznstand war in der ^eit des ruhen

Faustrechts sehr gejnnten, nnd das gewöhnliche Volt lag i» trafst»,

Aberglauben an Teufel. Gespenster, Spnkgeister nnd Mondtall'er,

Bei den, „großen Sterbe»" oder den, „schwarze» Tod", welcher

I,'!4»> 4x n»ch i» Rafsa» oiele Ta»se»de hiüwegraffte, hatte man

sich durch Völlerei zu betäube» gesucht uud konnte, nachdem die

Plage vorüber war, nicht zn einer geregelten Lebensweise zurückkehre».

Erst z» A»fn»g des !<>. Jahrhunderts verschwände» diefe Schade» »»d

eiue neue, bessere '^eit brach auch für die Rassauischeu Laude herein.
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III. Abschnitt.

Wie neuere Teir W zur frauzüsischen Nevnlurion.

Die Erhebung der NeichZritter und Bauer».

^ic Nnfsauischeu Lande >onreu damals unter sechs Regenten

^ getheilt. In Idstein regierte Graf Philipp II,, der Altherr

genannt, ein Mann von wenig kräftige», Körperbau, aber festen»,

energischen, Charakter, welcher an den ererbten Grundsätzen nnd seiner

Ueberzeuguug uuverbrüchlich festhielt. Unter ihn» wurde die Herrschaft

Wiesbaden wieder mit der Hauptlinie vereinigt. Iu Wcilburg >unr

Johann Ludwig von Saarbrückeu zur Regierung gelaugt, ein sehr

strenggläubiger Herr. Er hatte ehedem das heilige Land bereist

und erbaute die Grabtapelle ans dem Weilburger Friedhofe »ach

dem Muster der Kirche des heiligen Grabes.

Der uttonifchc Stamm war in drei Linien getheilt. Johann III.,

Graf zu Nassau-Ncilfteiu, führte eine ruhige friedliche Regierung.

Mthr hervor trat Wilhelm der Reiche, Graf von NasfamDilleuburg.

Er war energisch, ritterlich gesinnt und geistig hochbegabt, mit einem

tiefen nnd regen Verständnis; für die Fragen seiner Zeit, thatimftig

und die Umstände klug erwägend nnd benutzend. Verschieden war

sein Vrnder Johann III., welcher die niederländische» Besitzungen

ererbt hatte. Derselbe hielt mit starrem Siuue au de» althergebrachten

Grnndfätzen fest und bethätigte bis zu seine,» Tode auf staatlichem

und kirchlichem Gebiete die strengste conservative Gesinnung. Iu

Folge Anfalls des Fürstcnthnms Orange nahm er den Titel (^>raf

von Nassau-Oranien au. Er wurde kaiserlicher Statthalter in den

Provinzen Holland, Seeland nnd Frieslaud.
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Neben diese» Nassauische!: Fürsten regierte in der Grafschaft

Katzenelnbogcn Landgraf Philipp von Hesse», später der Großmüthige

benannt, ein jugendlicher Herr uon grußer Schönheit und ritterlicher

Gesinnung, ausgestattet mit de» besten Gaben des Geistes und

Gcmüthcs, der bestimmt war, uoch oft in die Geschicke des deutschen

Volkes einzugreifen.

Die zum Bisthum Mainz gehörenden Laude regierte der Kurfürst-

Erzbischuf Albrecht von Brandenburg, die zu Trier gehörenden der

Kurfürst-Erzbischuf Richard Uou Greiffeuclau,

Als Kaiser Maximilian I, 1519 starb, bewarbeu sich dessen

Eulel, König Karl von Spanien und der Köuig Franz von Frankreich,

also zwei ausländische Fürsten, nm die Nachfolge. Elfterer ließ

sich bei den Wahlvcrhandlungcn durch seinen niederländischen Statt¬

halter, den Grafen von Nassau-Oranieu, uertreten und dieser wußte

so geschickt für ihn zn wirken, daß er einstimmig gewählt wurde.

Der neue Kaiser kam bald nach Deutschland und hielt 1521

seinen ersten Reichstag zu Wurms, in welchem die Bcrhaiidlungen

gegen Luther und die beginnende Rcfurmatio» stattfanden.

Zur gleichen Zeit bereitete sich aber auch eine Bewegung unter

dem Kleinadel und der Reichsritterschaft gegen die größeren Fürsten

vor, deueu bei Beendigung des Fehdewesens durch die Einführung

des allgemeinen Landfriedens nnd des Reichskammergerichts ziemlich

ausgedehnte Vurrechte und Brgüustignngen zn Theil gcwurden waren.

Auf einer Tagfcchrt zu Köln schlössen die niederrhciuischeu und

wctterau'schen Gräfe» »nd Herreu einen Bund, in welchem sie sich für

den Fall eines Angriffs von irgend einer Seite gegenseitige Hülfe

zusicherten, alljährlich eine Tagfahrt zu weitereu Berathnngcn ansetzten

und zwei Buudeshanptlente, Wilhelm von Nassau und Eberhard

vu» Köüigstci», erwählte».

Ei» ähulicher Bimd bildete sich am Mittelrhein »ud i» Schwabe»,

an dessen Spitze der mächtige Freiherr Franz uun Sickingen stand,

ein Mann, welcher MX)!) Söldner ans eigenen Mitteln ins Feld

führte, nnd welcher es sich zur Anfgnbe gesetzt hatte, der Reichs-

ritterschaft die frühere Unabhängigkeit »nieder zn »erschaffen, wozn

er die neue Lehre uon der eonugelischeu Freiheit beuutzcu wollte.

Schon 15 IX hatte Sickingen einen Kriegszng gegen den Land-
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grasen uu» Hcsfen, dessen znnchmende Macht den Reichsrittern ein

Dorn im Auge war, unternommen und viele Ritter, Edle und

Bürger schlössen sich seinem Zuge au. Ein ucruichteuder Zug in

die Grafschaft Katzcnelubugen und die Eroberung von Darmstadt

zwang de» Landgrafen, die Forderungen der Ritter zu bewilligen.

Vier Jahre später bereitete Franz von Sickingen einen neuen Schlag

gegen den Kurfürsten von Trier vor, von welchem er wußte, daß

er ein Feind seine? Standes und ein energischer Gegner der neuen

^ehre war. Sein trcuester Verbündeter war Hartmuth von Cronberg,

eiu Anhänger der neuen ^ehre, welcher in seinem rechtlichen und

loyalen Sinn Kaiser und Papst brieflich gebeten hatte, die Reformation

der Kirche in die Hand zu nehme». Das Unternehmen mißlang

aber, die begonnene Belagcrnng von Trier mußte wieder aufgehoben

werden und Sickiugens Lage verschlimmerte sich fortwährcud, den»

Landgraf Philipp von Hessen rückte mit einem stattlichen Heere

gegen ihn an und die Kurfürsten von Trier und von der Pfalz

hatten sich mit demselben verbündet. Von allen Seite» rückten die

Verbündeten gegen Eronbcrg vor; Hartmnth entwich dnrch einen

unterirdischen Gang und entkam glücklich nach Basel, die Cronberger

ergaben sich und die Sieger nahmen die Vnrg in gemeinsamen

Besitz. I»> Frühjahre 152A machten die Verbündeten einen Angriff

auf Sickingens Feste Landstnhl in der Pfalz, Die Duimcrbüchscn

legten die dicken Mnnern der Burg nieder, ein ausspringender

Schanzpfahl fuhr dem Ritter Franz in den Leib und verwundete

ihn tödtlich. Mit ihn: sank der letzte Hort des freien Reichsrittcrthnms,

und niemals wurde ein neuer Verfnch des Kleinadels zur Erlangung

seiner früheren Stellung im Reiche gewagt; die neuen Feuerwaffen

hatten den Sieg über die fendalen Einrichtungen des Mittelalters

erringen helfen. Die Familie Sickingen mußte für das gewagte

Unternehmen ihres Oberhauptes schwer büßcu. Die Sieger theilteu

die reichen Besitzungen des geächteten Freiherrn unter sich und der

letzte Sickingen starb in drückender Ärmnth in dem Dörfchen Sancrthal

bei Caub. Die Herrfchaft Cronberg fiel an den Landgrafen Philipp

vvn Hessen und erst 1541 wurde Hartmuth das Erbe seiner Väter

zurückgegeben. Kurze Zeit uach der Niederwerfung der Reichsritter

begann eine viel mächtigere Bewegung Seitens der getnechtcten
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leibeigenen Vanern gegen ihre Herren, »nd als die gestellte» Forderungen

nicht bewilligt wurden, flammte die Empörung zu gciualtiger Lohe

auf und konnte nur durch Ströme von Plnt gelöscht iverdcn.

Zuerst war der Aufstand von Erfolg begleitet, später aber erlitten

die Bauernheere mehrfache Niederlagen, denen ein wildes Gemetzel

folgte, bis der Aufstand mit der vollständige,, Niederwerfung endete.

Die 1527 verkündigte neue Laudcsverfassnng bedeutete die vollständige

Vernichtung der bestandenen Rechte, Ällerwärts wurden die Nadel?

sichrer ergriffen und enthauptet und die Nuhe mit rücksichtsloser

Strenge hergestellt.

Tic Reformation in den Nassauischen Landen.

",
?lm 3t, Octuber !5l!» hatte der Pfarrer zu Wittenberg, Dr.

Martin Luther, seiue Theseu an der Schloßkirche der kursächsische»

Hauptstadt angcschlageu imd damit den ,«ampf gegen die katholischen

>tirchenciurichtnugcu eröffnet. In den folgenden Jahren vertheidigte

er seine neue Lehre iu Versammlungen nnd 1521 ans de», Reichs

tage zn Wurms. Vau» uud Acht wurdeu über ihn verhängt, aber die

«irchentrcimung vollzog sich und die neue Lehre gewauu zahlreiche

Anhänger. An die deutscheu Fürstcu trat sonach die Frage heran,

nach welcher Seite sie sich entscheiden wollten. In den Nassanischen

Landen verhielten sich die Kurfürsten von Mainz und Trier ab¬

lehnend, in der freien Reichsstadt Frankfurt wurde der «ampf Von

deu Kanzeln herab geführt uud durch die Intervention des schrift

gewandten Hartmuth von Crunbcrg immer mehr verschärft. Graf

Philipp III. Von Nassau-Weilburg wandte sich der »wen Lehre

zu und hob die geistliche Inristietiun ans. Noch schneller vollzog

sich die Umwmidlnng in der Abtei Blcidenstadt. Dieselbe war

sehr zurückgegaugen und deshalb von, Papste säenlarisirt nnd iu

ei» weltliches Ritterstift unter einem Prvbste nnd einem Deean

verwandelt wurden 1495. Der Pfarrer zu Vleideustadt hatte

14 Ortschaften in feinen, Sprengel, welche unter dem Vogteifchntze

von Weillmrg fich auf ein Mal für lutherisch erklärte», ebensu die

Hälfte des Ortes Bleideustadt mit der Peterskirche, während die

andere Hälfte mit der Sliftstirche katholisch blieb.
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Gleichzeitig fand die Einführung der evangelischen Lehre i»

der Grafschaft Katzcnelnbogen statt, nachdem Landgraf Philipp

von Hesfen eine Zusammenkunft mit Melnnchthon in Vilbel hatte

und fich nicht allein für seine Person der neuen Lehre anschloß,

sondern auch seinen Unterthanen Gelegenheit gab, sich bei den an¬

geordneten Kirchenvisitatiunen zu entscheiden. Das Kloster Gronau

ging allmählich ein. Zum Superintendenten mit dem Sitze in

St, Goar wurde Dr. Eugenins erwählt, ein iu so hohem Ansehen

stehender Mann, daß er später ein Mal dem Kaiser Karl den

Eintritt in die Kirche oon St, Goar ungestraft ocrweigern durfte,

Von den Grafen der ottunischen Linie blieb Heinrich III, katholisch,

Wilhelm der Reiche dagegen schloß sich der Reformation an und

bekannte dies öffentlich, als er oon dein Reichstage zn Angsbnrg,

welchem er mit den Grafen von Idstein und Wcilburg beigewohnt,

zurückgekehrt war 15.W. Es wurde eine neue Kirchenordnung ein¬

geführt, das Fraiiziskancrklostcr in Siegen aufgehoben und die

Schulen neu organisirt.

In Weilbnrg machte dir Reformation ebenfalls Fortschritte,

das Kloster Pfannstiel wurde aufgehoben und die Einkünfte zur

Gründung einer lateinischen Schule zu Weilburg verwendet, aus

welcher spater das Nassauische Lnndesgymnnsinm hervorging. Um

dieselbe Zeit erbaute Graf Philipp au Stelle der alten Stifte

und Mariinskirche eine neue. 1536 traten die turpfälzische Vogtei

Snlzbach und die Grafschaft Königstein, das Dorf Otriftel, das

turpfälzische Amt Eanb, 154A die Herrschaft Ruukel der neuen

Lehre bei und endlich folgte Graf Johann III, von Nasfan-Bcilstein,

Sehr lange widerstrebte Graf Philipp II. von Nassau-Idstein

dem Andrängen seiner Gemeinden um Einführung der Reformation

uud gab erst mich schweren Kämpfen soweit nach, daß er sich dem Ueber

tritt der Gemeinden nicht mehr widersetzte; er selbst blieb aber der

katholischen Lehre tren. Auch betheiligte er sich bei dem nun aus

brechenden schmalkaldiscken Kriege nicht an dem Bunde der evangelischen

Fürsten gegen den Kaiser. Trotzdem hatte sein Land und insbesondere

die Stadt Wiesbaden uiel zu leiden, indem 15,-ltt Graf Maximilian

von Büren mit einen» niederländischen Heere dem Kaiser zu Hülfe eilte

nud den Weg durch unser Gebiet »abni; noch schlimmer ging es aber im
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folgenden Jahre, als der >laifer durch ^'llbas ^lriegsknnst in der Schlacht

bei Mühlbcrg einen glänzende» Sieg errnnge» hatte und das Heer

sich gegen dm Landgrafen van Hcsfen wandte, Plündernde Banden

zündeten die Stadt Wiesbaden au verschicken«! Stellen au, so daß

alle Gebäude eingeäfchert, alle Urkunden vernichtet ivnrden, Zn

dieser schwere» Heimfnchnng kan,en neue Berlegenheiten für deu (trafen

Philipp durch das Verlangen des Erzbifchofs vun Trier zur wieder

Herstellung der kathulifche» .^tirche»verfasfn»g, »'elcher der Graf sich

widersetzen zn nnissen glaubte: er erhoffte durch Einführung des

Augsbnrger Interims, jener ver,nittelndeu Bctenntnißfurm, den

Schwierigieiteu zu begegnen, eutfchloß sich «der endlich, nachdem

der Passaner Vertrag l^'i^ zn Stande geko»,»>e», z»»i L»therth»»i

iiberzutrcteu.

In der Grafschaft Saarbrücken führten Johann Ludwigs Söhne,

Adolph und Johann IV,, das nene Bekenntniß !'>',<> ein,

Wilhelm der Echweiger, Prinz von Nassau-Oranieu.

Der Aiartgraf und Statthalter Heinrich von Nassau Oranien,

der stete Begleiter Kaiser Karls, war !>').'<,'-! gestorben; es folgte

ihm in feinen, Besitz und seinen Würden fei» Sohn Nenatns, Dieser

war ein tapferer Jüngling, auf welchen sich die Liebe des Kaisers

übertrug, auch war er am Hofe des letztere» erzöge» worden.. An

der Seite Karls machte er defse» Feldzng gegen König Franz von

Frankreich mit. Bei der Belagerung von Saint Dizier in der

Champagne wnrde er indessen dnrch eine Kanonenkugel tödtlich uer

ivnndet und starb in de» Arme» seines Gönners, welchem er seine»

Neffe» Wilhelm empfahl, Diefen hatte er fchu» vvrher durch

Testament zum Erben seiner Besitzungen eingesetzt l,l.')44).

Wilhelm war der älteste Sohn des Grafen Wilhelm der Neiche

vu» Nassa» Tillenbiirg, 1538 z» Dillenbnrg geboren, also 11 Jahre

alt, als er die Heimat verließ, nm i» Brüffel unter die Pagen des

Kaifers einzutrete». Karl gab il,m zn Vormünder» feine Schwester, die

Künigswittwe Marie von Uugaru, Statthaltern! der Niederlande,

den Bater des Prinzen, den Erzbifchof von Köln und den Herrn
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von Earburon, Auf die Nachfolge i» Nassau mnßte der snugc

Prinz verzichten und dir lutherische Eonfcssion mit der römisch-

tatholischeu vertauschen. Sehr bald zeigte der Prinz eine sehr hohe

geistige Begabung, so daß ih» der Kaiser besonders lieb gewaini

und ihn zuerst zu seinen! ^eibpageu und später zu seinem Kammer-

snnter ernannte. Er scheute sich nicht, Rnthschläge von ihm anzunehineu

und die? öffentlich zu beteuueu, Erzieher de? Prinzen wurde

Hierouymns von Oeanvelln, ein Bruder de? bekannten Bischofs von

Arras, und wie dieser in den Künsten der spanischen Diplomatie

bewandert, ein tüchtiger ^ehriueister, So ivnchs Wilhelm zu einem

vollendeten Welt und Staatsmanne heran und als er 18 Jahre

alt war, oerinählte er fich mit Anna von Büren, der schönen und

reichen Tochter Maximilian? von Büren, 18ö^ machte er den

Feldzng nach Lothringen und Frankreich mit, und nm diese Zeit

erfolgte auch seiue Erueunung zuui Statthalter der Provinzen

Holland, Seeland und Utrecht,

Drei Jahre nachher war Wilhelm Zeuge der Aodautuug

Kaiser Karls vor deu Ständen der ^iiederlaude zu Brüssel, Bor

die gläuzeude Bersammlnng in deu Kreis seiuer Schwestern nnd

Berivnndten trat der alte, gebrechliche Kaiser, gestützt auf deu jugend¬

liche» Prinzen von Oranicu, nud hielt eine ergreifende Rede üver

sein vergangenes Lebens dann richtete er eine rührende väterliche

Ermahnung au seinen Sohn, deu Erzherzog Philipp, Die beide»

späteren Todfeinde standen damals friedlich einander gegenüber,

Wilhelm, eine große, kräftige und blühende (Gestalt, nnd Philipp,

schmächtig, finster und abstoßend häßlich. Bald nachher legte Karl

nnch die Kaiserwürde nieder zu Onnsten seines Bruders Ferdinand

nnd Wilhelm brachte die Nrichskleinodien nach Deutschland,

Nach den, Tode seiner ersten Gemahlin vermählte sich der

Prinz mit Anna, der Nichte des Kurfürsten von Sachsen. In¬

zwischen hatte sich aber in den Niederlanden Bieles geändert. Au

Stelle der milden, voltsfrenudliche» Negiernng Karls und der Königin

Marie war die unduldsame von Philipps Halbschivester, Margarethe

von Parma, uud des Kardinals Gcanvelln, Bischvfs von Arras,

getreten, welch' Letzterer mich die,^etzeriuqnisitiousgerichte einführte.

Dn die evangelische Lehre m den Niederlanden allerwärts Eingang

v, Ä oeßler, Nie Nassl>„ilchc„ Lande, 5
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gefunden hatte, so fanden anch überall Verfolgungen und Hinrichtungen

statt; auch scheute der Bischof sich uicht, in die Rechte des Landes

einzugreifen, was aber seinen Sturz veranlnßte, indem er auf die

Klagen der Großen hin von dem Könige abberufen wurde. Trotzdem

dauerten die Bedrückungen und Verfolgungen fort nnd führten zu

einem allgemeinen Aufrühre, welcher fich zunächst in dein sogenannte»

Nildersturme, d. h. der Zertrümmerung der Heiligenbilder und

Statuen äußerte, bald aber weitere Dimensionen annahm. Der

Prinz von Oranien riet der Statthaltern» zur Nachgiebigkeit und

Gestaltung der Religionsfreiheit, aber Margarethe verweigerte Beides

und wandte sich an ihren Brnder, den König Philipp, um Hülfe.

Dieser beorderte seineu Feldherr», den Herzog von Alba, mit einem

triegsgeübteu Heere nach Brüssel und ertheilte ihm den geheime»

Befehl, auch die Häupter der Edlen, Ornuieu, die Grafen Egmont,

Hoorn und Andere zu verhafte«. Wilhelm von Oranien erfuhr

dies durch deu Secrctär des Königs, de» Niederländer van den Ense,

welcher ihm die Pläne des Despoten verriet, Er warnte die

bedrohten Großen, welche aber auf die Uuverletzlichkeit ihrer Person

als Ritter des goldene» Vließes pochte» und die Warnung nicht

beachteten, ließ dann, bevor Alba seinen Einzug iu deu Niederlanden

hielt, seine gesammte bewegliche Habe nach Dillenburg wegschaffen,

legte seine Aemter nieder nnd begab sich mit seiner Gemahlin und

Tochter ebenfalls dahin. Iu Dilleuburg wurde ihm sein Sohn

Moritz, der spätere Statthalter und Feldherr der vereinigten Nieder¬

lande, geboren.

Herzog Alba forderte sofort nach seiner Ankunft in Brüssel

deu Prinzen zur Verantwortung vor sich, und als dieser sein Erscheinen

verweigerte, ließ er seinen Sohn, den Grafen Philipp Wilhelm von

Büren, aufgreifen nnd nach Spanien bringen, wo dieser vom Könige

streng katholisch erzogen nnd gegen seineu Vater eingenommen wurde.

Die übrigen Adclshäupter wurden verhaftet, eiue große Anzahl

derselben, darunter die Grafen Egmont und Hooru, hingerichtet,

und der Nlutthaten wurden so viele, daß die Regentin ihre Stelle

niederlegte und die Niederlaude verließ.

Unterdesseu hatte Wilhelm von Oranien Alles vorbereitet, um

den Kampf gegen Alba anfzunehiue». Auf dem Schlosse zu Dilleuburg
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entfaltete sich mi reges politisches !^ebe„, Diploinaten und Officiere

kamen und gingen, nmfassende Werbungen »mrdcn angestellt und

von Wilhelms vier Brüdern, Johann, Ludwig, Adolph und Heinrich,

auf das Lebhafteste unterstützt. Drei Expeditionen wurden aus¬

gerüstet, von denen oder zwei mißlangen. Die dritte aber, welche

der ritterliche Graf Lndwig, der Liebling der Familie, führte und

welcher sich auch Graf Adolph angeschlossen, drang in Ostfriesland

ein und eroberte diese Provinz durch die Schlacht bei Heiligerlee.

Leider fand Graf Adolph in dieser Schlacht den Heldentod. Mit

überlegener Heeresmacht rückte nun Alba gegen Ostfriesland vor,

oeruichtete iu der Schlacht bei Gcmmingen Ludwigs Heer und zwang

die Ueberrefte desselben zum schleuuigeu Rückzüge nach Westphalen.

Aber trotzdem verzagte Wilhelm nicht. Zum zweiten Male ließ

er die Werbetrommel umgehen und konnte bald an der Spitze von

NOlX» Mauu, begleitet von seinen Brüdern Johann nud Ludwig,

in Belgien einrücke,!. Leider fand er dort die erwartete Unterstützung

nicht, die Bevölkerung, eingeschüchtert durch Albas Drohungen,

verhielt sich passiv! es fehlte bald an Lebensmitteln nnd schließlich

mußte das Heer auf französischen nud lothringcn'schen Boden über¬

trete», wo es sich auflöste. Wilhelm begab sich »ach Dillenburg

zurück, wo ihm schwerer häuslicher Knmmer durch seiue Gemahlin

Anna bereitet wurde, welche iu geistiger Umnachtung starb. Als

aber die Niederländer sich in Folge der furchtbaren Unterdrückungen

Albas zu einem neuen Änfstande rüsteten und der Stadt Briel

bemächtigt hatten, vvn welcher der Ausstand sich weiter verbreite»

sollte, begcmu Wilhelm zum dritten Male zn rüsten. Unter der

„Wilhelmslinde" zn Dillenbnrg empfing er die Gesandten der

Niederländer, welche ihn um Hülfe anflehten und, zun: Kampfe

entfchlvfsen, verkaufte er einen Thcil feiner werthvullen Mobilien

nnd Knnstschätze, ließ sein Silberzeug zu Geld nmschmclzcn und

tonnte bald mit eine», »e» geworbene» Heere über die Maas vurrücken,

wahrend sein Bruder Ludwig von Frankreich aus iu den Niederlanden

eindrang nnd sich der Festung Mvns bemächtigte. Unter dein Jubel

der Bevölkerung rückte nnn auch Wilhelm, welchem als Statthalter

gehuldigt wurde, gegen Mvns zur Bereinigung mit seinem Bruder

vor. Dieser war aber »„zwischen vo» Albas Trappe» ringeschlosse»

5"
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und auf dem Marsche U'nrde auch Wilhel»,s Heer iiberfalle» »»d

geschlagen. Dazu brach eine Äienterei ans und Wilhelm mußte

Alles seinem Schicksal überlasse»; er begab sich nach Delft, Ludwig

capitulirte gegen srcien Abzug und kehrte schiuer trank nach Siegen

zurück.

Getreu seinem Wahlsprnch ,,.s« inÄintisn^rai" begann Wilhelm

zum vierten Male zn rüste», Alba war abberufen und durch

Dun Luis de Requescns ersetzt, welcher wähl milder gesinnt war,

aber das alte System dach fortbestehen ließ. Die Aufständische»

hatten zur See mehrere Siege erruugeu »nd es ging eine neue

Begeisterung durch die Laude und weiter in die Nassauische» Gebiete,

In Dillenburg verkaufte und versetzte man das Letzte, was irgend

welchen Werth hatte, der Huf legte sich die grüßte» Cntbehrnngen

auf und Alles rüstete sich zum Kampfe, Ans dieser Zeit stammt

das Lied, welches zur holländischen Nationalhymne geworden ist:

Wilhelmus von Hassanen

Bin ich von deutsche», Blut,

Dem Vaterland getreue

Bleib' ich bis in den Tod.

Ein Prinze von Oremieu

Bin ich :e.

Die Grafen Johann, Ludwig, Heinrich und Herzog Christoph

von der Pfalz rückten mit einem Heere uach den Niederlande» ab,

wurde» aber in der Schlacht auf der Murkerhaide unweit Nymwegen

von den Spaniern vollständig geschlagen l >!'>74>, Ludwig, Heinrich

und Christoph mit vielen Tausenden fiele» i» der Schlacht, ei»e

furchtbare Niederlage für die Patrioten,

Nichtsdestoweniger ließe» Wilhelm »nd die Niederländer sich

nicht beugen. Die nördlichen Provinze» nahmen aus der Synode

zu Dortrecht de» reformirteu Glnnben, zu welchem der Priuz von

Oranicn inzwischen übergetreten war, als Landesreligio» an, gründeten

die protestantische Universität Leyden »nd schlössen mit deu übrigen

Staaten die Gcntcr Pacifitatio», nach welcher der Kampf gegen

die Spanier fo lange fortgesetzt werden sollte, bis die spanische»

Heere vertrieben nnd die Forderungen der Niederländer bewilligt

wurde» seien. Der nene Negent Do» ^nan d'Anstria suchte zu
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vermittel» und eine» Theil der südlichen Staate» durch Versprechungen

zu gewinnen, indeß mißlangen seine Bemühungen, Brabant schloß

sich den Nurdstaaten an und Wilhelm von Oranicn wurde auch

hier zum Statthalter gewählt. Graf Johann wurde vou den

Staaten Geldern und Zütphen gewählt.

König Philipp saudtc nun seinen Neffen Alexander Farnese

non Parnia als Statthalter, »oelchem es gelang, Spaltungen zwischen

den südlichen und nördlichen Staaten zn erzeugen. Die sieben

nördlichen evangelische,! Provinzen schlössen sich durch die Utrechter

lluio» zur Wahrung ihrer Rechte und ihres Glaubens zusammen

und Wilhelm leitete ihre Angelegenheiten meist uon Delft aus.

Hubert Lauguet, ein sehr tüchtiger Staatsmann, stand ihm dabei

znr Seite. Wilhelm uerheimthete sich zum dritten Male mit

Charlotte von Bourbon. Immer noch hielt er an Spanien fest;

als aber der König die Acht über ihn verhängte uud eineu Preis

auf seinen Kopf setzte, sagte er sich offen von ihm los und versandte

eine Apologie seines Verfahrens an die europäischen Fürstenhäuser;

die sieben Provinze» kündigten dein Könige den Gehorsam und

bildeten die Republik der uereinigten Niederlande, zu deren Oberhaupt

sie den Prinzen Wilhelm uon Ornnien erhoben i158N. Es waren

den, trefflichen Manne aber mir noch wenige Lebensjahre beschiedeu.

Meuchelmörder stellte» sich allenthalben ein und zunächst brachte

ein Bankeommis Iaureguy ihm eine schwere Berwunduug bei. Noch

feierte der Prinz sei»e vierte Hochzeit mit Louise vou Coliguy 1582,

aber dann brach das Unheil über ihn herein.

Nachdem er wieder mehrere» Mordversuche» entgangen war,

wnrde er am X». Juli >5i84 uo» dem Klostcrzögling Balthasar

<^>rard m,s der ^-nuiche Com!»' beim Austritt aus dem Speisesaale

des Schlosses z» Delft erschossen. Seine Beisetzung erfolgte zu Delft.

Wilhelm von Oranie» war ,,»streitig einer der größten Männer

seiner Zeit: er gehörte z» de» bedeutendsten Staatsmännern der

spanischen Schnle »»d z» de» Gebildetste» der ganze» Zeitperiode.

Cr fprach fließe»d sechs verschiedene Sprachen - den Beinamen „der

Schweiger" erhielt er von seiner Art »nd Weise, die Staatsgeschäfte

zn betreiben. Sei» ganzes Leben, Gut »nd Blnt widmete er nnr

ans Liebe zum Bolte de,» Kampfe gege» die Spamer, nachdem
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er anfänglich den König bis zum Amßerfte» zu halt«, gesucht hatte.

Er hinterließ drei Söhne nnd neun Töchter, Sein ältester Sühn

Philipp Wilhelm, Graf von Büren, wurde U> Jahre lang in der

Verbannung gehalten und erhielt erst unter dem Statthalter Erz¬

herzog Albrecht seine Freiheit vollständig und den Besitz seiner Güter,

sowie dm Titel Prinz von Oranicn, Er starb katholisch, kinderlos

(1618) und setzte seinen Bruder Moritz mit der Bestimmung zum

Nachfolger ein, daß in Ornnien nnd den niederländische» Gebieten

jedes Mal der Aeltefte des Stammes folgen solle,

Prinz Moritz war bei des Bruders Tode 17 Jahre alt. Aus

Achtung gegen Letzteren ernannte man ihn wohl zum Statthalter

und Großadmiral, übertrug aber dem Grafen von Hohcnlohe den

Oberbefehl über das Heer. Schon nach ,'i Jahren that Moritz fich

indeß so außerordentlich hervor, daß er Oberbefehlshaber sämmtlicher

Streitkräfte wurde. Als solcher hat er den Unabhängigkeitskrieg

der Niederlande weiter geführt und sich dabei als einer der größten

Feldherrn und Meister der Kriegskunst bewährt. Als er 1625

ohne rechtmäßige Nachkommen starb, folgte ihm sein Bruder Friedrich

Heinrich. Dieser beendete den Krieg mit Spanien, nachdem derselbe

8 Jahrzehnte hindurch gedauert hatte. Im Westphälischen Friede»

wurde die Unabhängigkeit der Niederlande, welche tatsächlich längst

bestand, anerkannt (1648) und nun erhoben fich die Staaten zur

ersten See- und Hcmdelsmncht in Europa. Ihre Geschichte ins

Einzelne zu verfolgen ist uicht Aufgabe dieses Buches.

Die Nassauischen Lande »ach dem Neligionsfrieden.

Bevor Wilhelm der Reiche die Angen schloß (t!>l>9), wurde

der Streit mit Hessen wegen der Hinterlassenschaft von Katze»el»boge»

dahiu ausgeglichen, daß Hessen seinen Antheil an den Graffchnften

Diez und Hadamar an Nassem abtrat und 1i)Ml»<» Gnlde» bezahlte.

Unter Wilhelms Nachfolger Johann VI. tan, durch Aussterben

der Nassau-Beilsteiner Linie auch diese Grafschaft Hinz». Während

nun in diesen Landen mit geringer Ausnahme der Protestantismus

fich immer mehr ausbreitete und zur Herrschaft gelangte, neigte

man fich am Dillenburger Hofe der enloiuische» Lehre z» »ud führte
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diese mit der »cum Kirchcnverfassnng und der Errichtung der

Universität in Herborn (1584) allgemein ein.

Graf Johann VI, war der erste unter allen deutschen Fürsten,

welcher zuerst die Leibeigenschaft auf seinem Gebiete aufhob; in den

nunmehr beginucndcu Hexeupruzessen untersagte er auf seinem Gebiete

das Inauiriren nach den unglücklichen Frauen und steht dadurch

erleuchteter wie all' seiue Zeitgenossen da. Für die Hebung des

Ackerbaues, der Obst- und Waldcultnr, sowie der Viehzucht that

er sehr viel. Damals kam auch die erste Kartoffel nach Nassau. Der

Professor Matthäus zu Herborn erhielt eine Knolle von einem

Freunde in Oxford zugeschickt, setzte dieselbe iu einen Topf, wo sie

Stengel uud Blütheu trieb, uud schenkte letztere der Tochter eines

vornehmen Herburner Bürgers an deren Hochzeitstage als Braut¬

schmuck, Die seltene amerikanische Pflanze wurde viel bewundert,

aber an den Anbau der Kartoffel» dachte mau noch nicht. Als

Graf Johann VI. ticfbctrauert starb, theilten sich seine Söhne in

die Grafschaften Nassau-Siegen, Nassau-Dillenburg, Nassau-Dicz

uud Nassau-Hadamnr.

In der Grafschaft Nafsau-Idstcin war 1558 auf den Grafen

Philipp II. dessen Sohn Philipp III. „der Iuugherr" gefolgt, unter

welchen: die Reformation uullends durchgeführt wurde und auch die

letzte katholische Pfarrstrlle zu Mosbach einging. Auf seinen Betrieb

erneuerte» die Wctterauer Grafen ihren Buud gegen die umherziehenden

Banden, Bei der Königswahl Maximilians II. erwirkte er für

die Stadt Wiesbaden die Bestätigung ihrer 1547 verbrannten

Privilegien und baute die Stadt, nachdem sie 1561 abermals durch

eine Fenersbrnnst zerstört war, neu auf. Er residirte meistens

in Sonnrnberg, war aber uuvermählt uud kränklich. Deshalb

Urranlaßte er seinen Bruder Balthasar aus dem Deutschritterorden

auszutreten und in die Heimat zurückzukehren. Er erhielt die

Herrschaft Idstein und folgte, als Philipp starb, auch in Wiesbaden

nach. Es waren ihm aber nur zwei Negieruugsjahrc beschicken.

Nach seinem Tode folgte sein Sohn Ludwig I., welcher läugerc Zeit

uutcr der Vormundschaft des Grafen Albrecht von Weilburg stand;

er vermählte sich mit der Gräsin Marie von Nassau-Dillenburg.

Unter seiner Negierung wurde die Lateinschule, welche zu Striuz-
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Triuitatis gegründet war, »ach Idstein verlegt, 1596 fand der

Graf einen cigcnthümlichen jähen Tod; er litt zeitweise an nervöse»

Anfällen, und in einem solchen sprang er aus eiueui Fenster des

Idstein« Schlosses auf den Nurgfelseu und von da in den Wasser

graben, wo er ertrank. Drei Jahre später starb sei» Söhuchcn

Johann Philipp au einer ansteckenden Krankheit; die Gräfin Marie

verließ mit den anderen Kindern das Schloß, in welchem sie so

schwere und schmerzliche Tage hatte verlebe» müssen nnd zog zu ihrem

Vater nach Dilleubnrg, Johann Ludwig II. unter der Vormund

schaft des Weilbnrger Grafen war iu der Regierung gefolgt, starb

aber schon 1605 nnd mit ihm erlosch die alte Linie NassauIdsteiu.

Von der Weilbnrger Linie war Philipp III, 1559 gestorben

und hatte das Land seinen Söhnen Albrecht uud Philipp II,

hinterlassen, welche eine Zeit laug unter der Vormundschaft Johanns IV,

von Saarbrücken regierten. Diesen beerbten sie 1574 lind theilteu

die Lande diesseits nnd jenseits des Rheines, Albrecht nahm seine

Residenz zu Wcilbnrg, dessen Schluß er erweiterte, und zu Ottweiler;

er nahm an dem niederländische» Feldzuge Theil nud starb 1593,

Philipp residirte iu Saarbrücken und erwarb den eppstein'schen Theil

von Schloß und Amt Altweilnau, theiltc mit Hessen die Grafschaft

Gleiberg :c. uud starb kinderlos 1602.

Einziger Erbe in Weilbnrg und Saarbrücken wurde Albrechts

Sohn, Graf Ludwig II,, welchem durch den Tod des junge» Gräfe»

Johann Lndwig von Nassau Idstein nnch dessen (Grafschaft zufiel,

so daß die grsammte» Laude der walrnm'scheu Linie wieder iu eiuer

Hand vereinigt waren. Der Erzbischof vou Maiuz beausprmhte

zwar die Nachfolge in Idstein uud Wiesbaden, iudeß ohne Erfolg,

Graf Ludwig verwandelte 1607 das Kloster Elarenthal i»

ein Lllndcshospital, das z» Walsdorf i» ei» adeliges Erziehuugs

institut, legte das alte Schloß zu Idstein nieder uud begauu desfe»

Neubau, Seine Gemahliu Auua vo» Hesseu-^tassel errichtete i»

Idstein die erste weltliche Schule für Mädche», Des Gräfe»

Regierungszeit wurde durch elementare Ereignisse schwer getrübt,

1607 wurden Menschen und Vieh durch eine Smche weggerafft,

1.611 trat Mißwuchs und iu Folge dessen Hungersuuth und Pest

ein, 1614 fanden schwere Verheerungen durch 1Iel'erschwemm»uge» der

^H
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Lah» statt, und darauf folgte der groste Neligionskrieg uv» 1l'18 bis

1648, dessen 10 erste Jahre Ludwig noch erlebte.

Die Reformation mar nach dein Angslmrger Religio»sfriede»

in den Nnssn»ische» Landen allgemein eingeführt; dagegen begann

in Mainz die religiöse Reaktion, Hier »nie nllcrwärts spitzten sich

die Gegensätze zu Anfang des 17, Jahrhunderte immer mehr zu,

und nur mit Mühe war der Religionsfriede» wahrend zweier

Meuschennltcr aufrecht erhalten worden,

Ter lttjährige Krieg 1618—164«.

Im Vorgefühl der zu erwartenden Kämpfe vereinigten sich die

protestantischen Fürsten des Westens zur Bildung eine? Vimdes.

„Union" ge»a»nt, während die katholischen sich zn der „Liga"

vereinigte». Als un» das Hnnpt der Evangelischen, Friedrich von

der Pfalz, zum Könige der Tschechen gewählt wurde, und in Gegensatz

zu Kaiser Ferdinand trat, begannen auf beiden Seiten die Rüstungen.

In den Nassanischen Gebieten wnrde der Landmisschiis; unter die

Waffen gerufen und geübt, die Feste» wnrde» ausgerüstet und die

Rhcingauer besserten das Gebück aus. Nassaus Grase» bliebe»

mit Ausnahme Johanns des Mittleren, welcher als General im Heere

des Pfälzers diente, neutral. Die ersten Tr»ppe»d»rchzüge d»rch unsere

Gebiete begannen 1<>1!> »nd verstärkten sich im folgenden Jahre,

als der fpnnifche Feldherr Mnrqnes de Spinula sei» wohlgeschnltes

Heer ans den Niederlande» »ach der rechtsrhei»ische» Pfalz führte

»ud dabei die wettermi'sche» Gräfe», welche fich mit Pfalz verbündet

hatten, bestrafte, mich die Herrschaft Eppstei» wegnahm. Bei

ihm besanden sich Graf Philipp, Ludwigs Sohn, »>elcher aber

schon im folgende» Jahre starb, »»d Graf Johann von Nassau

Ziege», welcher i» Rom katholisch geworde» war. Spinola rückte

»im auch ans dem linke» Rheimifer vor »»d »ahm alles Land

bis zur Mosel weg, währmo z» gleicher ^eit Friedrich vo» der

Pfalz mit seinen, Heere in der Schlacht am weis;e» Berge bei Prag

vom Kaiser gä»z!ieh besiegt w»rde. I» Folge dessen löste sich die

Union auf.

Nnr der Markgraf von Bade» Dxrlach »»d die Parteigänger
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Graf Einst von Mansfcld und Herzug Christian von Braunschweig,

Bischof von Halberstadt, der „tolle Bischof" genannt, nahmen noch

für den Pfälzcr Partei. Als der Letztere mit seinem Heere durch

die Wettern» heranrückte, traten ihm der Feldherr der Liga, Graf

von Tilly, und ein spanisches Hülfsheer unter Corduba entgegen,

und besiegten ihn vollständig in der Schlacht bei Höchst am 9, Iuui 1 622.

Alle unsere Gebiete wurden nun von den siegreichen Ligistcn über¬

schwemmt und mehrere Jahre hindurch mit Einquartierung schwer

belastet. I» Haiger, Iisingen und Hcrborn entstanden furchtbare

Bräude und auf dem Wefterwaldc brach die Pest aus.

Johann der Jüngere von Siegen, welcher sich in den Besitz

der väterlichen Grafschaft gesetzt und darin die Gegenreformation

angebahnt hatte, führte dem Kaiser ein starkes Truppencorps zu,

und gleichzeitig rückten Abthcilungen des Wallcnsteiu'fchen Heeres

an, nm die Besitznahme der Grafschaft Ncuiatzenelnbogm für den

dem Kaiser getreuen Landgrafen von Hessen-Darmstadt zn bewirten.

Em wüster, gewaltthätigcr Mann, der Oberst Freiherr von Görzenich,

befehligte sie nnd brachte durch seiuc Raubzüge in die Grafschaft

Idstein und Diez sonne auf den Wcstcrwald die Schrecke« des

Krieges über das Land. Seine Plünderungen und Erpressungen

arteten der Art aus, daß Wallenstein sich veranlaßt sah, den

Obersten vor ein Kriegsgericht zn stellen, welches ihn zum Tode

verurtheilte. Zu Rendsburg wurde er enthauptet.

Um diese Zeit starb Graf Ludwig uuu Nassau uud hiuterließ

seine Lande an seine vier Sühne. Wilhelm Ludwig erhielt

Saarbrücken, Johann Idstein, Ernst Kasimir Weilburg uud Otto

Neuweiluau, Die Laste» der Eiugnnrtiermig dauerten fort; die

Befehlshaber, wie z. B. Graf Tilly, welche die Bäder in Wiesbaden

und Schwalbach besuchten, lebten mit ihren, befolge ganz auf

Koste» der Einwohner. Endlich gelang es den Bemühuugcu des

Grafen Johann bei dem Kaiser, einzelne Entlastungen durchzusetzen.

De» ottonische» trafen erging es schlimmer: sie nmrde» mit

Ausnahme des Grafen Johann von Siegen wegen Beleidigung der

kaiserlichen Majestät nach Wien vorgeladen. I» ihrer Besorgnis;

wählten sie den Grafen Johann Ludwig uou Nassau-Hadamar,

einen hochgebildete» »»d beredte», bei seinen Nnterthanen sehr beliebten
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von der Lippe vermählt und Beide waren Protestanten. Er reiste

nach Wien, wo es ihm mich gelang, für seine Brüder und sich

Verzeihung zn erhalten. Er wurde mit allen Ehren behandelt und

uucrwarteter Weise zu einem gänzlichen Wandel seiner Gesinnung

veranlaßt, indem er sich entschloß, zur katholischen Kirche zurück'

zukehren und nach seiner Heimkehr das Werk der Gegenreformation

in Nassau-Hadamar durchzuführen, was ihm auch gelang. Seine

Gemahlin Ursula blieb protestantisch.

Die religiöse Renction machte damals allerwärts große Fort¬

schritte.- die Klöster Gnadenthal, Beselich :e, wurden den früheren

Besitzern zurückgegeben, Clarenthal den Jesuiten überliefert und so

gestaltete sich die Lage der Evangelischen immer ungünstiger, bis

ein neuer Kämpfer für ihre Sache auftrat: König Gustav Adolph

von Schweden. Dieser war nach dem Siege bei Breitenfeld 1631

gegen Frankfurt vorgerückt, hatte dieses und Höchst genommen nnd

drang nuu in dem Mainzer Gebiete ein. Ein Theil seines Heeres

unter Bernhard von Weimar rückte über den Taunus uor, durchbrach

das Rheiuganer Gebück nnd verdrängte die Spanier ans allen seit

nahezu 10 Jahren innegehabten Plätzen der rechten Rheinseitc.

Schwedische Streifzüge drangen sogar über die Lahn im Westerwaldc

vor, nnd die Eroberung von Mainz besiegelte vollends den Sieg

der Schweden, welche mm in der Herrschaft Wiesbaden Winter¬

quartiere nahmen. Mau hatte hier Gelegenheit zn beobachten,

welch' treffliche Mannszucht der König bei seinen Truppen hielt

und wie er bestrebt war, jede nnuöthigc Härte zu vermeiden. So

z. B. lief eine Erecntion der Schweden nach Nassau-Hadamar und

ins Trier'sche, wo die nufftäudische» Bauern zn Molsberg eine

Anzahl schwedischer Offieiere, darunter auch den Grafen Otto zu

Solms-Lich, ermordet hatten, verhältuißmäßig sehr gnädig ab.

Nun schlössen die Wetteran'schcn sowie die Aassanischen Grafen

ein Bündnis; mit Gustav Adolph und stellten sich unter seiium Schutz.

Die allgemeine Landesbewaffuuug wurde wieder eingeführt und Graf

Johann von Idstein an die Spitze des Ausschusses gestellt, Johann

Ludwig vou Dillcnbnrg warb zwei Regimenter für den König an

und die ganze Sachlage schien sich zu Gunsten der Protestanten
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zu iveudeu. Da fiel Gustav Adolph i» der Schlacht bei Nützen

1tt^2, und es begann uun ein wirres Durcheinander in unseren

Gebieten, welches die ganze Thätigteit des Laudesausschusses unter

dem Grafen Johann in Anspruch nahm.

Iuzwischeu versammelte» sich die evangelischen Parteihäupter

in Heilbronn nud wählten den Grafen Johann auch iu ihre» engeren

Ausschuß, Nach vergeblichen Unterhandlungen wnrde die Fort¬

setzung des Kriege« beschlossen. Das Jahr 1NZ4 brachte aber

eine sehr unrchnstigc Wendung, indem der Kardinal Infant von

Spanien, welcher sein Heer ans Italien gegen die Niederlande

führte, sich in Süddcutschlnnd mit den kaiserlichen vereinigte und

deu Schweden in der Schlacht bei Nördlingen eine vernichtende

Niederlage beibrachte, llnanfhaltsani durchzog das spanische Heer

unsere Gebiete plündernd und Alles verwüstend; die furchtbarsten

beiden, schlimmer als alle vorhergegangene», wnrden der Be¬

völkerung bereitet. Nur die Diczer Lande blieben verschont, weil

die Gräfin Wittwe mit ihren Kindern und dem Hofstaat dem

Kardinal Infanten eutgegengegaugeu war, und denselbcu au ihre»

Hof eiugelndeu hatte.

Kaum war der Durchzug der Spanier erfolgt, als die Kaiserlichen

unter Graf Mansfeld und seinem Obersten Bünniughausen die

Grafschafte,i Idstein nnd Wiesbaden anfs Furchtbarste heimsuchten

und dann im Dillenbnrg'schen nnd Siegen'schcn Alles verheerten,

<Hs gelang zwar dem schwedischen Oberst Hohendorf, den Nheingan

wieder zurückzueroberu und anch Wiesbaden zu besetze», iudeß tonnte

er sich gege» die Uebermacht sei»er Gegner nicht halten. Als uun

auch Mainz de» Schwede» verlöre» ging »nd die Verwildernng

des schwedischen Heeres immer sichtbarer wurde, entschloß sich Graf

Ludwig Heinrich von Dilleuburg mit seinen beiden Negimeuteru

in kaiserliche Dienste zu treten, Graf lernst Casimir von Weillmrg

hatte sich nach Metz, l^raf Johann von Idstein nach Straßburg

begebe», .Der Kaiser ließ ihre ^ande seguefleire» »»d durch

Conimissio,»',, oerwalten „ud oerscheutte später Wiesbaden a» Mainz,

Idstein nud Wehe» au deu Brandenbnrg'sche» Äiiuister Gräfe»

Schwarzenberg, Weilburg au den Fürsten Lubtowitz uud eiuru Theil

der Herrschaft (>>leiberg au Hesse» Darmstadt, Allenthalben trat
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die katholische t^egenreforniation ins Gebern Unter all' den Selireck'

und Wirrnisse» dürfen wir z,vei Personen nicht uneriuähut lasse»,

ivelche sich tmrch ihre Me»sche»fre»»d<ichteit ein bleibendes Denkmal

gefetzt habe», (is war die protestantische (Gräfin llrsnla von

Nassa» Hadanmr, eine trene unermüdliche Lnndesmntter, loelche niit

eigener Hand so mannigfaches schwere ^eid gelindert nnd sich im

Wohlthun fast aufgeopfert hatte, fowicder Iefuit Nntger Hefselmann,

mi „Elias in der Wüste", welcher sich unermüdlich der Pflege feiner

leidende» Prüder nudmete, für die Hnngernden nno Darbenden

sorgte, die Kranken nnd Sterbenden tröstete nno selbst die Todten

begrub, bis anch er von der Pest befnlleu ivurde nno starb.

Inzwischen >var anch Frankreich ans Anrathen seines großen

Staatsmannes Niehelieu, welcher glaubte, die ^ortfchritte feiner

Gegner, der Spanier, nicht dulden zn dürfen, als Theilnehmer an,

Kriege anfgetreten, indem Richelieu mit demKurfürsten von Trier einen

Vertrag abschloß, »ach N'elehem den Franzofen mehrere feste Plätze

am Rhein, darunter auch Ehrenbrcitstein, eingeräumt »nirden. Dazu

kam, daß Prinz Bernhard von Weimar, der Oberbefehlshaber der

Schwer», dnreh seinen Sieg bei R'heiufclden l«i!i7 seiner Zache

wieder einigermaßen nnfgeholfen hatte, aber bald daranf erlitt dieselbe,

einen neue» Schlag,

In der befestigten Stadt Hanau hatte der (General Rainsay,

ein Schotte von Gebnrt nnd Schüler (Gustav Adolphs, sich mit

Fähigkeit gegen die kaiserlichen behauptet. Der Graf Philipp

Moritz von Hanau, olnvohl mit den Schweden verbündet, lebte

flüchtig in Strasburg, Um Ranisap, welcher der Schrecken der

ganzen Umgegend geworden, ans Hamm zu vertreiben, verbanden

sich der Kurfürst vou Mainz, Änselni Kasimir vvn Wambold, der

Landgraf von Hessen Dnrmstadt nnd die Reichsstadt Frankfurt, nnd

boten dem General eine beträchtliche Geldentschädignng, sowie die

Befürwortung feiner Anfprüche auf die ihm von Gustav Adolph

in Mecklenburg gefcheickte» lauter bei dem Kaiser, gegen Uebergabe

Hannn's an. Rninsay schien einzmuilligen und Graf Philipp Moritz

entschloß sich zur Heimkehr. Nicht lauge nach seiner Anknnft wurde

er aber gefangen geuomme» nnd von (irfüllnug des Vertrages war

leine Rede mehr. In Folge dessen wnrde beschlossen, den l^eneral
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mit Gewalt zn vertreiben. Mm: zog den Grafen Ludwig Heinrich von

Dillenburg ins Vertrauen und dieser beauftragte dm Oberstlieutenant

Johann Winter von Güldeubrouu, welcher sich sowohl während

der vurhergegaugeueu Feldzüge wie bei verschiedenen diplomatischen

Sendungen ausgezeichnet hatte, mit der Ausführung des Unternehmens,

Anfangs Februar Itt,'l8 rückte Winter von Güldeubrouu mit seinen

im Dillenburg'scheu angeworbenen Truppen gegen Frankfurt vor,

ergriff dort eine» franzöfischen Unterhändler, Samuel Rousseau,

welcher WMl) Kronen Bestechungsgeld bei fich führte, niit denen er

Ramsay zur Uebergabe Hanan's au Frankreich veranlassen wollte,

und langte am 12. Febrnar in der Frühe vor der Festung an.

An der Spitze seiner Truppe durchschritt er die Kinzig uud bemächtigte

sich durch Ueberfall der Mühlenfchanze, Von dort ans nahm er

das Schloß und die Altstadt nnd zwang am fulgenoeu Tage Ramsay,

welcher verwundet wurden war, znr Kapitulation, Der General

wurde nach Dillenburg gebracht, wo er au seinen Wunden starb.

Für diese ruhmvolle That wurde Winter von Güldenbronn vum

Kaiser Ferdinand III, in den erblichen deutschen Reichsfreiherrnftand

erhoben, und vom Kurfürsten von Mainz mit einem bei Hanau

belegenen Gute beschenkt, welches uoch fetzt im Besitze seiner Nach¬

kummen, der nun Rueßler'fchen Familie in Wiesbaden ist.

Mit dem Falle vuu Hauan war der letzte Stützpunkt der

Schwede» in unseren Gebieten gcschwnnden, 16A9 starb Herzug

Bernhard nnd sein Heer wurde iu frauzöfifcheu Sold genommen.

Vier Jahre zog der Krieg fich nuch hin, bald nach der Mitte,

bald nach dem Süden nnd Osten Deutschlands, bis die Franzusen

mit einein ueueu grüßen Heere am Rhein erschienen, die lintsrheiuifcheu

Festungen, zuletzt auch Mainz eruberten. Kurfürst Aufelm Kasimir

entfloh nach Afchnffenburg, Inzwischen begannen die Friedensver¬

handlungen zu Münster nnd Osnabrück, denen Graf Johann Ludwig

vuu Nassau-Hadamar als kaiserlicher Bevollmächtigter beiwuhnte.

Graf Wilhelm Otto von Nnffan-Siegen hatte den Befehl über die

Truppen des Herzugs Bernhard übernummen. Auf der rechten

Rheinfeite bei Schwanheim stand das bayerifche Heer unter dem

Befehle des Feldmarfchalls Jan vom Werth. Die Stadt Wiesbaden

hatte bei den bayerifchen Obersten Spock und Wulf um eine
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Schuhwache gebeten uud dieselbe auch zugesagt erhalten: aber während

eine Deputation Wiesbadener Bürger dankbaren Herzens im Begriffe

stand, sich mit Gescheuten in das bayerische Lager zu begeben,

erschien statt der Schntzwache eine ganze Heeresnbtheilung der

Bayer» vor der Stadt, drang in dieselbe ei» und begann zn plündern

und zu mordeu. Alle Habe und alles Vieh wurde fortgeschleppt,

die wenige» überlebenden Einwohner wurde» oüllig unckt aus der

Stadt getrieben uud diese au allcu Enden angezündet, so daß sie

beinahe völlig niederbrannte <24, October 1644).

Endlich gestalteten sich die Verhältnisse für die verbauuteu

evangelischen Fürsten günstiger, so daß dieselbe» uach uud uach

in ihre Lande zurückkehren konnten: Graf Johann von Idstein 1646,

Der Kampf währte aber »och fort, bis am 24. October 1648 zu

Münster und Osnabrück der lang ersehnte Friede geschlossen wurde.

Ehe wir diese Episode abschließe», »'ollen wir noch eines Mannes

gedenken, welcher unserem Heimatlniide angehörte und ein besonderes

Interesse verdient. Es war Peter Melcmder, Graf von Holzappcl,

1585 bei Hadanmr als der Soh» eines reitende» Laudtnechts

Namens Eppelmann geboren. Ein Onkel, welcher Nath uud

Gcheimschreiber des Prinzen Moritz uun Oranien war, nahm sich

seiner Erziehung an. Als Jüngling trat er in venetianische, dann

in schweizerische Dienste nnd führte bald als Oberst ei» selbst

errichtetes venetianifchcs Rcgimeiü. Im Kriege um Maiitna schlug

er die Kaiserliche», km» dann nach Deutschland und nahm als

eifriger Protestant sofort Stellung zu den Parteien. Landgraf

Wilhelm von Hcsseii'Kassel ernannte ihn 1633 zum Geuerallieuteuaut

uud Geheimen Kriegsmth, in welcher Stellung es ihm durch seine

Energie nnd hohe militärische Begabung gelang, das hessische Heer

zu so großer Stärke und Tüchtigkeit zu bringen, daß dasselbe als

ausschlaggebender Factor angesehen werden tonnte. Nun aber

verfolgte er den Plan, zwischen den kaiserlichen und de» Schwede»

eine dritte Partei zur Vertreibung aller Ausländer zu bilden,

was in Kassel auf Widerspruch stieß nnd ihn zum Rücktritt ver¬

anlage (1640).

Eine Zeit lang lebte er auf seinen Gütern und warb für

seiueu Göuuer, den Herzog vu» Pfnlz^Nenbnrg, vier Regimenter an,
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dann Nüternahni er^grbtzere R'eife», und nnirde anf einer svlche»

vom Kaiser in de» Grnfenstaud erhöbe». Er fünfte die Herrschaft

Esteran und »a»»te sich mit A»stnel»»g a»f srine» frühere» ^ini»e»

„Eppelmann" nach einer a»sgestorbe»e» gräflichen ssainilie bei

Wetzlar (^ras von Holzapnel, welch' letzterer Name auch auf de»

Ort Esten »bergi»g, l«>4^ nnirde Melander vom Kaiser z»m

Feldn,arfchall >,,it einein behalte van >H><»<! Thalern ernannt, Als

solcher griff er iwch einmal zun, Schiverte, nn> die Schweden aus

Deutschland zn vertreiben, Nachdem er sein Heer organisirt nnd

diseiplinirt hatte, trieb er den (General Wränge! aus Böhmen,

säuberte Thüringen nnd nahm die Länder seiner ehemaligen Kriegs

Herrin, der Lniidgräfi» Amalie vo» HessenMassel, in Besitz, Tann

wa»dte er er fiel, nach Süddentfehland, fiel aber in der Schlacht

bei Znsmarshanfe» gegen das französisch-schwedische Heer, Er

wurde zu Holznppel bestattet.

Die Kulturverhältnissc während und nach dem großen Kriege

hatten in Folge der Begebenheiten eine grutze Wandlung erlitten.

Die Macht der großen Fürsten war bedeutend gestiegen, die der

kleineren und der Städte beträchtlich zurückgegangen, Tie Reichs

ritterschaft war theilweise ausgestorben, theilweise erneuert wurden,

Sie theilte fich in drei kreise, den schwäbischen, fränkische» und

rheinischen, welche sich wieder a»s Kantonen z»sa>»mensetzten. Jedem

Kantv» stand ein Hauptinann vor »»d z»r Regeln»g der gemeinsame»

Angelegenheiten dienten die Rittertage, Die Ritter waren reichs

,in»iittelbar gebliebe», aber »ach der Erhebung SickingenS ohne

Macht geivordeu, Iu »nseren (Gebieten waren ansässig die Fürsten

von der ^eycn nud nun Metternieh, die (trafen von Bassenheim,

Boos von Waldeck, Eondenhoven Bettendorf, Degeufeld, Eltz,

Ingelheim, Ostein, Schonborn »nd Walderdorff, die Freiherren nun

Esch, <^>n ifeml a» zn Bollraths , van Grünstem, ^ö>o zn Steinfnrt,

Prensche» vo» nnd z n ^iebenstl in, Schütz zn Holzhause», Sickingen,

rwm nud zum Stein Ans de» kathalischen (Gliedern dieser Faniilie»

haben m chren den >tnrfürsten thrvn vo» Mainz nnd Trier inne

gehabt.

^
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Durch die zunehmende Zersplitterung des Reiches geriet auch

das Kriegswesen mehr und mehr in Verfall, An Stelle des Heer¬

bannes und der Ritterhecre trat die geworbene Soldtrnppe. Zur

Landesvertheidignng wurde der Landnnsschnß aufgeboten, welcher

auch die Razzias auf Landstreicher und Räuberbanden auszuführen

hatte. Der Verkehr auf den Landstraße« war oft sehr unsicher.

Auf der großen Heerstraße von Köln nach Frankfurt, welche mitten

durch nnser Gebiet führte, bedurften die Waarenzüge, welche nach

der Frankfurter Messe wollten, immer de- Geleites, welches jeder

Herr innerhalb seines Territoriums gegen Zahlung eines Geleitgeldes

gewährte, K>l5> errichtete der Generalreichspostmcister Fürst von

Thurn und Taxis eine Poststraße in dieser Richtung; sonst gab

es »och wenig Wege.

In den meisten Theilen unseres Landes hatte sich das rheinische

Recht eingebürgert und mit ihm innren die gelehrten Juristen mit

ihreu Schreiber» an die Stelle der Schoppen und Weistümcr getreten,

In einzelnen Gebieten bestanden aber noch besondere Landesgefetze,

z, V. das Solms'sche n»d das Mainzer ^andrecht, die Nassau-

Katzeuelubogeu'sche Gerichts- »nd Landurdniiiig .'e,, was schließlich

zur Zersplitterung der Gesetzgebung führte.

Für die Bildung des Volkes wurde allmählich durch Schnlen

besser gesorgt; allenthalben entstanden eoangelischc nnd katholische

Schulen, Allgemein verbreitet waren die Volksschulen in Hassan

Dillenbnrg seit Johann VI.; in den Städten wurden auch besondere

Mädchenschulen mit Lehrerinnen gegründet. Ferner bestanden die

Lateinschulen, die Akademie zn Hcrborn nnd die Iunkerschule z»

Lorch. Zur Verbreitung der Bildung dienten auch die Vuchdruckereieu

zu Mnricnthal, Oberurscl, Herborn x. Ml5) erschien die erste

deutsche Wocheuzeituug, das Frankfurter Journal, Kill) die erste

Rassanische Chronik zn Haiger, nachdem schon früher Graf

Heinrich nun Nassau-Oranien die Geschichte seines Hanses in Vilderu

auf Teppichen hatte weben nnd damit die Zimmer des Dillenburger

Schlosses verzieren lassen.

Gewerbe nnd Industrie entwickelten sich weiter, Vergban wnrde

an der Lahn nnd ans dem Westerwald eifrig betrieben, (iiseuschmelzeu

nud Eisenschmieden entstanden, nnd als Vrennmaterinl gebrauchte
«, Roehlei, Nie Nllssuuilchen Land«, ,.
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»in» nebe» dem 'Holze schon Vrannkohlen. Auch der Weinbau

kam in Schwung; ans den Weiumärkteu zn Rüdesheim, Raueuthal,

Hochheim:c. bezahlte man um das Jahr Ni«!»> das Fuder (6 Ohm >

mit 100 Gulden. Wollweberei wurde in den hessischen Lnndes-

theileu Katzeuelnbogen, Eppstein «'. betrieben, Von den zahlreich ans

den Feldern angespannten Blauwollenzeiige» entstand der Name

„blaues Ländchen", Die Stoffe, U'clche man nm Hufe trug, >uaren

meist schwarz, blau oder roth. Aehnlich kleideten sich die Bürger

in Frankfurt, iu welcher Stadt die besseren Anzüge übcrhanpt ge¬

fertigt wurden. Der Bauer ging meist in der selbstoerfertigten

Bluse, im Lciueukittel und in Ledcrhofen.

Die Pferde- und Rindviehzncht kam nnf dem Westerwald in

Aufschwung, die Pferde wurden in windeln gehalten, Ninduich in

Gehegen. Die Flüsse und Bäche waren sehr fischreich, die Saline

stiegen bis in die Lahn nnd Dill. Treibjagden kamen um das

Jahr 1600 auf. Der Forstbestand war ein sehr guter und iu

den dichten Wäldern hielten sich noch lange zahlreiche Wölfe auf,

deren in der Herrschaft Idstein in einem Jahre ost mehrere hundert

eingesungen oder erlegt wurden. Das erste eigentliche Furstgesch

über Hegung und Anpflanzung wurde von Johann VI. uon Nafsan-

Dillenburg erlassen.

Seit dem 16. Jahrhundert kamen die Wiesbadener Heilquellen

mehr und mehr in Gebrauch.

Seit Alters her war die Stadt als Badestadt bctaunt uud

zu allen Zeiten uon Badegästen besticht, 1480 wurde in Ems ein

herrschaftliches Badehaus erbaut, 100 Jahre später ein zweites.

1559 gebrauchte der Bischof uou Trier im Hefscn-Kassel'schen

Schwalbach die Kur und trank mit Erfolg den Weinbrnnnen.

1548 kam Kurfürst August oou Sachsen nnd Gemahlin mit einem

stattlichen Gefolge und 215 Pferdeu uach Eltoille, um dort

das Schwalbacher Wasser täglich zu beziehen, Landgraf Moritz

erbaute 1608 das Schwalbacher Schloßchen (Amtshaus), Wenn

die Nassauischen Herrschaften die Kur iu Schwalbach gebrauchten,

wohnten fie meist in Adolphseck.

1526 wurden die ersten Aerzte Dr. Cuntz, Hofmann-Idstein

Dr. Simun-Moutabanr genannt, 1565 eine Apotheke zu Herburu.



An der Akademie letzterer Stadt ivnrdr !5),^4 Dr, Pincier als

Professur mkäieinÄ« angestellt. Sonst ivaren es hauptsächlich

die Gräfinnen, welche sich mit der Heilkunde befaßte!!, Hciltmnkc,

Pflaster .'e, bereiteten. In Wiesbaden bestanden Krankenhänser.

verheerende ^rnukheiten suchte» die Länder zu wiederholten

Malen heim- so z, V, starb die ganze ältere Liuie Westerbnrg an

einer Seuche 1ö!>5, Dazu kauieu Ueberschivciuuiuugeu, Trockenheit,

Mißivachs und andere Laiidplagr»,

Als Ursache der letzteren gab der Aberglaube der Zeit die

sogenannten HerMinnste an. Schon in früheren Jahrhunderten

hatte man n» das Dafein böfcr Dämonen geglaubt, !oclchc fich

mit Vorliebe in Weiber zu verwandeln oder in ihnen festzusetzen

suchten, um durch diese der Menschheit Verderben zu bringen. Zur

Nefurniatiuiiszeit erwachte dieser Wahn mit großer Heftigkeit bei

den Bekennen» aller Eonfessioneu und zahlreiche HerMbräiidc fanden

allcrwärts statt. Man beschuldigte die Unglückliche» aller möglichen

und uumögllcheu Zaubereien, der Verhenmg des Viehs, der Ver¬

giftung der Brunnen n, s, w. Auf beliebige Dennneintion erfolgte

zuerst die Inquisition, dauu die Wolter und hierauf die Verbrennung.

So wurden zur Zeit der großen Kriege, wo Argwohn, Angst und

Haß die Grmüther erhitzt hatte, in unserem Hcimatlande die

Unglücklichen zu Hunderten hingerichtet. Die letzte Hinrichtung

fand 1575, zu Idstein statt.

Wie den Hcreu gab mau auch de» Jude» vielfach die Schuld

au Unglücksfälle»! und Landplagen, Im Mittelalter hatten fie

schon vielfach unter blutige» Verfulguuge» zu leiden und nmrde»

zn Huudertei» hingeschlachtet, ohne daß sich nur eine Stimme für

sie erhoben hätte. Etwas besser nmrde ihre Lage seit dem

17, Jahrhundert, doch wnrden sie immer noch als verachtete Menschen-

klnsse betrachtet und nur gegen hohe Steuer» geduldet.

In den Nassnuischen Landen hatten inzwischen mannigfachc

Aeuderuugen stattgefunden, 1N5>1 theilteu die Söhne und Enkel

Graf Ludwigs II, von Neuem ihre Gebiete, Graf Iohauu behielt

die Herrschaften Idstein, Wiesbaden, Sonnnenbcrg .'e,, auch das

Saarbrücken'sche Haus „zum Seidenfaden" in Straßburg, Graf

Ernst Casimir bekam die Herrschaft Weilburg, Merenbera, de»
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Flecken Reichelsheiw .'e. Das klebrige thciltrn die Söhne des

Grafen Wilhelnr Lndwig <s I!i49> der Art, daß Johann Lndwig

(f 1690) Ottweiler, Iugeuheim :e., Gustav Adolph >1' 1l'77>

Saarbrücken, Walrad (f 1729) Usingen .'c. erhielt,

Graf Johann uon Idstein war sehr besorgt für die Hebung

feiner in dein Kriege fu fchwer heimgesuchten Lnudestheile, Um

den Wiederaufbau der Stadt Wiesbaden zn beschleunigen, suchte er

fremde Ansiedler heranzuziehen nnd gewährte mannigfache Ver

günstiguugeu. Unter ihm wurde Elarenthal oou den Jesuiten

zurückgegeben; in Idstein setzte sich der Graf durch die Erneuerung

und prachtvolle iuuerr Ausschmückung der Stadtkirche ein bleibendes

Denkmal, Seine Negiernng war eine überaus segensreiche und

wnrde nur durch die stattgehabten beklngenswerthen Herenverfolgungen

getrübt, Er starb 1<>77.

Tic oranische Linie in Nassau und den Niederlanden.

Auf Wilhelm den Schweiger war dessen Sohn Moritz, der

große Kriegsheld und Lehrmeister einer ganzen Generation nun

Heerführern, gefolgt. Als er starb, wählten die Geueralstaateu

feinen Bruder Friedrich Heinrich zn seinem Nachfolger ^l<>2^!,

welcher das Werk feines Vaters nnd Bruders fortfetzte uud während

des ganzen Kriege? die fpcmifchen Heere der Art beschäftigte, daß

fie nicht mit ausreicheudcr ,Nraft in deufelbeu eingreifen konnten.

Er starb ein Jahr vor dem westphälischeu Friede» ^1<i47>, welcher

die Anerkennung der Staate» der vereinigten Niederlande, freie

Handelsberechtiguug uud fouftige Vortheilc verkündete,

Wilhelm II., des Statthalters Nachfolger, besaß nicht das

besonnene nnd richtige politische Urtheil seines Vaters, er strebte

nach der nbsolnten Gewalt uud setzte sich dadurch mit dem nieder^

läudischcu Volt, welches sich während der vorhergegangenen langjährigen

kämpfe zu sehr iu die freiheitliche» Institutionen eingelebt hatte,

in Widerspruch, Es kam zu bedrohlichen Kundgebungen nnd mir

der frühe Tod Wilhelms II. hinderte den Ansbrnch des Zwistes.

Da dessen Sohn Wilhelm Heinrich noch minderjährig war,

gelang es der repnblikanischen Partei, die Statthalterwürde abzw
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schaffen und a» deren Stelle de» „großen Rnth der Provinzen"

zu setzen. In dieser Versammlung führte bald der Rathspensionär

von Holland, Jan van Witt, die leitende Stimme und behielt sie

20 Jahre laug, In dieser Zeit führten die Niederländer zwei rühm¬

liche Seekriege gegen England, uud van Witts Macht stieg so, daß er

durch das sogeuanute „ewige Edikt" die dauernde Aufhebung der

Statthlllterwürdc durchsetzen konnte. Nun aber spaltete sich das

Volk in zwei Parteien, die oranische uud die republikanische, und

als König Ludwig XIV. vuu Frankreich im Bunde mit England

die Niederlande überfiel, erzwang ein wilder Aufstand im Haag die

Oefangcnsctznng der Brüder van Witt und die Ernennnng Wilhelms III.

zum Gencralstatthnlter. Die beiden gefangenen Staatsmänner wurden

durch Pübelhanfen iu gräßlicher Weise ermordet (1672).

Wilhelm III. widerstand mit aller Macht den verbündeten

Franzosen und Engländern und wurde dabei von seinem Volke anfs

Kräftigste unterstützt. Mau zog die Schleichen auf, um die Felder

zu überfluten und die Feinde zu vernichte», selbst auf die Gefahr

hin, Hab und Gut dadurch zu verlieren. Schon nach einen: Jahre

schlössen die Engländer Frieden, während der mit Frankreich 1678

zu Nymwegen erfolgte. Die Generalstaate» verblieben im Besitze

ihres gefammten Territoriums. Wilhelm vermählte sich mit Marie,

der Tochter des englischen Thronfolgers Herzog Jakob von Jork,

Als dieser König geworden, brach die große englische Revolution

gegen ihn ans und Wilhelm wnrde von den Engländer zum Könige

gewählt sl 68l1). Er »ahm die Wahl au nnd wnrde zu Westmiufter

feierlich gekrönt, nachdem er die Lill nl riglit beschworen hatte,

welche seine Königsrechte bedeutend beschränkte und das Land zum

ersteu konstitutionellen Staate in Europa inachte. Ludwig XIV.

nah», sofort gegen ihn Partei, aber Wilhelm setzte ihm die „große

Allianz" entgegen, welche er zwischen England, den Niederlanden,

Spanien, Sauoye», den, Kaiser nnd einer Anzahl Neichsfürsten zu

Stande gebracht hatte. Ein langwieriger- Krieg entspann sich, in

welchem der König selbst als Feldherr auftrat, aber mit wenig

Glück kämpfte. Bei Steenkerke nnd Neerwinden 16W erlitt er

beträchtliche Niederlagen, bis endlich der Friede zn Nhswijk geschlossen

wnrde, welcher ihm die Anerkennung Frankreichs brachte. Er überlebte
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denselben nur 'i Jahre und starb kinderlos. Erbe seiner Güter

in den Niederlanden umrde Graf Johann Wilhelm Friso von

Nasscm-Diez. In Dillenbnrg hatte Graf Ludwig Heinrich nach

dem Tode seines Bruders Albrccht, welcher als holländischer Oberst

im Osnnbrück'schcn fiel, die Lande unter sich vereinigt. Er zeichnete

sich im großen Kriege vielfach aus, wurde Rcichsfürst und starb

1662, Sein Sohn und Nachfolger Adolph vermählte sich mit

Elisabeth Charlotte, der Tochter des Grafen von Hulzappel und

Schnnmburg. Diese brachte ihm die Herrschaft Holzappel und

Schaumlmrg zu und hinterließ dieselbe ihrer Tochter Charlotte,

vermählt mit Fürst Lebcrecht von Anhalt-Beruburg. Die hierdurch

gegründete Linie Auhlllt-Bernburg-Schanmbnrg starb 1812 aus.

Von den Töchtern des letzten Fürsten und der Prinzessin Amalie

von Nassau-Weilburg war die älteste mit dem Erzherzog Pnlatin

Joseph, die zweite und später auch die vierte mit dem Großherzogc

August von Oldenburg, die dritte mit dein Fürsten Georg von

Waldeck vermählt. Im Besitze Schaumburgs fulgte zuerst Erzherzug

Palatiu Stephan, Josephs Sohn, dann laut dessen Testament sei»

Neffe, Herzog Georg von Oldenburg. Diesem wurde die Herrschaft

1889 durch vbcrstgcrichtliche Entscheidung abgesprochen nnd dem

regierenden Fürsten Georg Victor von Waldeck und Pyrmont als

allein berechtigten Besitzer zuerkannt.

Die Linie Nassau-Dillenburg erlosch 1724.

In Nassau-Siegen herrschten zwei Linien, eine katholische,

welche 1743 und eine evangelische, welche 1734 ausstarben. Iu

Nassau-Hadamar erlangte Johann Ludwig die Fürstenwürde; seine

Linie erlosch 1711.

In Nassau-Diez regierte Graf Ernst Kasimir, jedoch überließ

er die Geschäfte seiueu Amtmännern und lebte in nicdcrländijchem

Heeresdienst, wo er durch seiue Heldeuthateu zu großem Ruhme gelaugte

uud zum Feldmarschall und Statthalter von Friesland .'e. aufstieg.

Vor Roermonde fiel er 1632 und seine Sohne Heinrich Kasimir uud

Wilhelm Friedrich folgten ihm in seinen Würde» nach, Sie hielten sich

gleichfalls stets in den Niederlanden auf, Wilhelm Friedrich wurde

Fürst; sciu Sohu Heinrich Kasimir II. Erbstatthaltcr von Friesland

uud Fcldmarschall, uud diese Aeuiter giugeu auch auf dessen Sohn
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Iohauu Wilhelm Friso über. Dieser war es, welcher 1702 die

Güter des Königs Wilhelm der Niederlande erbte lind für sein

Haus die Bezeichnung Nassau-Orauien wählte. Cr ertrank bei

Moordyk 1711 und hatte seinen Sohn Wilhelm IV. znm Nachfolger.

Dieser vereinigte nach und nach die sämmtlicheu ottonischen Gebiete.

1747 wählten ihn die Generalstaaten zum erblichcu Statthalter,

Geneml-Capitain und Admiral, so daß er einer der mächtigsten

Fürsten Deutschlands wurde. Er starb 1751 und hatte seineu

Sohn Wilhelm V. znm Nachfolger. In diesem verehrten die

Heimatlande einen gütigen, wohlwollenden Herrscher, welcher außer¬

ordentlich viel für sein Land und seine Unterthancn that. In den

Niederlanden wurden ihm aber dnrch die republikanische Partei

schlurre Kämpfe bereitet, auf welche wir später zurückkommen.

Unter ihm wurde 1783 der wichtige Nassauische Erbocrtmg

geschlossen. Das Schriftstück umfaßt 48 Artikel und besagt unter

Anderem, daß die Fürsten sich erblich und nnwiderruflich verbunden

und für sich und ihre Nachkommen gegenseitig zugesagt, daß ihre

sämmtlichcu Nassauische» Stammlande, Lehen oder Eigen, zu ewigen

Tagen ein einziges und unzertrennliches Corpus sein und bleiben

sollten. Alle reichsunmittelbaren Lande und Güter, welche ihre

Nurfahren erworben oder die noch erworben werden, Eigen oder

Lehen (letztere mit Vorbehalt des Lehnshcrrlichen Consenses), sollen

als Nestaudtheilc der Nassauische» Laude betrachtet und dem Corpus

der Stammllliide einverleibt werden. Wenn einer der erbvcreinten

Fürsten ohne männliche Erben abgeht, so erben zuerst die uäher,

daun die weiter gesippten Agnaten; stirbt eine Linie aus, so tritt

an ihre Stelle die nächst gcfippte. Diesen Erbvertmg unterschrieben

sämmtliche Glieder des Nassauischen Fürstenhauses. ,

Walrad. Fürst zu Nassau-Usingen (1640—1702)

war seinem Vater 165l) in Usingen und Saarbrücken gefolgt. Schon

in früher Jugend trat seine große Neigung für die Kricgcrlaufbahn

hervor; er trat zunächst in Neichsdienste nnd machte gleich seinem

Vetter Gustav Adolph vuu Nafsan-Idstein den Türkcufeldzug unter

Moutemculi mit. In der Schlacht bei St. Gotthardt an der
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Rand 1664 halfen beide Nassauer mit großer persönlicher Tapferkeit

den Sieg erringen, welchen der ritterliche Gustav Adolph leider

mit seinem blühenden Leben bezahlen mußte, Walrad lehrte zurück,

nahm bei dem Herzoge von Lüneburg Kriegsdienste und betheiligte

sich an dem Streite mit dem Herzoge von Lothringen wegen der

Grafschaft Saarwerden, Thntkräftig unterstützte er seiueu Oheim,

den Grafen Johann, und vemnlaßte den endlichen Ausgleich <!<><>!!>;

dann aber drängte es ihn nach den Niederlanden, wo er Dienste

nahm, um gegen die Franzosen, welche einen neuen Angriff auf

die Generalstaaten planten, zn kämpfen, Er führte felbst eine von

ihm geworbene Trnppmabtheilnng zn Fuß »ach den Niederlanden

(1671), kämpfte mit grußer Auszeichnung in der blutigen Schlacht bei

Soneffe, in welcher das verbündete kaiserliche Heer das französische

nnter dem Prinzen nun Eond« schlug uud wurde zur Belohnung

seiner Tapferkeit zum Gouverueur der Festung Bergen op Zoom

ernannt. Diese Stelle bekleidete er Jahre lang und war bei dem

Friedensschlüsse zu Nymwegen in verdienstvoller Thätigkeit, dann

übernahm er die Vormundschaft für feine» jungen Vetter, Georg

August Samuel von Nassnu-Idstein.

1688 erhielt er vom Kaifcr den Fürstentitcl und begleitete

in seiner Eigenschaft als holländischer General den Prinzen Wilhelm

von Oranien nach England, als dieser dort znm Könige gekrönt

wurde.

Im folgenden Jahre finden wir ihn schon wieder ans dem

Kriegsschauplätze. Iu der Schlacht bei Fleurus 1690, iu welcher

der Reichsfeldmarschall Fürst von Waldeck von den, Marschall von

Lurembnrg geschlagen wurde, war es Walrad, welcher die ver

sprengten Regimenter sanuuelte und nach Ehnrleroi zurückführte.

Unterdessen nah»! der 5lrieg seine» Fortgang und Walrad erlaiigte

die höchste militärische Würde der Generalstaaten, die eines Feld-

Marschalls, Als folcher nahm er an den Friedensverhandlungen

zu Ryswijk Theil und vertrat dort als Senior des Hanfes die

Nassanischen Interessen. Auf feinen Antrieb hatte» die Nasfauifchen

Fürsten nnd Grafen zu diefen Verhandlungen eine» eigenen Ge¬

sandten in der Person des Weilburgcr Rathes von Savign» ab¬

geschickt. Dieser gelangte zwar wegen verschiedener Formalitäten
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nicht zur Theiluahme an dm Tagungen, nnißte aber indirekt für

seinen Auftraggeber in sc, günstiger Weise zu wirken, das; ihnen

der Besitz Saarwerdcns bestätigt wurde.

Nur 3 Jahre dauerte der Friede, dann entzündete französische

Bergrößernngssucht nach dem Tode Carlos II. von Spanien einen

neuen Weltbrand, den spanischen Erbfolgckrieg. Als die Republik

der vereinigten Niederlande dein Eroberer entgegentrat, übertrug

mau dem erprobte» Schlachteuhrldeu, dein Feldmarschnll Walrad

von Usingen, welcher inzwischen mich vom Kaiser in dieser Würde

bestätigt worden war, die Exemtion gegen den Erzbischof von Knrköln,

Ludwigs XIV. Verbündeten. Im April 1702 rückte Walrad gegen

die starke Festuug Kaiserswerth vor uud zwang sie nach zweimonnt-

licher Belagerung zur Nebergabe. Als der niederländische Ober-

feldherr Graf Athlouc abtrat, hoffte Fürst Walrad au seine Stelle zu

gelangen, allein der Rathspensionär und Regent Auto» Heinsius

ernannte den englischen Befehlshaber Herzog von Marlborongh zum

Oberfeldherru, wodurch Walrnd sich so gekrault fühlte, daß er sich

eine Zeit lang mit den Gedanken beschäftigte, seine Stelle nieder¬

zulegen und sich nach Usingen zurückzuziehen; endlich aber siegte

sein Pflichtgefühl und veranlaßtc ihn zn bleiben. Er nahm die

Festuugm Benloo und Roermonde, erkrankte aber und starb bald nach

her. Unter große» militärifchm Ehreubczeugungeu wurde seiue Leiche

von den Holländern in der Kirche von Mors, welche Herrschaft

Walrad nach dem Tode des Königs Wilhelm von England in

seinen Besitz genommen hatte, beigesetzt. Walrad war zuerst mit

einer Prinzessin Eroir, welche frühzeitig starb, uud dauu mit

Prinzessin Magdnlme Elisabeth von Löwmstein-Werthheim vermählt.

Beide Frauen waren katholisch, indes; wurde» die minder rrformirt

erzogen. Sein >tt jähriger Sohn Wilhelm Hemrich folgte ihm z»

Usingen.

Dieses Städtchen verdankte dein Fürsten Walrad viel. Er

war es, der an Stelle der alten Burg mit den ttOOO Gülden,

welche er zn diesem Zwecke von de» Agnaten erhalten hatte, eine

neue Residenz, ein stattliches Schloß, baute und den Schloßgartm

nulegte UM)—1W2. Auch die Stadt wurde namentlich nach

dem Brande von Ui!»2 erweitert. Bei diesem Brande war leider
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auch die Bibliothek dos Kanzlers Vigelins sammt dessen U'erthvollcn

Handschriften, darunter die berühmte Fortsetzung der von seinem

Oheim, dem Marbnrger Professor Myelins «erfaßten NstnoäuL

iurik; «ontrovsrLi durch das Fener vernichtet wurden. Viel

that der Fürst für die Hebung der lateinischen Schnle nnd des

Vultsschulwescus, Aufbesserung der Lchrcrgehalte >'c. Usingen blieb

bis zum Jahre 1 744 Residenz der Fürsten uud Sitz der Regierung,

Georg August. Fürst zu Nassau-Iostein <1«?7—1721,

war erst 12 Jahre alt, als er in Folge des Todes seines Vaters,

des Grafen Johann von Idstein, znr Nachfolge gelangte. Seine Vor¬

münder waren die Grafen uu» Solms uud uou Leiuiugeu-Dnchsburg.

Dieselbe» schickten dm jungen Landesherr» alsbald auf Reisen nach

England, Frankreich und den Niederlanden, wo dieser sich sehr bald

als ein äußerst befähigter Jimgling mit klarer, frischer Lebens¬

auffassung nnd starker Willenskraft erwies. In seinem 19. Jahre wurde

er voni Kaiser für großjährig erklärt und trat sofort die Regierung au.

Der bewährte Rnthgeber feines Vaters und bisherige Leiter der Staats-

ncschäfte, Kanzleidirettor Grass, stand ihm zur Seite. Um die

Residenz Idstein zu erweitern, erließ Georg August 1685 eiueu

Freibrief für diejenigen, welche sich dort niederlassen wollten; eiu

Theil der Stadtmauer wurde niedergelegt und der Stadtgraben,

„die Weiherwiese", den Andauern geschenkt. So entstand ein neuer

Stadttheil, Marktplatz, Kreuzgasse, Zuckerberg :e. Die Zahl der

Bewohner stieg sehr bald von 400 auf 1000. Im Schlosse ließ

Georg August die Kapelle Herrichten und erbaute eiu ucues Gymnasium,

Augusteun! genannt. Im Jahre 1685 nahm er an einem Feldzuge

gegen die Türken Theil nnd zeichnete sich, kaum 20 Jahre alt,

vornehmlich bei der Vetagernng nnd Eroberung von Neuhäuscl und

in der Schlacht bei Gran rühmlich aus.

!688 brach der dritte Raubkrieg aus; das französische Heer

unter Marschall Vuufflers rückte an den Rheni uud nahm Mainz,

welches fo stark befestigt wurde, daß es erst »ach lauger Belagerung

Seitens der kaiserlichen und reichsständischeu Truppen wieder zurück¬

erobert werde» touute, Iu dieser Zeit mnßte das Wiesbadener
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Gebiet schwer leide», was Georg August vernulaßte, sei» Land nicht

zu «erlassen; als der Krieg sich aber nach den Niederlanden hinzog,

nahm er im Heere des Königs Wilhelm Dienste und machte zwei

Fcldzüge in Brabaut mit. Nach der unglücklichen Schlacht bei

Neerwinden kehrte er nach Hause zurück uud widmete sich fortan

ganz den Werken des Friedens, Zunächst galten seine Bemühungen

der Hebung des Wohlstandes seines Landes uud es gab zur damaligen

Zeit wühl kaum einen vorzüglicheren Colonifator wie Georg August.

Die Stadt Wiesbaden hatte nach ihrer Zerstörung nahezu 50 Jahre

wüst und ucrödet dagelegen, die Thore und Mauern waren verfallen,

die Straßen kaum erkennbar, Georg Angnst erließ ein neues

Aufiedlerprivilegium uud alsbald trafen eine große Zahl flüchtender

Pfalzcr und Franzosen znr Ansiedelung ein. Die verfallenen Mauern

wurden niedergelegt und neu aufgeführt, gerade Straße» augelegt,

z. B. die Mauer-, Weber-, Saalgassc >'c., am Ende der Ncugassc

das Mainzer Thor hergestellt, vor dem heiduischeu Thor der alte

Bürgerkirchhof angelegt ?c., und alsbald (1722) stieg die Einwohner¬

zahl von 700 auf 1400. Das alte Schloß auf den, Markt wurde

reuovirt und erhielt einen 3, Stock, das Hospital wurde umgebaut

uud der Neubau der Mauritiuskirche begonnen. Im Norden baute

man den Geisberg an uud bepflanzte den Neroberg mit Reben;

im Süden wurde der Herrugarteu angelegt, im Weste» das fumpfige

Wellritzthal urbar gemacht. Ferner entstanden eine Anzahl Mühlen,

die Hahner Eisenschmelze, der Hof Georgenthal, die Niederlassung

Georgenborn, wo sich pfälzische Bauern ansässig machten. Anch

für die Hebung der Industrie war der Fürst äußerst thätig. Ihn

muß man als den Schöpfer der Knrindnstrie in Wiesbaden betrachten :

er sorgte in erster Linie für die Wiederherstellung der Badehäuser,

die Verbesserung der Badeeinrichtuugeu uud für richtigen Knrgrbranch.

Das Kloster Elarenthnl wurde zu einer Fabrik oon Glaswanren

nmgebnnt, welche aber wieder eiugiug. Im Schul- uud Kirchenwesen

waren tüchtige Männer thätig. Das Gymunsium zn Idstein hob sich

unter dem Ncttor Gärtner zn hoher Blüthe uud zählte 200 Schüler.

In deu Jahre» 1704—170l! erbaute Georg August das Schloß

zu Bicbrich uud legte deu augreuzendeu großen Park an. Dahiu

verlegte er seine Residenz und verweilte anch fast ausschließlich dort.
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Er starb 1721 au ei»er tückischen Krankheit, welche nach ihm auch

zwei seiner Kinder wegraffte, tiefbetrauert van seinen Nnterthane»,

als der letzte Herr von Nassan-Idsteiu. Er wurde in der Kirche

zn Idstein neben seinen Vorfahren beigesetzt.

Johann Ernst, Graf zu Nassau Weilburz, (l675—1719).

Als der jugeudträftige Graf Friedrich von Nassau-Weilburg

au den Folgen eines Sturzes vum Pferde starb, waren seine Söhne

Johann Ernst und Friedrich Ludwig erst 11 bezw. 19 Jahre alt

und erhielten den Grafen Johann Ludwig mm Nassau Ottweilcr

als Vormund, Nachdem sie eiuc vorzügliche Iugcudausbilduug

geuosseu, bezogen sie die Universität zu Tübingen und unternahmen

dann mehrjährige Reisen nach Frankreich ?c. 1684 übernahm Graf

Johann Ernst die Regierung und trat als Oberstlieutcnant im

Heere des Landgrafen Karl von Hessen-Kassel ein, wahrend sein

Bruder, Graf Friedrich Ludwig, sich dem kaiserlichen Heere anschloß,

welches damals Ofen belagerte. Dort siel er bald nachher im

Kampfe gegen die Türken. Graf Johann Ernst erhielt das Evmmando

eines hessischen Drnguuerregimeuts, welches sein Standquartier im

Nllssauischen hatte und nahm während des dritten Raubkrieges an

der Belagerung und Eroberung von Mainz Theil (1689). Im

folgende» Jahre nahm er an der unglücklichen Schlacht bei Fleurus

Theil, in welcher ihm zwei Pferde unter dem Leibe erschossen wurden.

In Anerkennung seines tapferen Perhaltens rückte er znm General¬

major auf nud befehligte als solcher die Reiterei in der Schlacht

bei Neerwinden, leider ohne den Sieg erringe» zu könne», König

Wilhelm ernamtte ihn zum Eommmidnnten der Festung Namur nnd

1696 wurde er Genernllienteuaut nnd Anführer der Hefsischen Miliz

in den Diensten der Generalstaaten,

In sei»e» Lande» hatte der Graf viel für die Hebnng der

Gewerbe und des Schulwesens gethnn, an dessen Spitze er den

Rektur I, N. Schlosser berufen hatte. Die Rrgierungsgeschäfte

leitete der verdienstvolle Regierungspräsident von Savigny, dessen

Theilnahme au den Friedensverhandlungen zu Rnswijk »vir schon

erwähnt habe», Bevur der Friede z»m Abschlnsse kam, hatte der
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oberrheinische Kreis uud der Kurfürst vu» der Pfalz die Nufstellung

eines Heeres zum eigenen Schutze beschlossen und den Oberbefehl

über dasselbe dem Grafen Johann Ernst übertragen.

Es kam zwar nicht zu größeren Operationen, unterdessen hatte

die Uebernahme der Stelle einen Zwist mit Hessen-Kassel zur Folge,

dessen Truppe» in die Grafschaft Weilbnrg eindrangen, die Stadt

besetzten und die Gemahlin des Grafen, Marie Pulirena, Tochter

des Grafen von Lriniugcn-Hartenburg, zur Flucht nöthigten.

Nach dem Nyswijkcr Frieden trat nur eine kurze Zeit der

Nuhe ein, während deren Graf Iohauu Ernst für die Musterungen

der >lreistrnppen nicht viel Juterresse zeigte, Als aber der spanische

Erbfolgekrieg ausbrach, hielt er bei Erbenheim Heerschau, und unter¬

stellte sich dem Neichsobergeneral Markgrafen Ludwig Wilhelm von

Baden-Bade», nahm an dem Feldzugc am Oberhcim uud au der

Einnahme von Landau Thei! 1702 und deckte im Winter den

Hunsrück gegen den französischen Marschall Villars. Im folgenden

Jahre befehligte er in den Bühler Linien bei Kehl gegen Villars

und Tallard und übernahm dann das Eommando über die pfälzischen,

holländischen und Hessen tasselischcn Truppen, welche 20000 Manu

stark zum Cutsatze des von den Franzosen eingeschlosseneu Landau

anrücke» sollten. Als diese Truppen, keines Angriffs gewärtig, bei

Speicr lagerten, wurde» sie plötzlich von den Franzosen überfallen

und fanden kaum Zeit, sich in Schlachtordnung zn formiren. Johann

Ernst eommandirtc den rechten, der Erbprinz von Hessen den linken

Flügel, aber es fehlte die Uebereinstimmnng in der Führung und

als der Graf in seinen, Ungestüm sich z» etwas unvorsichtige»!

Vurgehen hinreißen ließ »ud dabei oh»e Unterstützung blieb, gelang

es den Franzosen, die ihnen gebotenen Vortheilc auszunützen uud

den Miirten eine völlige Niederlage zn bereiten. Die Schlacht

beim Speicrsbach <15. November l?OA> endigte mit einem Ver¬

lust uou 4000 Tobten und Vcrwnndeten, 2000 Gefangenen,

23 Geschützen und 5'0 Fahnen und Standarten. Unter den Todteu

befand fich nebst anderen Fürsten mich Johann Ernsts ältester

Sohn Friedrich Ludwig.

Diese Mißerfolge trugen nicht wenig dazu bei, bei dein Grafen

die ^nst zum Kriegshandwerk herabznftimmrn. Obgleich der Kaiser
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ihn zum Feldmarschall eruauute, ,»achte er nur uoch z>vei Feldzüge

am Rheine mit und nahm dann seinen Abschied, Später wnrde

er Grußhofuieister des pruuksüchtigen ,^urfiirfteu van der Pfalz zu

Düsseldorf und kehrte nach dessen Tode I7ls> in seine Heimat znrück.

Die Stadt Weilburg verdankt ihm sehr viel. Unter seiner Regierung

erfüllte der Umbau der Stadt, die Anlage des Marktplatzes mit

dem großen Brunnen, der Vau einer neuen große» Kirche nu Stelle

der beiden alten, die Anlage» des Schloßgarte»s und der Orangerie,

der Va» des Regicr»»gs- und des Archivgcbäudes, der Münze

<spätere,! Kaserne!, der llmban des Schlusses, die Anlage einer

Wasserleitung, beguemcr Chausseen »nd vieles Ändere,

Nicht lange sollte der Graf die Beendigung seiner Schöpfungen

überleben. Er starb l 7 >!) zu Heidelberg und wurde iu der Stadt-

tirche zu Wcilbiirg beigesetzt,

Karl August ^171<)-1?53j und Karl (1753 1788»,

Fürsten zu Nassau-Weilburg.

Graf Karl August war :i4 Jahre alt, als er seinem Vater

in der Regierung folgte. Er war ein wifsenschaftlich und politisch

fcingebildeter Herr, dessen hauptsächliche Thätigkcit sich der inneren

Regierung seines Landes zuwendete. Die militärischen Würden

seines Vaters gingen zunächst nicht ans ihn über, doch wurde er

1726, als eiu neuer Krieg zwischen dem Kaiser uud Frankreich

auszubrechen drohte, zum Geuera! des oberrheinischen Kreises ernannt.

Als solcher führte er die ihm unterstellten Truppen nach dem Rhein,

wo Prinz Eugen von Snvoyen den Feldzug eröffnet hatte. Es

kam aber zu keiner Aktion, In dem später folgenden österreichischen

Erbfolgekricgr blieb der Kreis neutral und der Kreisgeneral hatte

nur mit feiueu Truppen die Wahl des Großhcrzugs Franz von

Toskana zun: deutschen Kaiser in Frankfurt zu schütze».

Karl August vermählte sich 1723 mit der Prinzessin Anguste

Friederike Wilhelmine von Nassau-Idfteiu, wobei die innerhalb der

verschiedenen Nassauischen Linien stattgehabten Vcruiögeusauseiumider-

setznugen zum Abschlüsse gelaugten; dann erwarb er verschiedene Gebiets

erweitcrungeu und nahm 1734 für sich und seine Nachkommen deu Titel
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eines Fürst«, au. Sri» Liebliug«aufeuthalt ivar zn>nr auf dem tinl's -

rheinische» Rcfidenzschlosse >!irchhcim, doch widmete er seinen übrige»

La»desthcile» gleiche Fürsorge und seine Thätigteit erstreckte sich ans

alle Gebiete des staatliche» Redens, Unter seiner Regierung wurde die

allgemeine Schulpflicht eingeführt resp, neu geregelt, die Kirchenfonds

geordnet, da« FenerlöschN'esen orgauisirt und zahlreiche Baute»

nnteruoni»ieu, darunter in Weilbnrg der Stadttheil auf den, rechte»

Lahilnfer.

Karl August starb 1750 5» ^tirchheiui uud wurde iu der

durtigc» Kirche beigesetzt.

Sei» Sohu .^larl >var erst >,^ Jahre alt, al« er zur Regieru»g

gelangte. Er hatte eine sehr sorgfältige Erziehung genofsen und

»uter Leitung de« dänische» Oberste» de ln Pottrie große Reisen

unternommen. Letzterer erfreute sich de« besonderen Vertrauens des

verstorbenen Fürsten n»d überimhui anch die Statthalterschaft, bis

der snngc Fürst von dem Kaiser für mündig erklärt w»rde.

Unter seiner Regierung wurde die Hofkammcr errichtet, die

Iustizpflegc verbessert, das Amt Älsenz rrivorbe», eine Pcnsionskasse

für Hofbeamte, Pfarrer »nd Lehrer, das erste derartige Institut

in Deutschland, errichtet, das Oymiinsinni z» Weilluirg gelangte zu

hoher Blüthe; die zerstörte Lahnbrückc wurde durch eine uene stei»er»e,

die Wasscrleituug durch eine Kettenbrücke, die erste der Art in

Dcutfchland, ersetzt uud viele Bauten, darunter das Landthor, der

Comödimbll», die Niedergasse :e., aufgeführt.

Während diefer friedliche» Entwickeliing zeigte» sich am politische»

Horizont mmichcrlei Aiizeicheu eines großen europäischen Konfliktes,

welcher abermals ganz Dentschlnnd zu einem Kriegstheater »lachen

sollte.

König Friedrich von Preußen stand in dem nnn ausbrechenden

7 jährigen Kriege einer großen Koalition uo» Staate» entgegen und

anch das deutsche Reich befand sich unter seinen Gegner»; die Reich«

armee wnrde mobil gemacht. Fürst Karl von Weilbnrg gehörte zn den

Bewunderern des großen Königs uud nah»: deshalb a»ch »icht am

Kampfe gegen ihn Theil, obschon er Gencralniajor des oberrheinischen

Kreises und von Knrpfalz war. Er hielt sich zu dieser Zeit in

Holland auf; aber die Regierung, au dereu Spitze der Präsident
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von Votzheim stand, mnßte das Kreisregiment zur Reichsarniee

absenden, wo es in der unglücklichen Schlacht bei Leipzig l.1759)

in Gefangenschaft geriet. Später wnrde ein neues Corps errichtet

und ins Feld geführt, wo es an der Schlacht bei Freiberg Theil

nahm (176,,,

Obgleich die eigentlichen Kriegsbegebenheiten sich in der Ferne

abspielten, wurden unsere Heimatlande durch das Hin« und Her-

u'ogeu der Armeen, durch Einquartierungen nnd Requisitionen aller

Art schwer heimgesucht.

Zunächst hatten die Franzosen <I?.')?> die englisch-hannuoer'sche

Armee zur Kapitulation gezwungen, die Festuugeu Rheinfels und

Katz genomnien nnd sich der Stadt Frankfurt bemächtigt, als ihueu

eine preußische Armee unter dein tapferen Herzog Ferdinand von

Braunschweig entgegentrat. Nach den Schlachten bei Bergen und

Minden mußten die Franzosen das gesammte Gebiet nördlich des

Maines räumen, Dillenburg wurde erstürmt und anch das hessische

Gebiet von französischen Truppen geräumt. Bald aber zwaugeu

die Begebenheiten bei der preußischen Hauptarmee de» Herzug zum

Abzug; die Frauzoscu drängten ihm nach, eroberten Dillenburg

zurück nnd hielte» unsere »ud die hessischen Gebiete bis zum Frieden

von Foutllinebleau >7<>2 besetzt.

Fürst Karl begrüßte deu Friedensschluß, welcher ihn aus seiuer

etwas mißlichen Lage befreite, mit doppelter Freude. In den

Niederlanden war er inzwischen zu hohen Ehren gelangt, General

der Infanterie, Gouverneur oou Berge» up Zoom, dann von Slnys,

Chef der Garde zu Pferd uud Ritter des dänischen Elephanten«

Ordens. r?6<» hatte er sich mit der Prinzessiu Karoline, Tochter

des Crbftlltthalters Wilhelm IV., vermählt. Bei der Geburt des

älteste» Sohnes führte er das Primogenitiirrecht in seinem Hause

ein uud bestimmte, daß die »achgeburenen Prinzen dnrch Apanagen

abgefunden werden sollten. Znletzt wurde er Gouverneur von

Maastricht uud Feldmarschnll des oberrheinischen Kreises. Als aber

in den Niederlanden die Verwickelungen entstanden, von denen wir

bei der Geschichte Wilhelms V. hörten, nnd auch Kaiser Joseph iu

Konflikt mit den Oeneralstaaten geriet, »ahm Fürst Karl seinen

schied ans deren Diensten.



VaF Schloß in Wieürich.
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Wie sein Vater lebte er gerne in Kirchheim, wo er 1787 seine

Gemahlin verlor. Im folgenden Jahre vermählte sich der 20jährige

Erbprinz Friedrich Wilhelm mit Louise Isabella von Kirchberg,

der Erbin von Sayn-Hachenbnrg. Der Fürst wohnte noch den

Feierlichkeiten bei, aber bald nachher starb er zu Müustcr-Dreisen.

Nach seinem Wunsche wurde er iu aller Stille neben seinem Vater

in Kirchhcim beigesetzt.

Karl (1718—1775) und Karl Wilhelm (1775—1803).

Fürsten zu stassau-Nsiugen.

Nach dem Tode des Fürsten Georg Äugnst von Nassau-Idstciu

waren dessen Gebiete au die Grnfeu Karl Ludwig von Saarbrücken

und Friedrich Ludwig von Ottwciler gefallen. Beide regierten

gemeinsam, bis Karl Ludwig 1723 ohne Nachkommen starb uud

der gesammte Besitz an Ferdinand Ludwig kam. Dieser hielt sich

zeitweise iu Idstein, meistens aber ans den linksrheinischen Be¬

sitzungen auf, starb aber schon nach 5 Jahren und mit ihm erlosch

seine Linie. Er war seinen Uuterthaueu ein gütiger, wohlwollender

Herr, welcher alle gntcn Bestrebungen förderte. Unter den von

ihm geschaffenen Einrichtungen verdient die Buchhandlung des

Wiesbadener Waisenhauses erwähnt zu werden. Mit seinem Tode

fielen die gesammtcn uttweiler'schcn, saarbrücken'schcn nnd idstein'sche»

Lande an Nassau ° Usingen. Dort war dem Fürsteu Wilhelm

Heinrich 1718 dessen erst 6 Jahre alter Sohn Karl unter der

Vormundschaft der Fürstin Wittwe Charlotte Amalie von Nnsscm-

Dillenburg gefolgt. Diese überaus fürsorgliche Landcsmuttcr war

rastlos für das Wohl ihrer llntcrthcmcn bedacht nnd rief mancherlei

Verbcssernugeu ius Leben, 1734 wurde der 22 jährige Fürst vom

Kaiser für volljährig erklärt und vermählte sich mit Christine

Wilhclmine, der Tochter des Herzogs von Sachscn-Eiscnach.

Ein Jahr später thcilten die Brüder, so daß Karl alle rechts¬

rheinischen, Wilhelm Heinrich die saarbrücken- und ottwcilcr'schen

Besitzungen erhielt. Wilhelm Heinrich trat in französische Dienste

nnd machte einen Feldzug im österreichischen Erbfolgekricge mit.

1735 führte» beide Fürsteu die Primogenitur in ihren Landen ein.
», Ä oeßler, Die Nasslluilchen Lande. >?
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1744 verlegte Fürst Karl seine Residenz von Usingen nach

Bicbrich, wo sie fortan dauernd verblieb; die Negiernng, an deren

Spitze der verdienstvolle Präsident von Kruse stand, kam in das

Schloß zu Wiesbaden.

Der Fürst entwickelte auf allen Gebieten eine überaus segensreiche

Thatigkeit, Durch Verordnung wurde die gcscmunte Verwaltung

des Landes nen geregelt, die Abstufungen des Veamtenstnndes scharf

begrenzt, der Wirkungskreis der Amtiuänucr und der Schultheis«!

geregelt, Ackerbau uud Industrie faudeu in dein Fürsten Karl

einen regen Förderer. Präsident von Kruse, welcher dm Geisberg

bei Wiesbaden erwarb, das Land urbar machte und dort einen

Huf gründete, mich selbst theoretisch nnd praktisch die Lnudwirth-

schaft förderte, gab 1780 anonym ein Lehrbuch: „Kurzer Lehrbegriff

der Laudwirthschaft und HauZhaltuugskuust zum Gebranch der

deutfchcn Schulen uud des Landmauues in den Nassau-Usiugeu'scheu

Landen" heraus.

Ans dem Gebiete der Industrie war Kircheninfpectur Hellmund

besonders thätig. Derselbe legte die Walkmühle in Deudelbachthale

an. Die Spinnerei im Znchthanse, welches 1768 ans dem Michcls-

berg angelegt wurde, erfreute sich guten Absatzes; die Vanmwoll-

fabrik des Waifenhaufes und die Fayeucefabrik dagegen mißrieten.

Für Wiesbaden that Fürst Karl sehr viel; die Badehänscr wurden

in solche 1. nnd 2. Klasse eingetheilt, die öffentlichen Plätze und

Promenaden verfchünert, zur Annehmlichkeit der Badegäste wurden

Schauspielertrnppcn zu Vorstellungen engagirt, Konzerte, Bälle nnd

sonstige Belustigungen veranstaltet, das Hazardspicl gestattet ?c. Die

Idstein'sche Hufbuchdruckcrei uud diejeuige des Wiesbadener Waifeu-

hanscs gingen ein uud dagegen wnrde dem Faktor Schirmer das

Privilegium zum Druck des wöchentlich erscheinenden Intelligenzblattes

ertheilt. Auch das Schul- und Kirchenwefcn wurde mit Neuerungen

uud Verbesserungen bedacht. Am Gymnasium in Idstein wirkte

ein sehr verdienstvoller Schulmann, Rektor Stritter.

Fürst Karl starb 1775 und fand in der Kirche zu Usingen

seine Ruhestätte. Seine Gemahlin war ihm bereits 1740 voraus¬

gegangen und hatte ihm drei Söhne, Karl Wilhelm, Friedrich

August uud Johann Adolph, hinterlassen. Später vermählte sich
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der Fürst mit Magdalene Groß, der Tochter des Wiesbadener

Stadtschulthciseu, welche zur Freifrau von Biburg erhoben wurde.

Der Sohn aus dieser Ehe starb frühe, die Tochter ward die

Gemahlin des Regierungspräsidenten von Kruse.

In der Regierung folgte dem Fürsten dessen ältester Sohn

Karl Wilhelm, ein leutseliger, wohlwollender Herr, von seinen

Untcrthaueu hochverehrt uud geliebt.

Er hatte iu den Niederlagen als Generallieutcnnnt gedient nnd

hohe Auszeichnungen empfangen; seine Negierung war aber ganz

den Werken des Friedens gewidmet. Die Geschäfte wurdeu von dem

Negieruugspräsideut von Kruse und dem Negierungsrath von Günderode

geleitet. Zu crwähueu ist die Gründung des Schullehrerseminars

zu Idstein, einer der ersten derartigen Anstalten in Deutschland,

der Erlaß der Kousistorialocroronuug durch den Superintendenten

Bickel, der Bau des Hospitals zu Wiesbaden (1879 abgebrochen),

die Ucberweisnng eines Betsaalcs au die Katholiken „im Rappen"

an der Marktstraße, der Ankauf großer Flächeu vor dem Nenthor,

wo später die neuen Stadttheile uud Herrschaftshänscr entstanden.

Wiesbaden zählte 1801 2000 Einwohner und 13000 Fremde.

Während der Ncgiernngszeit Karl Wilhelms brach die

französische Revolution aus, welche in ihren Folgen viel Ungemach

über das Land brachte. Der Fürst erlebte noch den Frieden und die

Vergrößerung seines Gebietes, dauu starb er ohne mäunliche Nach¬

kommen nud hatte seiueu Bruder Friedrich August zum Nachfolger,

In der Usinger Kirche wnrde er beigeseht. Seine Gemahlin Karoline

Felicitas von Leinigen-Hcidesheim folgte ihm im Jahre 1810 nach.

Der jüngste Bruder des Fürsten, Johann Adolph, stand zuerst

in französischen Diensten, wo er bis zum Feldmarschall vorrückte,

dann wurde er preußischer General der Infanterie und starb 1793.

In Nassau-Saarbrücken regierte bis 1768 der Bruder des

Fürsten Karl, Wilhelm Heinrich II., ein etwas prunkliebender und

sehr blliilnstigcr Herr. In der Stadt Saarbrücken cutstaud durch

ihn die reformirte nnd die lutherische Kirche, das Schloß, das

Gymnasium, das Hospital, das Waisenhaus, der Quai uud Krahneu,

iu St. Iohauu die katholische Kirche. Für Kirchcu- und Schulwesen

geschah viel, ebenso für Ackerbau und Bergwesen; Straßen uud

7.
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Wege wurden angelegt nnd das Postwcsen geregelt. Alles sehr

schöne und anerl'ennenswerthe Einrichtungen, für welche aber die

disponiblen Mittel unzureichend waren. Mit Frankreich hatte der

Fürst einen Vertrag geschlossen, wonach er diesem im 7 jährigen

Kriege ein Regiment (Nassau-Saarbrücken) stellte. Er war vermählt

mit Sophie Erdmuth von Erbach. Sein Sohn und Nachfolger

Ludwig, später französischer Geuerallientenant, hatte Mühe, die

Schuldenlast seines Vaters zu decken. Nachdem ihm dies aber

gelungen, fiel er leider in die gleiche Schwäche und verausgabte

uoch größere Summen; seine Residenz Saarbrücken war ein kleines

Versailles und die große Herzensgüte des Fürsten wurde vielfach

mißbraucht. Ludwig war in erster Ehe mit Sophie von Schwarz-

burg-Rudolstadt, und nach deren Tode mit einer Bürgerlichen,

Katharina Kest, welche zur Gräsin von Ottweiler erhoben wurde,

vermählt.

.



IV. Abschnitt.

WaF Herzogtum Oaffau.

Tic Zeit der französischen Nevolutionskriege.

^in Jahr nachdem Fürst Friedrich Wilhelm von Nasscm-

Wcilbnrg zur Regierung gelangt war, nahm in dem großen

westlichen Nachbarstaate des deutschen Reiches, in Frankreich, die

furchtbare politische Staatsumwälzimg ihren Anfang, welche für

die Geschicke Europas, uamcutlich aber unseres deutscheu Vaterlandes,

so folgenschwer werden sollte (1789). Es ist nicht unsere Aufgabe,

deu Verlauf der französischen Revolution zu schildern; wir erwähnen

nur, daß, als die Fürsten sich insgeheim zur Unterstützung des

Königs von Frankreich verbanden, der letztere von den Revolutions-

männcrn dazu gezwungen wurde, dem Kaiser Franz, seinem Neffen,

den Krieg zn erklären. Dieser fand einen Bundesgenossen in dem

Könige Friedrich Wilhelm von Preußen, nnd beide ließen ihre Heere

gegen den Niederrhcin vorrücken. Das preußische Heer unter dem

Herzoge von Brauuschwcig drang im September 1792 bis in die

Champagne vor, wnrde aber nach der Kanonade von Valmy zum

schleimigen Rückzüge geuöthigt. Auch das österreichische mnßtc nach

der verlorenen Schlacht bei Ismappes die Südgebiete der Nieder¬

lande räumen.

Noch bevor der letztere Schlag gefallen war, Ende September

1792, sammelte sich nm die damals französische Festung Landau

eiuc Iuvasiousarmec unter dem General Grafen von Custinc, nm

die wehrlosen Gebiete der angrenzenden deutschen Staaten heimzusuchen.

In großer Schnelligkeit nahmen die Franzosen Speyer nnd Worms

weg, brandschatzten beide Städte und rückten dann vor Mainz, dessen
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Kurfürst Friedrich Karl von Erthal mit dein Domcapitcl, vielen

Adeligen und Bürgern entfloh. Trotzdem in der starken Festung

ein hinreichendes Contingent Reichstrnppm, darnnter auch Nassnu-

Weilburger, vorhanden war, wurde in unbegreiflicher Kopflosigkeit

die Kapitulation unterzeichnet und am 22. Oktober rückten die

Eroberer in die Stadt ein. Die Mainzer wurden durch die Schlag-

Worte der Revolution: I^,ib6lts, NZg,Iit,s, ^rat^rnits fo bethürt,

daß sie sich der französifchen Republik alsogleich anschlössen nnd die

Deputirten Georg Förster und Adam Lux, nach Paris sandten.

Cuftine wurde für seine schnellen Erfolge, ungeachtet er keine

militärischen Talente besaß, zum Obergeneml der Rheinarmee ernannt,

und bereitete als solcher einen großen Raubzug in das rechtsrheinische

Gebiet vor, General Neuwinger rückte gegen Frankfurt und

Sllchsenhauseu vor. Obwohl die deutsche Reichsstadt mit Befestigungen

versehen war, fehlte es doch an Truppen zu deren Verthcidignng,

und als die Franzosen mit Bombardement drohten, ließ man die

Zugbrücken nieder, worauf die Frauzosen eine Brandschatznng von

2 Millionen Gulden ausschrieben und uuter Mitnahme vou 7 Geiseln,

darunter ein Bethmann-Hollwcg, nach Mainz zurückkehrten. Später

wurde die Hälfte der Brandschatzung erlassen und die Geiseln

freigegeben. Unterdessen streifte Oberst Houchard mit seiner Truppe

durch die Gebiete des Taunus und der Wetterau, brandschatzte den

Landgrafen vou Hessen-Homburg und zwang durch seine Uebermacht

eine bei Friedberg tapfer kämpfende Schnar hessischer Truppen zur

Gefangenschaft. Gleichzeitig wurde das „blaue Läudcheu" mit

Contributionen heimgesucht, die Mainzische Festung Köuigstein zur

Capitullltion gezwungen nnd die Emigranten-Magazine zu Walluf

und Winkel sowie der Weinkeller in Eberbach geplündert.

Inzwischen hatte sich die preußische Armee nach ihrem Rückzug

aus Frankreich bei Coblenz concentrirt und hessische Truppen standen

an der oberen Lahn. Ehe diese zur Aktion übergehen konnten,

gedachte Cuftine noch einen gründlichen Plünderuugszug gegen die

Fürsten Karl Wilhelm von Nafsau-Usingen uud Friedrich Wilhelm

von Nllssau-Weilburg auszuführen. Am 9. November gingen

zwei Colonnen von Frankfurt in der Richtung auf Limburg und

Usingen vor, während eine dritte Colonne als Reserve folgte. Die
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Vnummkasse in Niederfeltcrs wnrdc geplündert und am Abend Lim¬

burg besetzt, nachdem die dortige schwache Preußische Besatzung sich

vor der französischen Uebermacht in der Richtung nach Montabaur

zurückgezogen hatte. Am IN. November erschienen die Franzosen

ganz unerwartet vor Wcilburg, da die Staffele, welche die Preußen

dnrch einen Pusthallcr abgefertigt hatten, uicht eingetroffen war.

Der Fürst veranlaßte seine Gemahlin, die junge Fürstin Louise

Isabclla, sich mit ihrem 5 Monate alten Söhucheu, dem uachmaligen

Herzog Wilhelm, über den Westerwald nach Hachcnburg in Sicherheit

zu bringen, »nährend er auf seinen: Posten verblieb. Nachdem die

Franzosen eingerückt, trat der Fürst mit großer Ruhe und Würde

Cnstine im Schlöffe cutgegen, berief sich auf seineu Freibrief, welcher

erst vor 8 Tagen von dem Obcrgeneral ausgestellt und an den

Thuren der Stadt angeschlagen sei und tadelte das mit dem Völker¬

uno Kriegsrechtc unvereinbare Verfahren der Franzosen. Custine

antwortete ausweichend und fachte fein Vorgehen dadurch zu begründen,

daß der Fürst seine Truppen in Mainz gegen ihn habe kämpfe«

lassen. Darauf visitirtc Custiue die Räume des Schlosses und

schnitt im Thronsaale mit eigener Hand ein Stück aus der rothen

Sammttapete, während seine Gefährten die goldenen Franfen und

fu manches Andere mitnahmen. Die Silbervurräthc ?c, hatte der

Hofuiarfchall von Küusberg bereits in der Nacht durch Vergraben

in Sicherheit bringen lnsfen. Nachdem auf dem Marktplätze das

Wcillmrger Militär aufgelöst war, verhandelte der General mit

dem Geheimen Rath von Gagcrn nnd den Hofbecunteu, wobei seine

Rede von Kraftansdrückeu wie üork>,86r und 3,ns3,nt,ir strotzten,

so daß einen verzagten Mann wohl ein Zittern nach den: andern

hätte überlaufen können. Gagcrn ließ sich aber in keiner Weife

eiufchüchteru und fragte in großer Ruhe den General, was er denn

eigentlich verlange. Cnstine forderte eine Vraudfchatzung von

ZMOOl) Gntden, und als die Bezahlung einer so großen Summe

für unmöglich erklärt wnrdc, verlangte er Geiseln, als welche ihm

Stallmeister Schuster nnd Kellermeister Weiukauf, beide als Franzosen-

freunde bekannt, bewilligt wurden. Damit gab Cnstine sich zufrieden;

er nahm aber das wenige im Schlöffe vorhandene Silberzeug, die

Pferde des fürstliche!, Marstalls, alle Waffeu, darunter 7 Kanonen
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an sich, leerte alle herrschaftlichen und privaten Speicher und zog

dann ab.

Am Thiergarten ließ er einen Freiheitsbaum errichten, ohne

für die Republik damit Propaganda machen zu können.

Die Vraudschatzung wurde niemals geleistet und die Geiseln

kehrten unbehelligt von Mainz zurück. Das Silberzeug wurde

wieder ausgegraben.

Es war hohe Zeit, daß Custine sich entfernte, denn von der

uuteren Lahn rückteu die Preußen, von der oberen die Hessen heran.

Wären sie einen Tag früher erschienen, so hätten sie die ganze

französische Rotte abgefangen.

Fürst Karl Wilhelm von Nassau-Usingeu hatte sich ans seiner

Residenz Biebrich nach Idstein begeben. Am 12. November erschien

dort ein französischer Neitertrupp, um zu fuuragiren. Der Fürst

befahl, die Leute gut zu behandeln und lud die Offiziere zur Tafel

ein. Nicht lange nachher rückte Honchard herbei und verlangte,

wie in Weilburg, 300000 Gulden Kriegsstener. Bei den Ver¬

handlungen wurde eiuer der Offiziere so brutal, daß er die Fürstin

Caroline mit der Pistole in der Hand bedrohte. Karl Wilhelm

blieb ebenso standhaft wie sein Vetter in Wcillmrg; aber man

entführte ihm alles Silberzeug, 34 Pferde und nahm den Schluß-

Verwalter Ianelle und den Kammerdiener Hein als Geifeln mit.

Um Biebrich verschont zu erhalte«, zahlte der Fürst 10000 Guldeu.

Das Landvolk der Aemter Idstein nud Wehen erbot sich, den

„Franzosenlumpen" den Raub wieder abzujagen, Karl Wilhelm

aber meinte zu den Leuten: „Laßt's, Kinder, es war mein sauer

Geld, aber ich kann's verschmerzen. Euer Blut ist mir zu kostbar".

Die französischen Banditen hielten ihr Wort nicht und belegten

Wiesbaden und Biebrich mit vielen Truppen.

Ende November rückte die preußisch-hessische Armee gegen

Frankfurt vor; am 2. Dezember wurde von den braven Hessen

das Friedberger Thor gestürmt nnd die Stadt erobert. (Zur

Erinnerung wurde später dort das „Hessen-Dcukmal" errichtet.)

Custine zog nach Mainz ab, dessen Belagerung im März l 793 begaun

und durch Goethes Bericht weltberühmt geworden ist. Am 23, Juli

ergab sich die Festung den Preußen, welche über die Mainzer
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Republikaner ein schweres Strafgericht ergehen ließe», Custiuc und

Houchard erlitten später eine Niederlage auf die andere, wurden

deshalb in Anklagestand versetzt und endeten ihr Leben auf dem

Blutgerüste.

1793 wurde auch die Pfalz heimgesucht und im Mai drangen die

Schciaren der Revolutiuiismänner iu das Nassau-Saarbrückeu'sche

Gebiet ein. Man hatte ein Attentat auf deu Fürsten Ludwig

geplant, um denselben nach Frankreich fortzuschleppen. Der Fürst

hatte sich aber vorher iu Sicherheit gebracht und ans Rache ließen

die Commissäre des Couveuts die Schlösser zu Saarbrücken, Neuu-

kirchen, Ottweiler, Lndwigsbnrg u. n. ausrauben und zerstören.

Die Erbprinzessin wurde nebst vielen Beamten als Geisel unch

Metz verbracht und dort 1 Jahr lang als Gefangene in schmachvoller

Weise behandelt. Noch besonders erbost wurden die Franzosen, als

die preußische Armee, bei welcher der Erbprinz von Saarbrücken

sich befand, heranrückte; sie verbrannten und zerstörten den letzten

Rest der fürstlichen Gebäude und legten der Einwohnerschaft die

schwersten Cuntribntioucu auf. Die Nassan-Sanrbrücken'schcn Gebiete

blieben in den Händen der Republikaner, ebenso die Weilbnrg'schen

Herrschaften Kirchheim und Stanf.

Fürst Ludwig hatte sich zu feiner Mutter nach Afchaffcnbnrg

begeben, wo er tiefgebeugt schon im folgenden Jahre starb. Er

wurde in der lutherischen Kirche in Usingen beigesetzt. Auch sciu

Sohn, Fürst Heinrich, der nicht mehr zur Regierung gelangte,

folgte ihm bald nach. Er starb auf der Kadalzburg bei Auspnch

in Folge eines Sturzes mit dem Pferde, und mit ihm erlosch die

Nassau-Sanrbrücken'schc Fürstenlinie. Seine Gemahlin lebte nach

ihrer Entlassung aus der Haft noch eine Zeit lang in Usingen und

starb hochbetagt im Auslände.

Im Jahre 1794 und 1795 gingen die Franzosen zur Offeusive

über, eroberten die Niederlande, vertrieben den Statthalter Wilhelm

von Oranien und nahmen das ganze linke Rheinufer bis auf

Mainz, welches cernirt wurde, iu Besitz; General Ionrdau überschritt

deu Rhein bei Neuwied uud draug über deu Westerwnld und Taunus

vor, wurde aber durch die österreichische und Rcichsarmee uutcr

Feldumrschllll Clairfayt bei Höchst (13. Oktober) geschlagen und
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zum schleunige» Rückzüge sowie zur Aufgabe der Nlokadc von Mainz

gezwungen, »vorauf ein Waffenstillstand abgeschloffen wurde.

1786 ergriffe« die Frauzofcu wieder die Offensive und drnugcn

mit der Mcms-Sambre-Armce von Düffeldorf gegen deu Westerwald

und die Lnhuliuie vor, wurden aber vou dem Erzherzog Karl bei

Wetzlar geschlagen und über deu Rhein zurückgeworfen. Inzwischen

drang die franzöfifchc Rhein-Armee uuter Moreau von Straßburg

über den Rhein vor und nöthigte den Erzherzog fich gegen diese

zu wenden. Er lieft ein schwaches Corps unter Feldzcngmcister

Wartcusleben z'vifchcu Sieg und Lahn zurück, welches fich aber gegen

die grufte Uebermacht der von Neuem anrückenden Maas-Sambrc-

Armee nicht halten konnte, vielmehr bei Friedbcrg gcfchlagen uud

zum Rückzuge über den Maiu gezwungen wurde.

Die Franzofen folgten ihueu und nahmen Frankfurt, vou wo

Iourdau mit der Hauptmacht in Franken eindraug. Die Festung

Mainz wurde von Neuem blotirt. Die Herrfchaft Wiesbaden hatte

damals viel zu leiden, und die Lasten der Einquartierung waren

nahezu erdrückend. Dabei legte Kriegs-Eummissär Ganthier dem

Ufingcn'fchcn Gebiete eine Contribntion von 250000 Francs, dem

Wcilbnrgcr von 150000 Francs auf. Die Regierung zn Wiesbaden,

welche damals ans dein Präsidenten von Krnse und den Ruthen

von Prenschen, Rueftler, Hnth nnd Lautz bestand, wandte sich mit

Vorstellungen an den General Mareen» und erhielt von dicfcin den

Rath, fich direkt an Iourdcm zu »oeudeu. Präsident von Krnse reiste

auch ins Hauptquartier ab, als plötzlich die Nachricht kam, daß

Erzherzog Karl die Frauzofen bei Amberg <24. August) uud Würzburg

(3. September) total gefchlagcn habe und daß der Feind sich in

voller Flucht durch den Speffart zurückzöge. Vou den auferlegten

Eoutributioueu waren iuzwifchcn 12000 Fraucs durch den Keller¬

meister St. George abgeliefert, mit dem Nest wurde zurückgehalten,

da die frnnzöfifchcu Truppen abzogen und die Kaiferlichen ihnen

ans dem Fnßc folgten.

Bei Dicz und Limburg leistete der fugeudlichc, tapfere General

Marcean nochmals einen verzweifelten Widerstand, bis auch er iu

den allgemeinen Rückzug mit fortgeriffeu wurde. Schwer verwundet

fiel Marcean bei Altenkirchen in die Hände der Feinde, welche den
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jungen Helden dadurch ehrten, daß sie seine Leiche dm Franzosen

überlieferten, welche dieselbe auf dem Pctersbcrgc bei Cublcnz feierlich

beisetzten.

Nach dein Rückzüge der Franzosen über den Rhein wnrdc

abermals Waffenstillstand abgeschlossen, aber schon im Frühjahre 1797

erfolgte ein neuer Vorstoß der Franzosen unter General Hüche,

welcher Ionrdcm ersetzt hatte. Nach dem Treffen bei Neuwied

drangen die Franzosen über den Westcrwald gegen Wiesbaden vor,

wo es am 22. April zu ciucm Gefecht kam. Die Kaiserlichen

mnßtcn das Tannnsgebiet räumen, iudesscu fanden die Feindseligkeiten

dnrch den Waffenstillstand von Leoben (durch Bonnpartc abgeschlossen)

ein vorläufiges und durch den Frieden von Ccuupo Formio ciu

vollständiges Ende. Während dieser Zeit hatten die Franzofen im

Rhcingan und in der Herrschaft Wiesbaden im Quartier gelegen,

die Einwohner durch Requisitionen aller Art schwer heimgesucht,

viele zum Schanzeubau bei Mainz gepreßt, und die herrschaftlichen

wie die Gemcindcwaldungen cmsgcranbt.

Inzwischen brach der zweite Coalitiuuskrieg (1798—1801) aus,

während dessen Kaiserliche uud Fmuzoseu abwechselnd nm den Besitz

der Taunusgcbiete stritten, bis endlich der Friede zn Lnueville den

nnnmchr 10 Jahre bestandenen Kämpfen ein Ende bereitete.

Ter Reichsdeputationshauptschluß und die Nheinbundsakte.

Die Revolntionskricgc waren für die politische Umgestaltung

Deutschlands sehr folgenfchwcr. Die französischen Republikaner

hatten ihre Herrschaft bis zum Rhein ausgedehnt und behaupteten

ihre neucu Greuzeu. Die deutschen Fürsten, welche dadurch ihre

Gebiete gauz oder thcilwcisc verloren hatten, sollten auf dein rechten

Rheiunfcr entschädigt werden, was selbstverständlich mir auf Kusteu

Anderer, denen mau ihre Territorien abnahm, geschehen tonnte.

Der sogenannte Ranb-Congreß zu Rastatt (1797—1799)

beschäftigte sich bereits mit der Eutschädiguugsfrage; er war die

Leichenfeier des heiligen römischen Reiches deutscher Nation. Der

zweite Conlitiunskrieg störte zwar die Arbeiten des Cougrcsscs, aber

nachdem die Schlachten bei Marengo uud Hohenliuden abermals



— 108 —

die Uebcrlegenhcit der französischen Waffen dargcthan hatten, wurde

die Abtretung aller Gebiete jenseits des Rheines an die Republik

in dem Frieden von Luneville zur Thatsache.

Diejenigen weltlichen dentschen Fürsten, welche auf der links¬

rheinischen Seite Verluste erlitten, sollten durch die rechtsrheinischen

Besitzungen der geistlichen Herren, welche „sacularisirt" d. h. in

weltliche nmgewaudelt wurden, cutschädigt werden. Von den Nassau-

ischeu Fürsten kamen drei in Betracht, die Usingcn'sche Linie für ihre

Erbansprüchc an Nassau-Saarbrücken, die Weilburger Linie für die

ihr weggenommenen Herrschaften Kirchheimbolaudcu, Staus und die

Grafschaft Saarwerden und endlich Fürst Wihelm von Orauieu,

welcher die Statthalterschaft in den Niederlanden verloren und nur

seine Nassauischen Stammlnude behalten hatte. Auch ihm, der in

seinem Schlosse Orauicnstcin bei Diez wohnte, war eine Entschädigung

versprochen worden.

Um uns diese territorialen Veränderungen klar vorzuführen,

wollen wir zunächst den damaligen Besitzstand kurz rccnpitiilircu.

Das Fürftenthnm Nassau-Usiugen umfaßte die Aemter Usingen

(mit Ausnahme des Gebietes um Clceberg, Crcmsberg, Wehrhcim

und Reifeuberg), Idstein (mit Ausnahme des nördlichen Thciles

bis Camberg, Wirges und Steinfischbach, ferner außer Ober- uud

Niederjosbach Bremthal uud Vockeuhausen), Wehen snmmt Ohren,

Bnrgschwalbach, Dörsdurf, Eisighofen, Nerghauscu, Ncckenroth (mit

Ausnahme der Abtei Blcideustadt) uud Wiesbaden; ferner das

Amt Lahr in Baden.

Das Fürstenthum Nasfau-Weilbnrg umfaßte die Aemter

Weilburg (mit Ausnahme der Nurdwestccke Mcngerskirchcn,

Probbach, Dillhausen, Winkels), die omnisch war, das (alte) Amt

Miehlen mit der Vogtei Schönem, die Aemter Atzbach (bei Wetzlar)

und Reichclshcim (in der Wettcrali), die Herrschaften Kirchheim¬

bolaudcu und Alsenz am Dunncrsberg in der Pfalz, Stauf uud

Neu-Saariuerdeu im Elsaß. Dazu kam 1799 das Gebiet der

Graffchaft Hacheuburg und die Sayn'schcn Aemter Hamm und

Schöucberg, welch' letztere 1815 au Preuße» abgetreten wurden.

Das Fürstenthum Nassau-Oranieu, seit 174A vereinigt, uahm

den größten Theil des nördlichen Westerwaldes zwischen Lahn und
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Sieg und über letztere hinaus ein. Es gehörteu dazu die Aemter

Dillenburg, Herborn, Rcnnerod (mit Ausnahme des Gebietes

von Wcsterbnrg), Marienberg, Hadamar (östlich vom Elbbachc),

die Nordostccke von Hachcnbnrg und das Gebiet von Mengerskirchen

und Umgegend vom Amt Weil bürg, ferner das Amt Diez (mit

Ausnahme der Grafschaften Hulzappcl uud Schaumburg), die Gebiete

von Burgschwalbach und Schönboru, der Südtheil des Amtes

Limburg bis zur Wörs und der Osttheil des Amtes Nassau.

Außerdem der heutige Kreis Siegen (das sogen. Sicgener Land).

Dazu kamen noch die sogen. Gemeinschaften. So besaßen

Nassan-Wcilburg und Hesseu-Darmstadt die Gemeinschaft Clccberg,

Nassau-Oranieu uud Kurtrier die Gemeinschaften Cambcrg und

Wehrhcim, die drei Nassau zusammen die Gemeiuschaft Nassau, endlich

die drei Nassau mit Hessen-Darmstadt die Gemeinschaft Ems.

Alles übrige Gebiet des späteren Hcrzogthums, etwa die

Hälfte des letzteren, die Aemter Selters, Walmerod, Braubach,

St. Goarshauseu, Rüdcshcim, Eltville, Langcuschwalbach, Hochheim,

Höchst, Köuigsteiu, Ruukel und Thcilc der Aemter Hadamar, Nassau,

Nastlltten, Linrburg uud Idstein war fremdes Eigenthum.

In der alten Reichsstadt Negeusburg fandcil sich die Bevoll¬

mächtigten der deutschen Staaten und der französischen Republik

zusammcu, um die Entschädigungen zu orducu. Die Rcichsdeputation

bestand aus den Gesandten von acht Kurfürsten: Mainz, Böhmen,

Sachsen, Brandenburg, Bayern, Württemberg, Hessen-Kassel und

dem Hoch- und Deutschmeister. Frankreich vermittelte, thatsächlich

aber leitete es die Verhandlungen uud sein Bestreben ging haupt¬

sächlich dahin, der beschlossenen Säcularisatiou einen immer größeren

Umfang zu geben, nm damit Oesterreich, welches begonnen hatte,

die geistlichen Staaten in den Bereich seiner Macht zn ziehen, einen

Schlag zn versetzen, welcher sein Uebcrgcwicht in Deutschland brechen

sollte. Durch den Reichsdeputationshauptschluß vom 25. Februar

1803 und die darin beschlossene Masseuciuziehuug geistlicher Stifter

gelaugten die Verhandlungen zum Abschlüsse.

Die drei Nassauischen Fürsten erhielten folgende Lander als

Entschädigung:

Nllssau-Usiugen die knrmaiuzischen Aemter Köuigsteiu,
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Cronberg, Eppsteiu, Hedderuheim, Oberurscl mit Harheim, Höchst,

Hufhcim, Hochheim, Eltville, Rüdesheim, Oberlahusteiu, Eastel

(mit Kustheim und der Petersan), das Dorf Schnmnhcim und die

Vesitzungeu des Mainzer Domcapitels auf der nördlichen Mainscitc,

unterhalb Frankfurts; das kurpfälzische Amt Caub (mit Weifel und

Dörscheid), die kurköluischeu Aemter Liuz, Deutz, Königswintcr und

das Gericht Vllich und Lahr (bei Altenkircheu); die hessm-darm-

städtifcheu Aemter Wallau (mit der Kellerei Eppstein, Katzenelubogen

und Vmubach, dazu den Hefsischen Antheil an Ems und Kleeberg

uud das Dorf Weiperfeldeu; die Dörfer Sulzbach und Soden und

das iscuburgischc Dorf Okriftcl; die gräflich Sayn-Altenkirchen'schen

Aemter Altenkirchen, Friedewald, Frensburg und Schönstein; die

Capitel und Abteien Liinbnrg, Sayn, Rommcrsdorf uud Bleidcustadt,

sowie alle Capitel, Abteieu und Klöster in den ihnen zur Entschädigung

zugefallenen Landen. Im Ganzen erhielt Nassau-Usiugen für die

verlorenen Saarbrücken'schen Lande (23 Quadratmeilen mit 50000

Einwohnern) eine Entschädigung uun 40 Quadratmeilen mit

121000 Einwohnern.

Nassau-Weilburg die kurtricr'scheu Aemter Montabaur,

Limburg, Herschbach, Wellmich, Ehrenbreitstciu, Vallendar, Eugers,

den rechtsrheinischen Theil des Amtes Voppard und den kurtrier'schcn

Antheil an Cambcrg, Wehrheim und Nieder-Iseuburg, die Abteien

Arnstein (mit Winden, Weinähr, Seelbach und Kalkofen), Schöuau

und Marieustatt; also für die verlorenen Graffchaften Kirchhcim-

bolauden, Staus uud Saarwcrden (6 Quadratmeilen mit 12000 Ein¬

wohnern) 15 Quadratmeilen mit 35000 Einwohnern.

Nllffllu-Oranien das Visthum Fulda, die Reichsstadt

Dortmund, die Abteien uud Probsteieu Corwey, Weingarten, Hufen,

St. Gerold, Baudein und Dietkirchen. (Diese Länder regierte

Fürst Wilhelm nicht selbst, sondern überließ sie seinem Sohne

Wilhelm Friedrich.)

Drei Jahre später traten neue Gebietsvcräudcrungcn ein; der

erste Consul Napoleon Bonaparte war Kaiser der Franzosen geworden

und plante die Gründung einer romanischen Imperatorcnmacht in

Süd- und West-Europa; in dem Fcldzuge von 1805 hatte er

Oesterrcich besiegt und nun sollte das 1000 jährige deutsche Reich
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auch den: Namen nach aufhiircn, sich in ein Attribut der neuen

Weltmacht verwandeln.

Bei den meisten deutschen Fürsten war das Strcbeu nach

Souveränität sehr mächtig geworden, und unter dein Drucke fremder

Gewalt, welche mit Jedem, der sich zn widersetzen wagte, fofurt

aufräumte, unterzeichneten 16 deutsche Fürsteu am 12. Juli 1806

zu Paris die sogenannten „Rhcinbuudsatte". Sic bildeten zusammen

eiueu Bund («üorifsäsrNtwn du lidin) und wählten Napoleon

zu ihrem Schutzhcrrn (Protccteur) und obersten Heerführer. Fürst

Wilhelm Friedrich von Nassau - Orauicu, welcher sich weigerte,

diesem Bunde beizutreten, wurde seiner Lande verlustig erklärt, die

beiden anderen Nassanischen Fürsten traten demselben bei. Fürst

Friedrich Angust zn Nassau-Usingen nahm im Patent vom 30. August

1806 als Senior des Hanfes den Titel „souveräner Herzog zu

Nassau" und Fürst Friedrich Wilhelm zu Nassau-Weilburg den

Titel „souveräner Fürst zu Nassau" an.

Das Haus Nassau erhielt das Fürsteuthum Wicd-Neuwied,

das Fürsteuthum Wicd-Ruukel (südlich der Lahu und das Amt

Dierdorf) sammt Neucrburg, Alteuwied, Menden und der wiedischcn

Herrschaft Iscnburg; die Solms'fcheu Aemter Bmuufels, Orcifcnstein,

Huhensolms; das orcmische Fiirstcnthum Diez, die Aemter Ncuukircheu

und Vnrbach und die Gemeinschaften Wehrhcim, Cambcrg, Kirberg,

Ems, sowie den oranischen Theil von Mensfelden, die Grafschaft

Holzappel lind die Hcrrfchaft Schaumburg, die Grafschaft Basfcuhcim

(Crausbcrg und Ncifeubcrg), die Besitzungen der Neichsritter vom

Stein, von der Leycn, von Preuschen, von Buos, uuu Coudeuhoven,

von Sickingen. Unterstellt wurden die frühereu Grafen und Herren

von Schütz zn Holzhaufen, von Grcifeuklau zu Vullraths, vou

Degeufeld, von Elz, von Ingelheim, von Ostein, von Schönburn,

von Waldcrdurff, von Esch, vou Low, vou Grüustein und vou

Frauteusteiu. Bon Hcffen-Darmstadt umrdc Dornasscnheim, Steinfnrt

und einige Basscnheim'sche Güter gegen Stade» in der Wetterau

eingetauscht.

Das Haus Nassau trat ab: au Frankreich das Amt Castel

mit Kustheim und der Pctersau, an das Großherzogthnm Berg

die früher knrkölmschcn Aemter Dentz, Köuigswintcr und das Gericht
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Vilich. Zu diesem Großherzogthum Berg wurden die übrigen

oranischen Stammlande, die Grafschaft Westerburg-Schadeck und

der Thcil des Fürstenthums Wicd-Nunkel nördlich der Lahn

geschlagen.

In französischer Verwaltung unter dem kaiserlichen Präfettcu

Pietsch verblieb einstweilen als sogenanntes ,,p^8 r«86rvs°' die

Grafschaft Katzenelubogen (die spateren Aemter Langenschwalbach,

St. Goarshausen außer Caub und zum Theil Nastätten).

Das Großherzogthum Berg (315 Quadmtmcilen mit 880000

Einwohnern) wurde von Joachim Mnrnt, welchem Napoleon es

schenkte, in sechs Kreise eingethcilt; die omnischen Lande bildeten den

Kreis Dillenbnrg. Bald jedoch fand eine anderweitige Eintheiluug

in Departements, Arrondisscmcnts nnd Mairien mit den Präfckten,

Unterpräfekten und Maircn, Präfektur- und Mnnizipalrätheu,

Friedensrichtern :c. :c. statt. Die oranischen Gebietstheile bildeten

das Departement de la Sieg. Zu Dillenburg wurde ein Tribunal

erster Instanz errichtet und der Ende Napoleon eiugeführt.

Im Jahre 1808 wurde Großhcrzog Joachim von Napoleon

zum Köuige von Neapel befördert nnd trat sein seitheriges Land

an Frankreich ab.

Napoleon verleibte es zwar seinem Großstaate nicht ein, sondern

überließ es seinem Neffen Napoleon Ludwig, dem Sohne des Königs

von Holland und Bruder des späteren Kaisers Napoleon III., doch

gab er den Unterthancn bekannt, daß er das Land bis zur Gruß-

jährigkeit seines Neffen felbst regiereu »verde.

Die Fürsten des Rheinbundes erhielten in ihrem Gebiete das

Recht der Gesetzgebung, der obersten Gerichtsbarkeit und Verwal¬

tung, der Besteuerung und der militärischen Aushebung. Sic

verpflichteten sich, dem Protcctor im Kriege mit einem Heere, dessen

anfängliche Stärke auf 63000 Mann festgesetzt wurde, Hilfe

zu leisten.

Den mediatisirten Fürsten und Herren verblieben als Privat-

und Patrimouialcigenthnm sämmtlichc Domänen und diejenigen

Herrschafts- und Lehnsrechte, welche nicht wesentlich zur Landes¬

hoheit gehörten, wie die niedere und mittlere Gerichtsbarkeit, Forft-

justiz und Polizei, Jagd, Fischfang, Zehnten und Lchnsgefnlle,
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Berg- und Hüttenwesen, sowie die Patrouatsrechtc. Sie durften

ihre Güter aber nicht an fremde Fürsten verkaufen, ohne sie vor¬

her dein Landcshcrrn angeboten zu haben. Verurtheiluugeu konnten

nur durch ein Gericht aus Standesgenusscn erfolgen; auch konnte

nur ans lebenslängliche Sequestration des Inhabers, nicht auf

Cunfiscation der Güter erkannt werden. ,

So traten denn Friedrich August als Herzog, und Friedrich

Wilhelm als Fürst die Herrschaft über die neuen Landestheile,

welche als ein Ganzes vereinigt waren, an. Sie zählten vor 1806

57, von 1806—1815 48 Aemter. Die Leitung der Staatsgeschäfte

lag iu deu Händen der beiden neu eruanntcu Staatsiuinister. Der

des Herzogs war Freiherr Ernst Marschall von Biederstem, geboren

1770 zu Oettiugcu, auf der hohen Karlsschule zu Stuttgart zum Rechts-

gclehrteu herangebildet, dann Hufkavalier im Dienste Karl Wilhelms

von Nassau-Usiugcn. Nachdem er in die Staatst'arriörc eingetreten

war, wurde er 1792 Negieruugsassessur iu Wiesbaden, 1793

Rcgicruugsrath, 1800 Geheime Rath und 1803 nach dem Rücktritt

Kruse's dessen Nachfolger als Regierungspräsident.

Durch diplomatische Gewandtheit hatte er sich bereits bei Gelegen¬

heit der Reichstagsverhandluugeu zu Regeusburg hervorgethau; setzt eut-

wickelte er eine Thntkraft und Umsicht, welche uns bei einem verhaltniß-

mäßig noch so jungen Manne in Erstaunen und Bewunderung versetzt.

Seine hohe geistige Begabung, seine rastlose Arbeit und seine treue

Ergebeuheit für das herzogliche Haus ließen ihn die glänzenden Erfolge

erringen, welche ihm sowohl ans dein Gebiete der Politik wie als

Staatsmann und Organisator uuvergäuglichc Verdienste brachten.

Der fürstliche Minister war Freiherr Hans von Gagem, 1766 zu

Kleinniedesheim bei Worms geboren, welcher mit dem Fürsten Friedrich

Wilhelm zu Leipzig studirt hatte. Derselbe stand anfangs in

Nassan-Usingen'scheu Diensten, ging daun iu Weilburg'sche über,

wurde zuerst Regieruugsrath, dann Geheimer Rath uud uach dem

Abgänge des Präsidenten von Butzheim Regierungspräsident. Er

hatte schon zur Zeit der Republik sich als Gesandter in Paris

verschiedentlich hervorgethau uud dort uamcutlich während der Ver¬

handlungen der Regeusburger Reichsdeputatiou iu sehr gewandter

und verdienstvoller Weise für das Hans Nafsan gewirkt, »vorauf

». Noehlei, Die Naffunilcheii Lande. g
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wir noch später zurückkommen werden. Wir betrachten zunächst den

Lebenslauf und die Thätigkcit der beiden ersten Herrscher des neuen

Nassauischen Staates.

Friedrich August. Herzog zu Nassau (1803—1816).

war der Sohn des Fürsten Karl von Nassau-Usingm uud dessen

Gemahlin Christiane Wilhelmine. Prinzessin von Sachsen-Eisenach. Er

wurde am 23. April 1738 geboren und verlebte seine Kindheit in

Viebrich. wohin Fürst Karl seit 1744 seine Residenz aus dein entfernten

Usingen verlegt hatte. Als er heranwuchs, widmete er sich der

militärischen Laufbahn und trat im 18. Lebensjahre in das kaiserliche

Heer ein. Bald nachher brach der 7 jährige Krieg aus. in dessen

ersten Gefechten Friedrich Angnst sich durch persönliche Tapferkeit

der Art auszeichuete. daß er zum Major im Kürassierrcgimmt de

Ville befördert wurde. Bei dem Ueberfalle von Hochkirch zeichnete

er sich von Neuem aus und wnrde dafür unter die Ritter des

Maria-Thcresien-Ordens cmfgenommm; bald nachher erhielt er als

Oberst das Commando des Dragonerregimeuts Iwcibrücken. Mit

diesem wurde er dem Corps des Generals Haddik zugethcilt. das

in Gemeinschaft init der Neichsarmce unter dem Pfalzgrafen von

Zweibrückcn gegen den preußifcheu General von Hülfen uperirte.

nm denselben aus Kursachsen zu verdrängen. In dem Treffen bei

Strehla (20. August 1760) kämpfte der Prinz mit großem Erfolge

an der Spitze feiner attaquirenden Dragoner, wurde aber während

seiner glänzenden und siegreichen Attaque in der Hitze des Gefechtes

so weit fortgerissen, daß er sich plötzlich mitten in den feindlichen

Reihen und trotz feines Sieges in feindlicher Gefangeufchnft befand,

bis es ihm nach dem Rückzuge des Generals von Hülfen wieder

gelang, sich aus derselben zn befreien.

Nach dem Frieden wurde der Prinz Generalmajor. Inhaber

des 14. Kürassierregimeuts uud Oberdirector der kaiserlichen Werbung

im Reiche, eine hohe Stellung, welche er sich, kaum 25 Jahre alt.

durch seine Tapferkeit nnd hohe militärische Begabung errungen

hatte. 1790 wurde er t. k. Feldmnrschall.

Am 23. April 1775 hatte Prinz Friedrich Angnst sich mit Louise,
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Tochter des Fürsten Karl August Friedrich von Waldeck vermählt,

ciucr Priuzcffiu von viclcu hohe» und cdlcu Eigenschaften des Geistes

wie des Herzens, welche ihm bis an sein Lebensende zur Seite stand.

Am 17. Mai 18N3 starb Fürst Karl Wilhelm von Nassau-

Usiugeu uhue Hinterlassung eines Sohnes und dadurch wurde Prinz

Friedrich August der rechtmäßige Thronerbe; er war also bereits

65 Jahre alt, als er zur Negicruug gelangte. Um Staatsgeschäfte

hatte der Prinz sich seither wenig kümmern können; die Zeit, welche

ihm der militärische Dienst gelassen, widmete er seiner Gemahlin und

seiueu Töchtern, die er sehr liebte. Die der Ehe entsprossenen Prinzen

waren frühzeitig aus dem Leben geschieden. Der erste Erlaß des

neuen Fürsten unterstellte das katholische Kirchenthum in den neu

erworbenen Landen der fürstlichen Landeshoheit, gewährte den

Katholiken vollständig freie Ausübung ihrer religiösen Einrichtungen

nnd Gebräuche und ermahnte die protestantischen Untcrthcmcn zur

Toleranz gegeu ihre katholischen Brüder. Ein ähnliches Edikt hatte

kurz vorher auch Fürst Friedrich Wilhelm in Weilbnrg erlassen.

Im September 1804 traf Napoleon mit seiner Gemahlin

zu läugercm Besuche in Mainz ein und empfing dort viele deutsche

Fürsten uud Fürstiuueu, Mau gab ihm zu Ehren eine Anzahl

glänzender Feste, darunter auch ein solches zn Bicbrich. Friedrich

August verhielt sich bei diesen Gelegenheiten möglichst rcscrvirt.

Unter dem Borwande seines hohen Alters ließ er seinen Vetter

von Weilbnrg die Honneurs machen, welchen, es auch gelang,

Napoleon zufrieden zu stellen und jeden Mißton fern zu halten.

In Wirklichkeit waren beide Fürsten Napoleon in hohem

Grade abgeneigt, Friedrich Angnst empfand sogar einen bitteren

Haß gegen denselben; er war zu deutsch gcsiuut, hatte dem Kaiser

Uuu seinem Eintritte in die Armee an bis zu seiner Ernennnng zum

Fcldmarschall zu treu gedient, zu oft für feinen Kaiser Ehre und

Leben cingescht, als daß man diesen Haß gegen den franzöfischcn

Imperator nicht ganz erklärlich finden könnte.

Aber die Verhältnisse waren zu mächtig uud zu gewaltig,

um denselben! Widerstand leisten zn können. Nach zweimaligen

persönlichen Besuche Napoleons in Biebrich gelang es diefem, den

Fürsten zur Annahme des Präsidiums der Rheiubuudsfürsteu zu bewege».

8"
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Große Sorgfalt wendete Herzog Friedrich August seiner Landes¬

hauptstadt Wiesbaden zu, welche damals ca. 4000 Einwohner

zahlte. Er ließ über die mit Thurcn versehene Ringmauer hiuaus-

baueu, bewilligte kostenfreie Bauplätze und gewährte Vauprämieu :c.

Auf diese Weise entstand die Friedrichstmße, 1810 die Allee-

(Wilhelm)ftraßc, Nerostraße :c. In die gleiche Zeit fällt der

Bau des Kurhaufes mit feinen Anlagen znr Unterhaltung der

Badegäste (Baurath Zais), der Bau des Palais für den Prinzen

Wilhelm (späteres Museum), die Einrichtung eines Theaters im

Schützenhof unter besonderer, dem Hufmarschallamte unterstellter

Leitung, die Gründung einer Hofbuchdruckerei (Schellenbcrg) :c.

Ebenfo geschah viel für die Hebung der Landwirthschaft und die

Errichtung von Musterwirthschaften, von denen die erste 1804

durch Adam Philipp Heßloch auf Hof Adamsthal errichtet wurde.

Seinen Soldaten war Herzog Friedrich August ein glänzendes

Vorbild; sie verehrten in ihm nicht allein den greisen Helden,

sundern auch den väterlichen Kriegsherrn, welcher sie organisirte,

unermüdlich für sie uud mit ihnen arbeitete und sie für die Helden-

thaten vorbereitete, durch welche die Nassauischcu Truppen sich

ihren glänzeudeu Kriegsruhm uud ihre hochgeachtete Stelluug unter

den großen Herren errangen.

Friedrich Wilhelm, Fürst zu Nassau (1788—1816),

geboren am 25. Oktober 1768, snccedirtc seinem Vater, dem Fürsten

Karl. Seine beiden älteren Brüder waren frühzeitig gestorben, ein

jüngerer, Prinz Karl, starb 1807. Von feinen Schwestern wurde

Prinzeß Auguste (f 1802) Kauouissiu zu Qucdliuburg, Louise

(f 1837) die Gemahlin des Fürsten Heinrich XIII. zu Reuß-Greiz,

Karoline (f 1828) die Gemahlin des Fürsten Karl Ludwig vou

Wied-Runkel, Amalic (s 184Y die Gemahlin des Fürsten Victor II.

von Anhlllt-Aernburg-Schanmburg, Henriette (f 1857) die Ge¬

mahlin des Herzogs Ludwig Friedrich Alexander von Württemberg.

Fürst Friedrich Wilhelm hatte sich am 31. Juli 1788 kurz

vor dem Tode seines Vaters mit der Prinzessin Louise Isabella,

Tochter des verstorbenen Grafen von Sayn - Hacheubnrg, Burg-
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grafeu Wilhelm Georg von Kirchbcrg, vermählt, einer außerordentlich

schönen und geistreichen Dame, mit welcher der Fürst iu überaus

glücklicher Ehe lebte. Fürst Friedrich Wilhelm war im refor-

mirtcu Bekenntnisse erzogen worden, hatte nach sehr gründlichen

Vorstudien die Universität Leipzig bezogen und dort den Freiherr,:

Haus von Gagern kcuucu gelernt, welchen er später in seine Dienste

berief. Ein Jahr lang führte der Fürst Karl Wilhelm von Nassau-

Usingen die Vormundschaft über den jungen Fürsten; dann ließ er

ihn vom Kaiser für mündig erklären.

Das Negieruugs-Collegium zu Wcilburg erfuhr damals eine

Umgestaltung. An die Stelle des abtretenden Präsidenten von

Butzhcim trat Freiherr von Gagern zunächst als Geheimer Rath

und Dcpartcmentsrnth für die Kabincts- und Hausangelegcnheiten.

In die übrigen Regierungsgeschäfte theilten sich die Räthe und

Direktoren Cella, Medicus, von Braune und Schlosser. Medicus

rückte nach dem Abgange Cella's auf und an seine Stelle kam

der Negierungsrnth Pctsch, welcher auch bald darauf das Scholarchat

über das Gymnnfinm zu Wcilburg als erster weltlicher Beamter

der Art erhielt. Mit ihm wirkten Rector Schellenberg, Johann

Philipp Krebs und Hahn in verdienstvoller Weise.

Als nach den Kriegsstürmen, welche den Verlust der links¬

rheinischen Besitzungen nnd den Raubzug Custiue's verursachte, die

Feldzüge von 1795—1797 begnuuen, begab sich der Fürst nach

Bayreuth, welches unter dem Schutze des Königs von Preußen

stand, und arbeitete dort unermüdlich für die Wiedererlangung

seiner ihm geraubten Länder, indem er nicht allein auf die Ver¬

handlungen des Nnstatter Congresses einzuwirken suchte, sundern

durch eine Reise nach Wien auch dort Verbindungen anknüpfte,

und endlich eine Erhebung des Landvolkes seiner linksrheinischen

Besitzungen gegen die Franzosen einleitete. Gagern hatte den

Fürsten nach Bayreuth begleitet und die Leitung der Geschäfte in

Weilburg dem Geheimen Rath Medicus übergeben.

Während des zweiten Coalitionskrieges starb Graf Johann

August von Sayn-Hachcnbnrg, Burggraf vou Kirchberg, der Oheim

der Fürstin Isabclla, ohne Kinder zn hinterlassen. Das Gebiet

siel an Nassan-Weilburg, nnd Fürst nnd Fürstin trafen von Bayreuth
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ein, um die Huldigimg der Landesbcwuhner entgegen zu nehmen.

Die beiden Häuser Stoiber«, nud Wieb, loelchc ebenfalls Ansprüche

auf die Grafschaft hatten, wurden elfteres durch Geldentschädignng,

letzteres durch Aufhebung des Bannes Maxsayn abgefunden. In

Hachenburg wurde eine besondere fürstliche Regierung eingesetzt nud

das Land in zwei Aemter Hachenbnrg und Schüneberg eiugethcilt.

Bei den Verhandlungen der Reichsdcputation zu Regensburg

wurden die Nasscmischeu Fürstcu durch den Usiugeu'schcu Regierungs¬

präsidenten von Kruse vertreten, während Gagcru, welcher inzwischen

zum Regicruugspräsidcntcu iu Weilburg aufgerückt war, als Ge¬

sandter nach Paris geschickt wurde, um dort indirekt für die Nassan-

ischen Interessen zu wirken, was auch vollkommen gelaug. Außer

den Gebietserweiterungen erhielten die Fürsten Sitz nud Stimme

im Reichsfürsten-Colleginm und in Betreff des Gerichtswesens das

^rivilsZiuin äs non ÄppLlIanclc». Die Besitznahme der zu¬

gesprochene!: Laudcstheilc giug ohne Widerstand vor sich, nur wegen

der ehemals kurtrier'scheu Kellerei Villmnr machte Wied-Nunkel

Schwierigkeiten, welche aber in Negeusburg durch die Bemühungen

des früher kurtrier'fchen später Nassan-Wcilbnrg'schcn Beamten Frei¬

herr» von Schütz zu Holzhausen zu Guusteu Nassaus entschieden

wurden. Gemäß der Bestimmungen des Hauptschlusses hatte Usingen

einen Thcil der kurmaiuzischeu, Wcilburg einen Theil der kurtrier'scheu

geistlichen Würdenträger uud Beamten lcbzeitlich zu nntcrhalteu.

Es gab nun eine schwere Arbeit, die vereinzelten Territorien

in das Staatsganzc einzufügen. Für die neuen, besonders die

kurtrier'scheu Laude wurde eine dritte Regierung zu Ehreubreitsteiu

eingesetzt mit besonderer Hofkammer; sie bestaud ans den sieben Acmtern

Ehreubreitsteiu, Montabaur, Ballenden-, Hcrschbach, Wellmich und

Hammerstein. Eine Anzahl tüchtiger Trier'scher Beamten trat in

Weilburg'fchen Dienst über, die Trier'sche landständifche Verfassung

wurde aufgehobeu, aber verspruchcu, daß die Stimmen bewährter,

in den Verhältuiffen kundiger Glieder der frühereu Laudstäude auch

ferner gehört werden sollten. Ein Versuch, die Reichsnnmittelbaren

landsässig zu machen, wurde iu Folge der eingetretenen, besonders

durch den Freiherr» vom Steiu, welcher iuzwischcu preußischer Minister

geworden war, hervorgerufenen Schwierigkeiten »nieder aufgegeben.
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Die beideu U'nlram'schcn Fürsten näherten sich der Absicht,

ihre Gebiete als ein Ganzes zu betrachten; so errichteten sie 1804 mit

Oranieu ein gemeinschaftliches Oberappellationsgericht in Hadamar;

alsdann waren ihre geineinsamen Bestrebungen darauf gerichtet, die

kirchlichen und Schnleiurichtungcu nach den örtlichen Bedürfnissen

und dem Prinzip der Parität zu regeln. In dein Gymnasium

und Seminar zu Idstein traten neben den evangelischeu auch katholische

Lehrer und Schüler eiu, iu Montabaur wurde ciu besonderes

katholisches Gymuasium und Schullehrcrscmiuar errichtet, mit letzterem

auch eine Lehreriuuen-Bildnugsanstalt ucrbuudeu. Für sämmtliche

Stadt- und Landschulen wie für die Mädchenschulen wurden neue

Lehrpläue entworfen; das gesammte Schulwesen unterstand einer

fürstlichen Schulcommissiou. Durch Edikt wurde bcfohleu, die

Karfreitage und Frohulcichnamstage durch Unterlassung der Arbeiten

gegenseitig zn achten und Sciteus der Protcstauteu die Prozessionen

der Katholiken zu ehren. In Idstein wurde den Katholiken die

Schloßkapelle für ihren Gottesdienst eingeräumt. In Bezug auf

Mischeheu zwischen Protestanten und Katholiken wurde bestimmt,

daß die Kinder der Confession des Vaters folgen, doch stand es

ihueu im 14. Lebensjahre frei, sich selbststäudig zu cutscheiden.

Die Regierung iu Wiesbaden bestand zu dieser Zeit aus dem

Präsidenten von Kruse, aus deu Räthen Bigelins, Lautz, Waldmann,

Kayscr und Ibell. Dieselbe legte dem Fürsten einen von dem

Regiernngsrath Ibell, Superintendent Bickel und Rcctor Schellcuberg

(zn denen später noch Hofgcrichtsrath Wurm trat) ausgearbeiteten

Plan zur Reorganisation des Schulwesens vor, welcher die landes¬

herrliche Genehmigung erhielt. In Wiesbaden wurde die Lateinschule,

welche für das Gymnasium vorbereiten sollte, zu Ehren des Fürstcu

„Friedrichschule" bcuauut. Die Waiseuhausschule mit dem Waisen-

Hause, sowie die Waisenhäuser zu Dicz und Dillcnbnrg waren 1804

der neuen Landcswaiseuversorguug einverleibt wurden. Die Bürger¬

schule zu Wiesbaden befand sich im Nouueuhof, dem heutigen Storch¬

nest, und war um mehrere Klassen vergrößert worden.

In diese Zeit fallen die rastlosen Arbeiten und großen Erfolge

sowohl auf 0em Gebiete der äußeren Politik, wie ans allen Zweigen

des inneren Staatswesens, und bereits am 1./3. Iuui 1808
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konnten die Minister von Marschall und von Gagem in einein

Vortrage an ihre Landesherr!« mit Geuugthuuug auf das Geleistete

zurückblicken. In diesem Berichte heißt es: die äußeren politischen

Verhältnisse zu den übrigen deutschen Mächten nnd zu Fraukreich

seien erfreulich, im Innern herrsche überall religiöse Toleranz, das

höhere Schulniesen sei gut, an dem niederen bessere man. Die

Sicherheit des Landes lasse nichts zu wünschen übrig, die Truppen hätten

sich ehrenvoll im Felde gehalten. Die Gerichts- und administrativen

Behörden erwiesen sich tüchtig. Das Gcmcindeschnldwesen sei durch

den Krieg noch wenig fortgerückt und besonders sei in den Ent¬

schädigungslanden der Zustand der Waldungen noch schlecht. Der

Seekrieg wirke noch nachtheilig auf den Handel, den Miuemlwnfser-

versandt, den Weinverkanf, den Bergbau uud die Fabrikthätigkeit :c.

Mit bewuuderuswerthem Eifer giug man an die Ausfüllung

der Lücken. Das bedeutungsvollste Edikt war das der Aufhebung

der Leibeigenschaft uud des Besthauptes. Sodanu die Regelung

der allgemeinen Stcnerpflicht, Brandvcrsichernng, Staatsveusioucn,

Ausbau der Straßen und Vorbereitung der Lahnkanalisatiou. Im

Gerichtswesen wurden die Hofgerichtc zu Ehreubreitfteiu und Weilburg

aufgehoben und als oberste Instanz verblieb das Oberappcllationsgericht

zu Hadllmar, später in Diez und dann in Wiesbaden. Der Code

Napoleon gelangte niemals recht zur Eiuführuug.

1809 wurde die Regierung und das Consistorium zu Hachcuburg

aufgehoben. Es wurde ein Staatsministerium gebildet und der

Freiherr von Marschall zum alleinigen Staatsmiuister ernannt.

Zwei Jahre nachher mußte Freiherr von Gagern in Folge des

Dekretes des Kaisers Napoleon, welches alle auf dem linken Rhciuufcr

Geborenen nach Frankreich zurückrief, ganz zurücktreten. Er begab

sich nach Oesterreich,

1810 wurde für das Militärwesen eine sclbstständige Behörde,

die Generaldirection der Militärverwaltung zu Wiesbaden, geschaffen,

nachdem bereits (29. September 1809) eine Verordnung betreffs

der Jurisdiction der Militärgerichte erschienen war. Das Forst¬

uno Jagdwesen wurde durch Verordnungen (30. 9. 1808, 9. 10.

1810 und 10. 6. 1813) organisirt, die Körperstrafe aufgehoben

(1809), die Stellung der Staatsdieuer geregelt, das Wildbanurecht
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und die Wnidcgerechtfamtcit geordnet, der Zunftzu'ang aufgehoben

(1812) und die Gewcrbcfrciheit vorbereitet,

1814 wurde die allgemeine Landcsbewaffnnug eingeführt.

Durch Edikt vom 10./14. Februar 1809 war an Stelle der

verschiedenen bunten Steuersysteme ein einheitliches System getreten.

Hiernach füllten die Staatsbcdürfuisfc, infvfern fie nicht aus Gütern

und Regalien gedeckt wurden, durch Besteuerung des reinen Einkummcus

der Uutcrthancu, welches nach Verhältniß mit Abgaben belegt

werden füllte, aufgebracht werden.

Als direkte Steuer wurde die Grund- und Gcwerbestcner

betrachtet. Oberste Behörde hierfür war die Gcneralsteuerdircction.

Nnnt nannten die Minister in einem Vortrage das feithcrigc

Steuersystem, und sie hatten damit Recht, denn es gab in den

verschiedenen Territorien trotz der im Allgemeinen sehr niedrigen Be-

steueruug doch nicht weniger als 769 verschiedene Arten von Abgaben.

Die Lnudesmünzc wurde 1807 in Ehrenbrcitftein errichtet,

wohin alles Blick- und Braudsilber der Bergwerke des Landes

abgeführt werdcu mußte. Alle fremden Scheidemünzen wurden für

ungültig erklärt, ein neuer Tarif für Stcmpclpapicrc verkündigt und

ucucs Maaß und Gewicht (dem Mainzer übereinstimmend) eingeführt.

Die verschiedenen Archive wurden zu einem Lnndcsarchiv zu

Idsteiu vereinigt; das Nassauische Adreßbuch, welches seit 1808

privatim herausgegeben wurde, erschien seit 1809 als ufficielles

Verordnungsblatt. Die Landcsbibliothek im Wiesbadener Schlosse

wurde 1813 gegründet.

Die Presse war dnrch den Druck Napoleons sehr beschränkt,

und erst 1814 nach Aufhebung der Cuntincntalfperre erfolgte die

Freigabe des Buchhandels und des Drnckergewcrbcs.

Die äußere Politik der Nassauischeu Fürstcu war wie die

aller Rheinbnndsstaatcn nicht selbstständig, fundern stand unter dem

Drucke des frauzösifchcu Gcwaltherrfchcrs; aber beide Fürstcu warcu

streng darauf bedacht, nicht allein bei jeder sich darbietenden Ge¬

legenheit und mit allen Kräften die Interessen ihrer Lande zu

vertreten, sundern in ihrem Verhältniß zn Frankreich und Napoleon

nicht weiter zn gehen, als es der Zwang der Umstände erforderte.

Fürst Friedrich Wilhelm verweilte oft in Paris und erzielte dort
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durch feine energische Vertretung der Nnssauischcn Interesse» grüße

Erfolge; bei dm für Napoleon so glänzenden Huldiguugstagcu zil

Erfurt aber fehlten beide Nassauische Fürsten; sie hatten sich darauf

beschränkt, den Imperator in Frankfurt zu begrüßen nnd nahmen

au der Demüthiguug zu Erfurt keinen Theil.

Ter Befreiungskrieg 1813 und 1814.

Mit dem unglücklichen Fcldzugc Napoleons gegen Rußland

bereitete fich dessen Sturz vor, und nachdem sich zuerst Preußen,

dann Oesterreich mit Rußland vereinigt hatten, erfolgte dnrch die

dreitägige Völkerschlacht bei Leipzig die definitive Entscheidung. Die

französische Armee war gänzlich besiegt und mit ihren Trümmern

zum Rückzuge über dcu Rhein gezwuugcu worden.

Die mit Napoleon verbündet gewesene» Rheiubnudsfürsten be¬

fanden sich in eiucr überaus schwierige!! Lage. Noch standen ihre

Gebiete theilweise unter dem Drucke des fremden Oewaltherrn, und

andererseits drohte ihnen der Untergang von Seiten der siegreichen

Verbündeten, wenn sie uoch länger bei Napoleons Fahne verharrte».

Schon vor der Schlacht bei Leipzig hatte der König uou

Bayern es für augezeigt gehalten, von dem Protector abzufallen

nnd fich eng an Oesterreich anzufchließcu, dem er Tyrul zurückgab,

und dafür Nürgschllft seiner Souveränität und Entschädigung durch

andere Gebiete zugesagt erhielt. Ein bayerisches Armcecorps nuter

dem Feldmarschall Fürsten von Wrede wurde zum Kampfe gegen

Napoleon ausgerüstet. So blieb Bayern von den sogenannten er¬

oberten Ländern ausgeschlossen, die nach der Leipziger Schlacht von

dem durch die Verbündeten eingesetzten Eeutraloerwaltuugsrathe, au

deren Spitze der Freiherr vom und zum Stein trat, in Besitz ge¬

nommen und durch Gouvernenre verwaltet wnrden. Das erste

Generalgouvernement, das errichtet wurde, war Sachsen, dessen

König als Kriegsgefangener nach Berlin gebracht wurden war.

Bald nnchher schlug Steiu dem Kniser Alexander vun Rußlnnd

vor, nnch die übrigen westlichen Nhciubnudsgebiete iu Gouverne¬

ments eiuzutheileu und die Gewalt der Herrfcher derselben bis zum

Frieden zu suspendiren. Es sollte aus der wehrfähigen Mannschaft
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dies« Laude eine Linicuarmee van 90900 Mann gebildet iverden,

dazu noch eine Landwehr und der Landsturm. Württemberg,

Frankfurt, Badeu, Berg, Nassau :c, sollten zu diesen Gebieten ge¬

hören. Allein die Vorschläge des Freiherr» fnudeu nicht den Beifall

des Fürsteu Metteruich, der gar nicht geneigt mar, den Krieg fort¬

zusetzen, sondern sich mit der Rheingrenze begnügen wollte. Zu

Frankfurt, wo die Kaiser von Rußland nnd Ocstcrreich eingetroffen

waren, fanden deshalb mit den französischen Vcuollmächtigtcu Ver¬

handlungen statt, Sic wurden abgebrochen, als der König von

Preußen und feiu Minister vom Stein eintrafen uud dm Beschluß

durchsetzten, Napoleou weiter zu verfolgen. Ebenso brachte es Stein

dahin, daß den Rhcinbundsfürsten, die sich von Napoleon los¬

sagen und für die Erringung der Uuabhäugigkeit Deutschlands all

ihre Kräfte einsetzen würden, zwar ihre Souveränität gewahrt

wurde, daß sie sich aber nlleu Auorduuugcu, die von der Neu¬

gestaltung der Dinge erheischt würden, fügen, besonders in alle

nüthigcn Gebietsvcrändcruugeu einwilligen mußten. Der König

von Württemberg war noch vor diesen Abmachungen auf günstigere

Bedingungen hin ins Lager der Sieger übergegangen.

In Nassan hatten Herzog Friedrich Augnst und Fürst Friedrich

Wilhelm schon bald nach der Schlacht bei Leipzig den Entschluß

gefaßt, sich von Napoleon loszufagen. Bereits am 30. Oktober

1813 war der Major von Precn nach Spanien abgesandt worden,

um an den Obersten von Kruse den Befehl znm Uebergang der

Nllfsauischcn Truppen zu den Engländern zn überbringen. Trotz¬

dem war man in Nassau wegen des Einflusses des Freiherrn vom

Stein besorgt, deuu es war bekannt, daß dieser einflußreiche Staats¬

mann seit seiner Mediatisirnng einen tiefen Haß gegen die Nassau-

ischcu Fürsteu hatte, nnd es nm liebsten gesehen hätte, wenn deren

Staat von der Karte verschwunden wäre. Unter diesen Umständen

war es ebenso politisch wie fein fühlend, daß der Staatsministcr

von Marschall seine Landesherren dazu vermochte, die Sequestration

der Güter Steins, die seit dessen Aechtnng dnrch Napoleon bestand,

aufzuheben, und ihn: die seit Einziehung der Besitzungen in diesen

eingenommenen Gelder sammt den Rechnungen auszuhändigen.

Wirklich stimmte diese Maßregel den Freiherrn milder, so daß er
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sein Eigcnthum zurücknahm und in Verhandlung mit der Nassau¬

ischen Negierung trat, nm seine wieder erlangten Güter, welche

Mannlehen waren, in Weibcrlehcn zu verwandeln, weil er keinen

Sohn, sondern zwei Töchter besaß. Dadurch erkauute er mittelbar

die Lehnshuheit der Nassauischcn Fürsten (auch des von Omnien)

au, und dies wiedernm mußte als Beweis gelten, daß er nichts

gegen die Fortdauer des Staates unternehmen würde. Der Fürst

von Oranicn gab sogleich seine Zustimmung zu Steius Wuusch

und die beidcu audereu folgten bald nach.

Der Herzog Friedrich August hatte, als die fliehende fran¬

zösische Armee und ihre Verfolger sich dem Rheine näherten, zur

Vermeiduug etwa entstehender Unznträglichkeitcn seine Residenz nach

Usingen verlegt, welches voraussichtlich von den Trnppendnrchzügen

wenig berührt blieb, nnd das Negieruugspersounl mit nlleu Kassen

' nnd dem Archive innren dahin gefolgt.

In den Tagen, in welchen zu Frankfurt das Abkommen unter

deu Verbündeten, welches die Aufnahme der RhcinbundBfürsten in ihre

Reihen regelte, getroffen wurde, kamen Herzog nnd Fürst von Nafsnu

iu der freien Reichsstadt an, nm persönlich ihren Uebertritt zn erklären

(16. November 1813). Zugleich wollten sie anch für die Sache

des Prinzen von Oranien wirken. Am 23. November gelangte der

Vertrag, welcher durch deu Freiherrn von Wintzingerode nnd den

Geheimen Regiernngsrefercndar Ibell vorbereitet war, zum Abschlüsse.

Unterdessen hatte der Krieg seinen Fortgang genommen und

die Trümmer der französischen Armee hatten sich nach der Schlacht

bei Hanau über den Rhein geflüchtet. Es waren keine zusammen¬

gehörige Truppcnkörper mehr, sondern anfgelöste, jeder Organisation

bare Knäncl zuchtloser uud verzweifelter Meuscheu, welche, kraul und

halbverhungert, ein entsetzliches Leiden über die Gegenden brachten,

in welchen sie einsielen. Besonders schlimm wnrden die Orte im

Maingebicte mitgenommen; die Bewohner von Wallau und Huchheim

retteten thntsächlich unr das nackte Leben. Der 1. bis 8. November

bezeichnet eine Leidenswoche für Nassau, Napoleon sah auf dem

Altan des Volougaro'schen Hauses in Höchst, wie die aufgelösten

Massen sich vorbeiwälzten; finsteren Blickes wendete er sich ab,

um so schnell als möglich über Mainz nach Paris zu eilen.
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Die schleiche Armee unter dem Feldmarschall Blücher hatte

sich nordwärts gewandt, um das Großherzogthnm Berg zu besetzen,

die böhmifchc unter dem Feldmarschall Fürsten Schwarzcnberg folgte

dem französischen Heere den Main abwärts. Am 9. November

erfolgte die Erstürmung von Hochheim, welches die Franzosen befestigt

hatten und von wo sie iu die Schanzen von Kostheim und Kastel

geworfen wurden.

Gleichzeitig war Ataman Platow mit einem Kusakencorps der

schleichen Armee uomngeeilt uud hatte mitdcu fliegcndcu Abtheilungcn

seiner Steppcnreitcr bald den ganzen Westerwald dnrchstreift, war

dann gegen deu Tnuuus vorgedrungen uud am 7, November sprengten

die ersten Kosaken von Dotzheim gegen Wiesbaden vor, wo die

Franzosen seither ziemlich zügellos gewirthschaftet hatten. Sobald

der Rnf: „1^,68 oo83,HUL8!" erscholl, flohen die Marodeure zum

unteren Stadtthure hinaus, wurdeu aber verfolgt und viele gefangen

genommen.

In Wiesbaden war beim Wegzuge der Behörden nur der

Negierungsrnth, spatere Geheime Ruth und Geueraldomäncudircctur

von Roeßler als Civilcommifsär zurückgeblieben. Derselbe war mit

allen ans die Armceangelegenhcitcn uud Truppcndnrchzüge bezügliche»

Geschäften betraut uud hatte auch die Aufsicht über die Provisorischen

Hospitäler iu der Stadt, welche mit Hunderten von Ncruenfieber-

kranken gefüllt waren.

Derselbe saß des Abends mit seiner Familie im oberen Stocke

seines Hauses in der Friedrichstrahc, wo sich jetzt das Vorschuß-

vereinsgcbäude befindet, zn Tisch, als plötzlich eine Ordonnanz der

anrückenden russischen Truppen, ein Kosak mit voller Bewaffnung

und Lanze, die Treppe herauf ins Zimmer geritten kam, nm für

eine größere russische Hecresabtheiluug Quartier zu macheu. Der

Kosnt hatte eine schriftliche Requisition bei sich, welche er nicht

lesen konnte; er wnßte aber, daß diese für den NegiernngZwmmissär

bestimmt war uud glaubte daher, seinen Auftrag auf diese Weise

am besten au deu richtigen Manu zu bringen.

Während die böhmische Armee in und um Frankfurt lagerte,

concentrirtc sich die schleiche Armee in der Stärke von 80000 Mann

in den drei Corps Jork, Sacken und Langerun bei Gießen. Nach
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Gneismcms Plane wollte man bei Mühlhcim über den Rhein

gehen, nm der Nordarmee, den Corps Burstell, Bülow und Win-

zingerode die Hand zn reichen. Der KriegZrath des Hauptquartiers

aber berief die schleiche Armee südlich zur Blokade von Kastel.

Sie setzte sich demgemäß, das Corps von Jurk an der Tete, in

Marsch. Am 14. November langten die brandeuburg'scheu Husaren

auf der Platte an und begrüßte« mit brausenden: Hurrah die

Gefilde des Rheins. Jork nahm im henschnftlichen Neuban (jetzt

Amtsgerichtsgebände) Quartier, Feldmarschall Blücher in Höchst

im Bulungaru'schcn Hause. Am 80. November gab das Jork'sche

Officiercvrps im Wiesbadener Knrsaal einen Ball, zn welchem

König Friedrich Wilhelm III. von Preußen mit seinen beiden

Söhnen, dem Kroupriuzeu und dem Prinzen Wilhelm, eintrafen.

Sie nahmen im Hanse des Regierungscommissärs v, Rocßlcr Quartier.

Am folgenden Tage fand auf der Erbenhcimer Höhe Revue über

das Jork'sche Corps statt, wobei die Franzosen aus den Batterien

von Kastel wirkungslose Schüsse herüber sandten. Am 12. Dezember

traf Blücher iu Wiesbaden ein, wo ihm zu Ehreu seines Geburts¬

tages ein großer Ball gegeben wurde, auf welchem der greise Feld¬

marschall nnd Jork in einer Quadrille tanzten. Man hatte aber

den uurichtigeu Tag gewählt, indem der Geburtstag erst am 16.

war. Die Stadt Frankfurt ließ es sich nicht nehmen, eine noch¬

malige Feier an dem richtigen Tage abzuhalten, nnd Blücher ließ

sich nach einigem Widerstreben überreden, auch au dieser Feier Theil

zu nehmen.

Mittlerweile war die Blokade von Kastel beendigt nnd der

Befehl zum Ueberschreiten des Rheines aus dem Hauptquartier

eingetroffen. Blücher brach in aller Stille von Höchst auf, begab

sich am 30. Dezember über Wiesbaden, wo er im Adler speiste,

nach Langenschwalb ach und von da weiter nach dein Eiurich. Die

Corps von Jork und Langeron waren nach Caub dirigirt und

rückten dort in der Nacht zum 1, Januar 1814 um 10 Uhr iu

die ihneu angewiesene Aufstellung. Schlag 12 Uhr begann der

Brückenbau und um ^3 Uhr der Uebergaug in Nachen und die

Säuberung des linken Rheinufers von den Franzosen. Am Nachmittag

des 1, Januar war die Brücke beinahe vollendet, wurde aber durch
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den Strom schief gedrängt und konnte nur mit Aufbietung aller

Kräfte wieder verbessert und für den folgenden Morgen für den

Uebergaug bereit gestellt werden. Das Jork'sche Corps ging zuerst

hinüber, dauu folgte das von Langeron; Sacken war bei Mann¬

heim über den Rhein gegangen, und am 5. Januar befand sich

die ganze schlesische Armee auf dein linken Rhciuufer uud im Vor¬

gehen begriffen. Die verbündete Nordarmec hatte die Gebiete des

Königreichs Westphalen und des Großherzogthums Berg in Besitz

genommen; für die oranifchcu Stammlande wurde der Geheime

Rath von Aruoldi zum Geuemleummifsar ernannt. Am 20, Dezember

1843 wurden alle französischen Behörden aufgehoben, die alte

uranische Regierung, die Iuftizkanzlci und die Aemter wieder her¬

gestellt, und als die Verbündete Armee sich den Grenzen der Nieder¬

lande näherte, kam nun auch für den Prinzen von Omuieu der

Tag der Rückkehr.

Zuerst erhob sich die Bevölkerung in Amsterdam und darauf

im Haag. Man hißte die ornnische Flagge auf und rief den Prinzen

Wilhelm Friedrich, welcher sich in England befand, zurück. Die

französischen Besatzungen wurden verjagt, die Behörden flüchteten,

General von Bülow nahm die Festung Aruhcim im Sturm und öffnete

sich dadurch deu Weg ins Herz des Landes. Am 2. Dezember hielt

der Prinz unter dem Jubel des Volkes seineu Einzug in Amsterdam

und wurde als Gcueralstatthalter uud Souverän der vereinigten

Niederlande unter dem Namen Wilhelm VI. begrüßt. Er trat

fofurt dein Bündnis; der Machte bei nnd nahm an den Vcrhaudluugeu

zu Frankfurt Theil.

In seinem Dienste befand sich der ehemalige Nassau-Wcilbnrg'sche

Minister Freiherr von Gagern. Dieser war, wie erwähnt,

nach seinem Anstritte aus dem Dienste nach Oesterreich gegangen

nnd hatte sich bemüht, in Tyrol nnd deu Nebenläudem eiucu

Aufstand gegen die baycrifch-franzöfische Hen'schaft einzuleiten, unter¬

dessen wurden seine wohlgemeinten Bestrebungen unrichtig bcurtheilt

und er zum Verlassen des Landes gezwungen. Er begab sich daher

nach England, nm dem Prinzen von Oranicn seine Dienste anzubieten

nnd wnrdc als dessen Vertreter zu deu Frankfurter Verhandlungen

beordert, wo er in verdienstvoller Weise für die Interesse» seine?
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nmm Herrn wirkte und im Verein mit dem Freihcrrn von Marschall

auch für die Restitution des Prinzen in seinem Stammlaudc eintrat.

Zu Anfang Mai wurde die Festung Mainz gegen freien

Abzug der Besatzung von den Franzosen geräumt, und dnrch den

Frieden von Paris hatte der Krieg seinen Abschluß gcfuudeu. Herzug

Friedrich August, welcher bis dahiu seine Residenz in Usingen

genommen, verlegte diese jetzt wieder nach Biebrich. Die Regierungs¬

behörden kehrten nach Wiesbaden zurück und beide Nafsmüsche Fürsten

verfolgten mit grußer Spannung die Verhandlungen des Congresscs,

welcher sich zur Neugestaltung der Dinge in Wien versammelt

hatte. Bereits vorher hatten beide Nassauischc Fürsten mit

dem Prinzen von Oranien einen Hausucrtrag abgeschlossen, wurin

sie sich zur einmüthigen Vertretung der gemeinsamen Interessen,

zur Thcilung der seitherigen Gemeinschaften (mit Ausnahme der

Burg Nassau), zur Ausglcichuug der Domäuenfragc, zur gemein¬

samen Regelung des Zollwesens und sonstiger innerer Angelegen¬

heiten verbanden. Wenn der Vertrag auch nicht zur Ausführung

gelangte, so wurde doch durch das Zusammenwirken der drei Be¬

vollmächtigten, Minister v. Marschall, u. Spam und U. Gagern,

viel erreicht.

Bereits im September versammelten sich eine Anzahl Fürsten,

Feldherrn und Diplomaten in der Kaiserftadt an der Duuan und

in Folge der hierbei stattgefundeueu Vorbesprechungen wurde

zwischen den Ministem vom Stein und von Marschall auch der

Gedanke einer landständischen Verfassung für Nassau in Berathung

gezogen, welchem Herzog Friedrich Angust seine Zustimmung er-

theilte. Es kam hierdurch und aus Anlaß einer zu damaliger

Zeit erschienenen Schrift des Hofgerichtsdircctors Harscher zu

Almcudingcn, welcher die gleichen Ideen aussprach, zu einer leb¬

haften Korrespondenz zwischen den genannten Ministern, in Folge

deren von Marschall sich entschloß, den Plan zn einer landständischen

Verfassung für Nassau zu entwerfen, indem er den ihm zngetheilten

Geheimen Rath Ibell mit den entsprechenden Vorarbeiten betraute.

Hier begegne» wir einem Beamten, dessen große Verdienste um

unser Land in Aller Gedächtnis; furtleben wird.

Carl Ibell, geboren 1780 zu Wehen, gebildet auf dem Gym-
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ncismm zu Idstein und auf der Universität Göttingeu, begleitete

zuerst als Priuatsecretär den Präsidenten um Kruse zu den

Rcgeusburger Cuufereuzeu, umrde dann Lcgationssecretär, 1804

Regierungsassessur, 1805 Rcgiernngsmt, später Geheime Rat und

Regierungspräsident. Er war ein Mauu von eminenter Arbeitskraft,

begabt mit ungewöhnlich scharfem Verstände, von biederer, loyaler

Oesinuuug, und war deshalb ganz die geeignete Persönlichkeit, die

Ideen des Ministers von Marschall zn ergänzen und zur Ausführung

zu bringen. Das Aktenstück (im Wiesbadener Archiv vorhanden)

trägt die Neberschrift i „Hauptideen zur Organisation einer laud-

stäudischeu Verfassung für das Herzogthum Nassau", Hauptsächlich

war iu demselben das Recht der Theilnahme der Stände an der

Besteuerung, der Kontrolle der Regierung bei der Ausschreibung,

Erhebung und Verwendung der Abgaben für Staatszwecke hervor¬

gehoben. Stein begutachtete das Schriftstück sehr günstig und hatte

mir noch hinzuzufügen, daß den Ständen auch die Theiluahme an

der Gefetzgcbuug bewilligt, und daß den Uuterthancu das Abzugsrecht

Ullch erfüllter Militärpflicht, Sicherheit des Eigenthums, Beschwerde¬

recht und Habcascorpus zngestanden werden möchte.

Dazu war er für Preßfreiheit unter gewissen Normen und für

Aeudernugen in der Zusammensetzung der Herreubcmk. Auf Grund

dieser Ideeu wurde der Entwurf einer zweiten und später einer

dritten Umarbeitung unterzogen und erhielt am 1. September die

Scmctiun des Herzugs, am 2. die des Fürsten. Nassau war also

in Deutschland der erste Staat, welcher eine Verfafsuug erhielt, und

den Autoren gebührt das Verdienst, diese schwierige Aufgabe in so

nnertcnnenswerther Weise gelöst zu haben.

Ter Wiener Congreß und der Ausbau des Nassauischcn

Staates.

Inzwischen arbeitete man in Wien an der äußeren und inneren

Umgestaltung des europäische» Staatensystems. Schon im Summer

1814 hatte der preußische Staatskauzlcr Fürst von Hardenberg,

im Verein mit dem Freiherrn vom Stein und dem Grafen von

Solms-Laubach, den Entwurf einer künftigen deutschen Verfassung

o, Roeßlei, Die Nassouilchen Lande. g
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in 41 Artikeln ausgearbeitet, nicht ohne daß die drei Bethciligteu

über einzelne Punkte in Mciunngsucrschiedeuheit waren. Der

österreichische Reichskanzler Fürst Mctternich und der hamwvcr'sche

Minister Graf Münster schienen im Allgemeinen mit dem Entwürfe

einverstanden, obwohl sie die 41 Artikel in 12 zusammengezogen

wünschten. Als aber der Entwurf zur Nemthnng gelangte, erhoben

Bayern und Württemberg Einsprache und konnten auch nicht um¬

gestimmt werden. Stein, welcher die Befähigung des Münsters

von Marschall sehr hoch zu schätzen gelernt hatte, veranlaßte diesen,

unter den Kleinstaaten Anhänger für den Entwurf zn gewinnen,

was diesem auch bei der weitaus größten Zahl gelang. Auch

Gageru gab, abgeschreckt durch die Vcrgrößcrungssncht, welche Bayern

bekundete, schließlich seine Zustimmung, obgleich er ursprünglich ein

Gegner des Vertrages war.

Man ließ den Plan eines Bundcsgerichtes fallen, gegen den

auch Stein war, und dachte dafür an die Erneuerung der Kaiscrwürdc.

Stein wollte einen Bundesstaat mit einem Oberhaupt, keinen Staaten¬

bund mit fünf Direktoren. Da aber der Kaiser Franz von Oestcrreich

keine Neigung zeigte, die alte Würde »nieder anzunehmen, gab man

den Plan wieder auf. Mittlerweile war vom Fürsten Mctternich

ein ähnlicher Entwnrf wie der preußische ausgearbeitet worden und

nun begannen die Neubcrathungen zur Verschmelzung beider. Am

8. Juni 1815 erschien die Wiener Buudcsalte, welche den deutschen

Bund schuf. Bezüglich Nassau wurde dariu bestimmt, daß im

engeren Rathe der Bundesversammlung das Herzugthum gemeinsam

mit Braunschweig die 18. Stimme und in der Plenarvcrsammluug

zwei Stimmen haben sollte. Wie allen deutschen Fürsten wurde

auch den Nassauischen volle Souveränität, Unabhängigkeit und

Unverletzlichkeit garantirt. Znm Nnndesheere stellte Nassau die

2. Brigade der 2. Division des 9. Armeccurps,

Während dieser oft unterbrochenen Bcmthuugcu hätte sich über

die Frage der Existeuz des Königreichs Sachsen bald ein neuer

europäischer Krieg entsponnen; glücklicher Weise kam es zn einer

friedlichen Lösnng.

Die Nassauischen Gebiete erfuhren in diefer Zeit eine gänzliche

Umgestaltung. Freiherr von Gagern hatte im Interesse seinem
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Landcshcrrn auf Vergrößerung der Niederlande durch Einverleibung

der Nassan-Omnischeu Stammlande hingewirkt, unterdessen wurde

hiergegen durch dm Fürsten Metteruich entschiedene Einsprache

erhüben und dagegen dem Erbstatthalter das Großherzogthum

Luxemburg zugesagt. Die Stammlcmde sollten dagegen an Preußen

abgetreten werden. Nun gaben sich die Minister von Marschall

nnd von Oagern die erdenklichste Mühe, die Stammlnnde für das

walmm'sche Haus zu retten und brachten es wenigstens vorlänsig

dahin, daß die drei vranischcu Grafschaften Diez, Hadamar und

Dillcnbnrg an das walram'schc Hans fallen sollten, gegen Abtretung

von dessen seitherigen Besitzungen zwischen Sieg und Lahn, nnd

daß der Erbfulgeoertrag von 1783 von den orcmischcn Stammlauden

ans das Grußherzogthnm Luxemburg übertragen werden sollte,

Fürst Wilhelm von Nassau-Oranien war Anfangs über das

Aufgeben der Stammlande sehr ungehalten nnd empfing Oagern

so ungnädig, daß dieser seine Entlnssnug einreichte. Indessen besann

der Fürst sich, als er die Uuvermeidlichkeit des Schrittes einsah und

verkündete am 1l>. März 1815, daß er als Wilhelm I. den Titel

König der Niederlande nnd Herzog von Luxemburg angenommen

und daß der Erbprinz deu Titel Priuz von Oranien zu führen

habe. Der neue Staat wurde sogleich von den Mächten anerkannt,

Gagerns Eutlassnngsgesuch wnrde nicht bewilligt, der gekränkte

Staatsmann vielmehr durch Beweise fürstlicher Huld entschädigt

und in seinem Amte befestigt.

Durch Beschluß der Großmächte vom 31. Mai 1815 wurde

der Staatsumfaug des Königreichs' der Niederlande definitiv festgesetzt.

Da» Hcrzogthum Luxemburg wurde zum Grußherzogthnm erhoben

und weil es die Eomvensation für die deutsch-umuischen Fürstcnthüwer

bildete, deutscher Bundesstaat. Auf die vmuischeu Stammlande und

auf die im NcichZdeputatiuushnuptschlusse erworbenen, durch die

Rheinbuudöakte verlorenen Gebiete verzichtete der König, dagegen

wurden die Erbfulgercchte des wnlraiu'scheu Hauses auf das Groß-

hcrzogthum Luxemburg übertragen.

Hier wollen wir nun einschalten, daß König Wilhelm I. die

Niederlande bis 1830 beherrschte. In diesem Jahre coustituirten

sich die belgischen Provinzen nnd der Osttheil von Luxemburg zu
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einem besonderen Staate. Im Jahre 1840 dankte der König zu

Gunsten seines Sohnes Wilhelm II, ab und starb 1843. Auf

König Wilhelm II. folgte 1849 Wilhelm III., der letzte König-

Oroßherzog und der letzte Orcmier. Nach seinem 1890 erfolgten

Tode succcdirte seine Tochter Prinzessin Wilhelminc als Königin

der Niederlande bis zur Großjährigkeit unter der Regentschaft ihrer

Mutter, der Königiu Emma, geborene Prinzeß von Waldcck und

Pyrmont. In Luxemburg succcdirte gemäß den Verträgen von

1783 und 1815 der Vertreter des walram'fchen Hauses, Herzog

Adolph zu Nassau, als Großherzog.

Kehren wir nun zu den Begebenheiten in der Heimat zurück.

Am 31. Mai 1815 war der Vertrag zwischen Nassau und Preußen

zu Stande gekommen.

Nassau trat cm Preußen ab: Die Aemter Altenwied, Neuen¬

bürg, Linz, Engeis, Heddersdorf, die Stadt Neuwied, das Amt

Dierdorf, vom Amt Vcillendar das Kirchspiel Hcuubach, Gladbach

und Wiß (woraus der Kreis Neuwied gebildet wurde), von den

Acmteru Valleudar und Ehrcnbreitstein weiterhin die Orte Sayu,

Mühlhofen, Beudorf, Weitcrsburg, Valleudar, Mallcudar, Nieder-

werth, Niederberg, Urbar, Immeudurf und Hurchheim (welche Orte nun

den rechtsrheinischen Thcil des Kreises Koblenz bilden), die Aemter

Attenkirchen, Schöneberg, Schönstem, Freusberg, Friedewald, einen

Theil von Hcrschbach und das Kirchspiel Hamm (den heutigen ttreis

Attenkirchen), die Aemter Brcmnfels, Greifeusteiu uud Hoheusulms,

welche mit der Stadt Wetzlar zum Kreise Wetzlar vereinigt wurden.

Nassau empfing dafür: Die orauisch-nassauischeu Fürstcnthümer

Dicz, Hadamar nnd Dillcnburg einschließlich der Herrschaft Beilstein,

llnsschließlich der Aemter Burbach und Neuntirchcu. Dainals

gingen die meisten manischen Beamten in Nassauische Dienste

über uud machten fich bei der Restitution deutscher Zustände

in den Landestheilcn, welche auf dem besten Wege waren, fran-

zösisirt zu werdeu, sehr verdient. Wir nennen die Namen von

Amuldi, Erath, Neufville, Mcufebach, Freiherr von Preuscheu,

Rauschert, Scheint u. A.;

die Herrschaften Wcsterburg und Schadeck und den ehemals

Vergischcu Autheil der Herrschaft Runkel.
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Dio Müuzgeräthschaften zu Ehrenbreitstein, die Mobilien und

fürstlichen Pachten zn Engers verblieben nassnnisch. Der Vertrag

enthielt uuch weitere Bestimmungen wegen der künftigen Fortifieation

von Ehrenbreitstein, Militärstraßen längs der Lahn, Pensionirnngcn,

Uebernahmc von Militärperfonen lc.

In einem besonderen Vertrage versprach Preußen die Grafschaft

Niedertatzenelnbugen Vau Knrhesseu, au ivelches sie gekommen war, zu

erwerben und an Nassau gegen entsprechendes Tauschobjekt abzutreten.

Durch den Pariser Vertrag vom 3. November 1815 war

Mainz mit Kastel und Kostheim au das Grußherzogthum Hessen

gekommeu. Am 1. August 1816 schenkte Kaiser Franz vun Oeftcr-

reich die Domäne Iohanuisbcrg, die ihm das Jahr vorher zu¬

gesprochen war, nachdem sie vorher der Prinz von Orauieu uud

uach diesem der Marschall Kellermann als Herzog von Valmy

besessen hatte, dem Fürsten vou Metteruich, welcher die Nassauischc

Oberhoheit auerkauute. Am 17. Oktober 1816 endlich trat Preußen

die inzwischen von Kurhcsscu erworbene Niedcrgrafschnft Katzcn-

elubogeu nu Nassau ab uud erhielt dafür das Amt Ätzbach (welches

znm Kreise Wetzlar kam) nebst dem Nassanischen Antheil an Siegen

und den Acmtern Burbach und Neunt'ircheu. So giug das Herzog-

thum aus den Verträgen als der schöne, abgerundete Staat hervor.

Nnssau's Söhne hatten unterdessen ihre rnhmvullcu Kämpfe

beendigt nnd wollen wir hier die

Begebenheiten ihrer Feldzüge

einschalten.

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts bestanden die Truppen

des Fürsten vou Nassau-Usiugeu aus zwei Compagnien Infanterie,

von denen die eine in Wiesbaden, die andere in Biebrich garni-

sonirte nnd einer kleinen Abtheilung Reiterei, welche ebenfalls in

Niebrich garnifonirte. Die Trnppen des Fürsten von Nassau-

Weilburg formirteu eine Iägerdiuifiou vou zwei Compaguieu,

welche in Weilburg iu Garnison stand.

Diese Truppen erhielten nachfolgende Formation:

Aus der iu Biebrich garnisouircuden Eompaguie wurde das

1. lLeiu-) Bataillon Wnjur vou Todenwarth) fornnrt, aus der
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Weilburger Iägerdivifiou formirtc der Major von Kruse das ziveitc

Bataillon. Von Kurmaiuz wurde ein leichtes Iägercurps über¬

nommen, welches unter seinem seitherigen Commnudmiteu, Major

von Schäffer, das 3, (leichte Jäger-) Bataillon bildete. Aus der

in Wiesbaden garuisonireudeu Compagnie orgnnisirte der Major

von Holbach das 4. (Musketier-) Bataillou. Iu diese neu errichtete»

Bataillone wurden die Königsteiner Kreiscompagnie, viele von Knr-

mainz, namentlich bei dem dortigen Grenadicrbataillun, sowie bei

den Regimentern von Faber, von Ruedt uud von Ginnnich ge¬

dienten Leute übernommen.

Neu errichtet wurde durch den Rittmeister von Bismarck eine

Compagnie reitender Jäger und derselben die Reiter des Fürsten

von Nllssllu-Usingen, die Wildcnbnrg'schen Husaren (einem Snyn'schen

Lehen) uud die Hacheuburger Husaren, welche beide mit der Graf¬

schaft Sayn an Nassau-Weilburg gefallen waren, zugethcilt. Ein

anderer Zuwachs bestand in angeworbenen Leuten des österreichischen

Kürrassierregimcuts, dessen Inhaber der Fürst war.

Mit dem Amt Vraubach war auch die Festung Marr,burg

an Nassan gefallen nebst einer kleinen Abtheilung hessischer Jäger,

aus welcher die dortige Garnisoncompagnie gebildet wurde.

Die 4 Infllnterieblltaillouc waren in 4 Compagnien ein-

getheilt und zählten pro Bataillon 15 Offiziere uud 563 Mau».

Die Naugierung geschah auf zwei Gliedern, die größten Leute im

Bataillon auf den beiden Flügeln nach der Mitte abwärts; die

Zimmerleute (ein Mann per Compagnie) waren auf dem rechten

Flügel des Bataillons vereinigt. Die Rekrutierung erfolgte durch

Aushebung und Anwerbung; das Cinstandsmpital betrug bei der

Infanterie 150 Gulden, bei der Cnvallcrie 300 Gulden. Unter¬

offiziere und Soldaten erhielten die Heirathserlanbniß, wenn sie

den Nachweis für den Unterhalt der Familie erbringen konnten.

Die Bekleidung bestand aus einen: grünen Uniformsrock, an welchem

hinten ein schmaler nach unten zulaufender Schuß angesetzt war,

hellgrauen Beinkleidern, Schuhen nud schwarzen Gamaschen, letztere bis

zum Knie die Beinkleider bedeckend.

Das Iägcrbataillon hatte Hüte mit gestülpten Rändern und

Pompuns, erhielt aber bald Tzakows; ebenso das 2. uud 4. Bataillou.
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Das Leibbataillon hatte Helme mit schwarzer Raupe, Die Uniforme»

waren so weit offen, daß zwei Knöpfe der Weste fichtbar blieben;

später sielen die Westen weg. Kragen nnd Aufschläge waren von

ruthem Tuch in verschiedener Farbe, Außerdem unterschieden sich

die Bataillone durch weiße und gelbe Knöpfe, Offiziere und

Mannschaften trugen bis zum Jahre 1804 Zöpfe. Die Bewaffnung

bestand ans Stcinschloßgewehren; die besten Schützen des Iager-

bataillons hatten Büchsen. Das Iägcrbataillun hatte schwarzes,

die anderen gelbes Lederzeng, Die Mäntel waren von hellgrauem

Tuche. Nach dem Staatsvertrage vom 30. Angnft 1806 wurden

die Truppen zu einer Brigade vereinigt; dieselbe stand unter einem

Gcncrnlcommandu, welches Herzog Friedrich Angnft persönlich führte.

Die Befehle wurden durch einen Gencraladjutantcu ausgefertigt.

Unter dem Gcneralcummando standen die Militärdepntation, welche

1807 zu einem Kricgsiolleginm urganifirt wurde uud die Kricgskasfc,

Die vou der Fürstin und der Prinzeß Friederike mit den

Damen ihres Gefolges gestickten Fahnen waren den Truppen noch

nicht übergeben, als bereits der Kriegsruf erscholl. Napoleon hatte

die Kontingente der Nheiubuiidsfürsteu zum Kriege gegen Preußen

aufgeboten und in Folge dessen erfolgte am 15. September 1806

die Mobilmachung der Nnssauischeu Brigade uud Erhöhung der

Bataillone von 4 auf 6 Cumpaguicu.

Der Oberst von Schäffcr erhielt das Brigadecummando und

traf bereits Ende September im Lager bei Hanau ciu.

Von dort wurde das Iägcrbataillou zur Hanptnrmee beordert

und unhm am 14. Oktober an der Schlacht bei Jena Theil.

Später vereinigten fich die Bataillone in Berlin und wurden dort

zur Versehung des Garuisoudicustes verwendet. Auf Wunsch des

Kaisers Napoleon wurde das reiteude Iägcrcorps auf die doppelte

Stärke gebracht uud in 2 Compaguien eiugetheilt, von denen

1 Compaguie nach Berlin dirigirt uud dort ebenfalls zur Versehung

des Garnisoudienftes verwendet wurde.

Zur Belohnung für persönliche Auszeichnung vor dem Feinde wurde

für Unteroffiziere und Soldaten am 9. Angnft 1807 die goldene und

silberne Tapfcrkeitsmedaille gestiftet. Ferner wurden wegen des ge¬

meinschaftlichen Dienstes die französischen Gradabzeichen eingeführt.
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An dm Operationen der Feldarmee, der Belagern»«, von Colberg

und Stralsund, nahm zuerst ein aus 8 Compaguieu formirtes

Detachement unter dem Obersten von Schäffer und später die in

Berlin zurückgebliebenen Nassauischen Truppen Theil, Ihr braves

und muthvollcs Verhalten vor dem Feinde fand in den Tagesbefehlen

der commandirenden Generale wiederholt ehrende Anerkennung.

Nach dem Friedensschlüsse zu Tilsit (7. Juli 1807) uahmeu die

Nassauischen Truppen an dem Kampfe gegen die Schweden um die

Insel Rügen uud am 8. September an der Besitzergreifung dieser

Insel Theil,

Am 14. November traten sie den Rückmarsch nach der Heimat

an und hatten am 1. Januar 1808 Revue vor dem Herzog

Friedrich August, in welcher dieser seine vollste Zufriedenheit und

den Dank für ihr muthvolles Verhalten aussprach. Oberst von

Schäffer wurde zum Generalmajor befördert und die Formation

der Brigade in 2 Regimenter «, 2 Bataillonen Zi, 5 Compagnien

beschlossen.

Inzwischen hatte Napoleon, welcher durch den Frieden von

Tilsit freie Hand fiir seine Armee gewonnen, sich gegen Spanien

und Portugal gewendet nnd nach den ersten glücklichen Erfolgen

seinen Bruder Joseph zum Könige von Spanien ernannt. Bald

trat aber für die Franzosen ein empfindlicher Rückschlag ein. Die

Junta von Sevilla erklärte Frankreich den Krieg und forderte die

Nation zur Erhebung und zum Kampfe auf, bis das Land von

den französischen Truppen geräumt sei. Sie schloß ein Bündniß mit

England, welches durch Flotte und Hülfstruppen Unterstützung

gewährte.

Dieser Aufrnf fand im ganzen Land begeisterten Widerhall;

allerwiirts fanden Verbindungen statt, an deren Spitze die Junta

des Bezirks stand, nnd indem General Dupont in Andalusien zur

Kapitulation gezwungen wurde, unterlag Marschall Iunot in Portugal

nnd der neu ernannte König mußte Madrid verlassen, um sich mit

dem Reste der französischen Armeen nach den nördlichen Provinzen

zurückzuziehen.

Die geographische Beschaffenheit des Landes begünstigte die Krieg¬

führung der Spanier in hohem Grade; im Inueru boten uudurch-
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dringliche Gebirgszüge kleineren und zersprengten Heeresmassen eine

sichere Zuflucht; von Außen gestattete die große Küstennusdehunng den

englischen Hülfstruppeu bald an dieser, bald an jener Stelle zu

landen und unter dem Schutze der Flotte auch stets wieder einen

gesicherten Rückzug zu nehmen.

Die französischen Heere betraten das Land ohne Kenntnis; des

Termins, rings von erbitterte« Feinden umgeben, welche große

Hülfsquellen besaßen und deren Ausdauer und Beharrlichkeit mit

ihren Niederlagen nur wuchs. Mancher glänzende Sieg begleitete

die französischen Waffen, aber auch jeder rief wieder nene Feinde,

neue Schwierigkeiten hervor. Oftmals wurden die spanischen Heeres¬

massen zertrümmert und zerspreugt, uud wcun man sie für vernichtet

hielt, sammelten sie sich in den Gebirgen uud führten den Partei-

gäuger-(Guerilla-)krieg oder trateu iu eiuer cutferuteu Provinz

wieder auf. Bei der Beschaffenheit des Landes nnd der einmüthigen

Gesinnung der Beuölkcrnng waren diese Guerillas den französischen

Truppeu in hohem Grade gefährlich. Von allen Seiten umschwärmten

sie die Corps auf den Märschen, in ihren Quartieren und in den

Bivouaks, unterbrachen ihre Verbindungen, überfielen jede vereinzelte

schwächere Abtheiluug und erschwerten die Zufuhr iu so hohem

Grade, daß die Truppen inmitten der reichsten und fruchtbarsten

Provinzen oft bitterem Mangel preisgegeben waren.

Uebemll vom Verrath umgeben, boten selbst die festen Plätze

keine Sicherheit mehr, denn ohne vom Feinde eingefchlofsen zu sein,

mußte die Besatzung sich jederzeit auf einen Ueberfall vorbereitet

halten. Dazu kamen die Verschwörungen unter den Einwohnern,

welche bald mit dem Dolche, bald mit Gift sich der fremden

Eroberer zu entledigen suchten.

Der Dienst war dadurch iu hohem Grade anstrengend und

mancher brave Soldat zahlte seine Unachtsamkeit oder eine geringe

Unvorsichtigkeit mit dem Leben,

Die große Ausdehnung des Kricgstheaters und die Vertheiluug

der feindlichen Streitkräfte führte nuthwcndiger Weise auch die

Zersplitterung der fmnzöfifchen Armee mit sich; die nächste Folge

hiervon war, daß die einzelnen Corps nicht mit der notwendigen

Uebereinftimmuug uperirten nnd daß die Vurtheile, welche man
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in einzelnen Provinzen erreichte, auch »nieder verlöre» giugeu, subald

die Truppen sich wieder nach anderen Punkten wendeten.

Die zahllosen Grcuelthateu, welche seitens der Spanier während

des Krieges begangen wnrden und die verwerflichen Mittel, welche

sie oft zur Erreichung ihrer Zwecke nuweudeten, erfüllen das mensch¬

liche Gefühl nnwillkürlich mit Abschen und Verachtung, aber die

großartige Ausdauer uud Beharrlichkeit, mit welcher das Volk für

seinen König und die Unabhängigkeit der Nation kämpfte, ver¬

dienen die vollste Bewunderung.

Zur Theiluahme an diesen: Kriege stellte Napoleon seine

Anforderungen an die Rhcinbnndsfürsten und verlangte von

Nassan ein Regiment ir 2 Bataillonen ü, 6 Cvmpaguieu, welches

unter dem Oberftlientenant von Kruse als Herzoglich Nnssauisches

2. Infanterieregiment furmirt wurde, und eine Schwadron, Das

Regiment marschirte am 20. Angust 1808 aus der Garnison ab,

und traf am lt. Oktober iu Bayoune ein; am 25. Oktober

kamen seine Vorposten bei Dnrango zuerst ius Gefecht.

Napoleuu hatte aus seinen: Hauptquartier Bayouue die Leitung

der Operationen übernommen, uud war nach den siegreichen Schlachten

bei Espinosa, Burgos und Tndela mit dem Hauptquartier bis

Madrid vorgedrungen.

Das Herzogliche 2. Regiment hatte gegen das spanische Heer

des General Blake bei Durnugo, Zoruosa und Valmaseda ge-

fochteu, war dem geschlagenen Feinde bis Santandcr an der Küste

gefolgt und von da zur französischen Hanptarmee nach Madrid

gezogen worden, wo es am 9. Dezember eintraf.

Die 2. Schwadron der reitenden Jäger war am 15. September

vou Biebrich abmarschirt und am tvi. November iu Burgos ein¬

getroffen ; fie verblieb daselbst bis Ende des Jahres zur Beförderung

der Depeschen und Corrcspoudenzen.

Napoleon hatte nach seinem Einzüge in Madrid sich zunächst

mit der inneren Orgauisatiou Spaniens beschäftigt. Die Inqui-

fitionsgerichte wurden aufgehoben, die Klöster vermindert uud deren

Güter eingezogen, allgemeine Amnestie versprochen und die Nation

zur Unterwerfung nntcr die neue Regierung aufgefordert.

König Iuseph hielt am 22. Dezember seinen Einzng in Madrid.
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Zugleich wurden Vorkehrungen getroffen, lim die Hauptstadt

gegen die zerstreuten feindlichen Corps zu schützen und demgemäß

Truppcuabthciluugcn in den verschiedenen Richtungen vorgeschoben.

Während dieser Zeit wurden aber die Begebenheiten in Por¬

tugal drohender, indem englische Corps dort gelandet und den

General Iunot gcnöthigt hatten, eine Kapitulation abzuschließen,

nach welcher Portugal von der französischen Armee geräumt und

die Truppen znr See nach Frankreich gebracht wurden.

Die von dem Prinzrcgcnten eingesetzte Regentschaft wurde

wieder hergestellt und die festen Plätze der engtischen Armee über¬

geben, welche durch dieselben und das angrenzende Meer eine ge¬

sicherte Basis für ihre Operationen erlangte.

Ani 27. Oktober brach General Moore von Lissabon in der

Richtung auf Salnmanea und Valladulid, also gegen den fran¬

zösischen rechten Flügel nnd Rücken auf. Bei der Nachricht von

seiner Annäherung ging ihm Napoleon mit dem größten Theile

seines Heeres von Madrid entgegen; die deutsche Division verblieb

als Garnison in der Hauptstadt,

Moore sah sich dadurch zum Rückzuge gcnöthigt, welchen er

in der Richtung auf Coruua antrat, und es gelaug ihm, ohue

sehr erhebliche« Verlust sich wieder einzuschiffen.

Napoleon hatte die weitere Verfolgung des englischen Heeres

den Marschällen Soult und Ney übertragen und reiste am 2t. Januar

1809 uach Paris, weil die inzwischen ernster gewordenen Ver¬

hältnisse mit Oestcrrcich seine Anwesenheit in der Hnnptstadt er¬

forderten. Den Oberbefehl in Spanien erhielt König Joseph.

In Oestcrrcich hatte der unglückliche Feldzng von 1805 den

Kaiserstaat in die Nothwendigkeit versetzt, sich der Theilnahme an

den nachfolgenden kriegerischen Begebenheiten zu enthalten. Die

Niederlage Preußens hatte auch Ocsterrcich jede Aussicht auf Erfolg

von einer ucucn Erhebung geraubt, so daß es den Ereignissen

unthätig zusehen mußte.

Als jedoch im Jahre 1809 Napoleon mit dem größten Theile

seiner Armee in Spanien beschäftigt war, glaubte Kaifer Franz

die Waffen von Neuem ergreifen und gegen die maßlosen Ucber-

griffe Napoleons den Kampf auf Leben und Tod aufnehmen zu
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müsse». Man war sich vollkommen bewußt, daß die Existenz des

österreichischen Staates in Frage gestellt wurde, und bot daher

alle Kräfte auf, welche der auf 23 Millionen Einwohner rcducirtc

Kaiserstaat noch besaß.

Unterm 27. März erließ der Kaiser ein Manifest, iu welchen:

alle Beschwerden gegen Napoleon dargelegt waren. Die Rüstungen

wurden mit voller Energie betrieben, alte Mißstände uud Mängel

wurdeu beseitigt uud alle Anordnungen versprachen eine gedeihliche

Entwicklung inmitten der kritischen und gefahrvollen Begebenheiten,

Die Führung der Armee wurde dem Erzherzog Karl übertragen,

dessen Ernennung bei seinein erprobten Feldherrntalent und dein

uubegreuzteu Verträum, welches er bei der Armee besaß, mit großer

Freude uud Begeisterung begrüßt wurde.

Das Glück der Wnfseu sollte aber auch diesmal die öftere

rcichische Armee nicht begünstigen,

Napoleon befaß in Deutschland ansehnliche Streitkräfte, deren

Coneentriruug an der oberen Donau er bereits im Monat März

befohlen hatte.

Bedeutende Verstärkungen waren aus Frankreich und Spanien

im Anmarsch.

Am 9. April war üstcrreichifcher Seits den Curpseommandanten

Kcnntniß von der Kriegserklärung gegeben und die Armee Tags

darauf zum Beginn der Feiudseligtciteu gegen den Jim iu Bewegung

geseht worden. Es folgten nuu die Begebenheiten von dem Gefechte

bei Landshut am 1<i. April bis zn den Schlachten bei Aspcrn uud

Wagram uud den Gefechten bei Zunim, worauf am 14. Oktober

der für Ocstcrreich fu unglückliche Friede zu Wien abgcfchlofscn wurde,

Napoleon hatte schon von Valladolid aus die Fürsten des

Rheinbundes zur Aufstellung neuer Cuntiugeute aufgefordert und

iu Folge deffeu wurde am 15. März das Herzoglich Nassnuische

1. Regiment (früher 1. und 4. Bataillon) errichtet und dem

Obersten von Pu'llnitz das Eummcmdo desselben übertragen. Bereits

am 8. April erfolgte der Abmarsch uuu Wiesbaden und am 22. Juni

rückte das Regiment in Wien ein, wo es zum Garnisonsdicnste

verwendet wnrde. Am 12. Juli wurde bereits der Waffenstillstand

abgeschlossen; das Regiment verblieb bis zum 21. Oktober iu Wie»,
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von da bis zum 22. Dezember in Passem. Dort erhielt die

Division Rouycr, zn welcher das Regiment gehörte, den Befehl zum

Abmarsch als Verstärkung der Armee in Catnlonien. Das Regiment

marschirtc an der Tete der Colouue, war am 14. Januar in

Mannheim zwei Tagemärfche von der Heimat uud rückte am

4. März in Perpignau uud am 16. uud 17. iu Barcelona ein.

Das Herzogliche 2. Regiment hatten nur iu Madrid, die

2. Schwadrou iu Burgus verlassen. Trotz nochmaligem Ansuchen

gelang es nicht, die Vereinigung der Nassmiischcn Truppen zu erlangen.

Das 1. Regiment verblieb bis Ende des Jahres 1813 in

Barcelona und machte von dort viele Erpeditiunen in der Provinz

Catalonien mit. Die 2, Schwadron rückte im Februar 1809 vuu

Vurgos imch Madrid uud war eine Zeit lang mit dem 2. Regiment

vereinigt, welches zahlreiche glänzende Gefechte iu der Estremadura,

Alt- und Neu-Cnstilien, der Mancha und Murcia :c. bestand.

Im März 1813 war König Joseph durch die Erfolge des

englisch-spanischen Heeres gezwungen, Madrid zu verlassen und sich

uach mehrfachen Verlustcu gegeu Bayouue zurückzuziehen.

Das Herzogliche 2. Regiment traf am 10. November daselbst

ein. Die 2. Schwadron rückte nach der Schlacht bei Vittvria uach

St. Pe und vereinigte sich daselbst mit der 1. Schwadron, welche am

13. März 1813 von Bicbrich abmarschirte, am 17. Mai in St. Jean

de Luz eingetroffen und dort zur Verschling des Ordonnanzdienstes

verwendet worden war. Nach ihrer Vereinigung fochten beide

Schwadronen vereint bei Pampelona und rückten dann zur Armee

von Entolunien ab. Sie trafen am 19. November in Geronna ein.

Das 2. Regiment war der französischen Hauptarmce bis

Bayunne gefolgt uud giug dort iu Folge eiues von dem Herzoge

erhaltenen Befehls zu den Engländern über.

Es wurde nach dem Hafen von Passages zurückgeführt, dort ein¬

geschifft und nach England gebracht. Von da sollte es nach Holland

überführt werden. Die TranZportflotille ging am 5. Februar 1814

nach der holländischen Küste unter Segel, indessen scheiterten »nährend

der Ileberfnhrt iu Folge vou Unaufmerksamkeit und Sorglosigkeit der

Schiffstapitänc zwei Schiffe an der Haaksbant, wobei 12 Offiziere

und 218 Mann in deu Wellen ihren Tod fanden.
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Bei dem 1. Regiment und den beiden Schwadronen kam der

Befehl zum Ucbergaug zn den Engländern nicht mehr zur Aus¬

führung, das 1, Regiment wurde in Barcelona, die Schwadronen

in Gerouna desarmirt und als Kriegsgefangene nach Frankreich

geführt.

Einem Theilc der Offiziere und Mannschaften gelang es, sich

zu befreien nud auf Umwegen nach vielen Abenteuern und Gefahren

die Heimat zu erreiche«. Die Uebrigcu kehrten erst nach dem

allgemeinen Fricdeusfchluffe zurück.

Der 6 jährige Kampf auf der pyrenäifchen Halbinsel, in

welchem die Nassauischen Truppen in 120 Schlachten und Ge¬

fechten mit glänzender Tapferkeit nud mwergänglichcm Rnhme

kämpften, die zahllose» Gefahren, denen sie fast ohne Unter¬

brechung während dieser <i Jahre ausgesetzt waren, die schweren

Anstrengungen und großen Entbehrungen, welche sie ertrage» mußten,

sowie endlich ihr musterhaftes Auftreten bei allen Gelegenheiten,

haben den Nassanischcn Truppen die hohe Achtung errungen, welche

sie sowohl in den Reihen der ucrbündcte» wie der gegen sie kämpfenden

Kricgsheere besaßen. Die Nassanischen Fahnen Ware» nur Zeugen

ruhmvoller Tage, in denen die Truppen sie durch Treue und Hin¬

gebung für ihren Kriegsherrn, sowie durch ihr glänzendes Ver¬

halten uur dem Feinde mit mwergäuglichcu Lorbeeren umwanden.

1813—1814.

Nachdem Herzog Friedrich August und Fürst Friedrich Wilhelm

zu Nassau ihren Beitritt zum Buudc gegen Frankreich erklärt

hatten, befahlen sie die Errichtung eines 3. Liuienregiments, eines

Landwehrregimcnts und eines Corps Nnsscmischcr Jäger zur Ver¬

stärkung der Feldtruppcn, sowie das Aufbieten eines allgemeinen

Landsturmes znr Vertheidignng des eigenen Herdes nnd zum Dienste

innerhalb des Landes.

Die Landjägerbrigadc wnrdc aufgelöst und alle zum Fcld-

dicust tauglichen Mannschaften derselben, sonne das Depotbatcüllo»

dem 3. Regiment einverleibt.

Das Lllndwehrregiment lind das Iägercorps sollten mir für

die Dauer des Krieges urgauisirt uud hauptsächlich aus Freiwilligen
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gebildet weiden. Dein letzteren wurden alle entbehrlichen Revier¬

förster, Forstcaudidatcu und Forstanfscher :c. zugctheilt. Der Land¬

sturm sollte 29 Bataillone zu 6 Compagnien Ä 290 Mann

(5 Miliz- und 1 Referuecompagnic) erhalten. Jedes Bataillon

stand nuter deu Befehlen eines Laudobersteu, Die Rescivecumpagnicn

waren bestimmt, an die Stelle des Deputbataillons nnd der Laud-

jägerrcgimenter zu treten; alle noch nicht dienenden unuerheirathcten

Leute von 17—26 Lebensjahren wurden ihnen zugewiesen, alle

übrigen Männer bis zum 6(). Lebensjahre waren für die Miliz-

compagnien dienstpflichtig. So lauge die Milizcompaguien uicht

eingekleidet waren, trugen sie eine orangefarbene Binde am linken

Oberarm mit den Anchstabe» 1^, 1^. Li, (Nassnnischer Landsturm)

und dem Namen des Bataillons.

Noch ehe die Furiuatiuu der Truppen ins Leben treten konnte,

strömten Freiwillige aus allen Theilen des Landes nach Usingen,

der damaligen Residenz, um sich zu melden. Jeder wollte, soweit

es in seinen Kräften stand, im Dienste und durch bereitwillige

Hingebung dem erhnbcueu Beispiele folgen, mit welchem das Herzogliche

Haus den Untcrthcmen in so glänzender Weise voranlenchtetc.

Viele und ausgezeichnete Staatsdiencr traten in die Reihen

der Freiwillige«! als ciucr der ersten war der Generaldirektor der

indirekten Steuern, von Mülmauu. Er erhielt als Oberst das

Commaudo des Landwehrregiments. Der Oberstallmeiftcr Oberst

i>, 1a, 8u,it6 von Wintzingerode übernahm die Organisation des

Iägercorps (4 Compagnien) und erhielt desscu Commando, Das

3. Regiment wurde dem Obersten von Steubeu anvertraut. Die

Formation der Truppen erfolgte zu Usingen und Umgegend; alsdann

wurden sie bei Wiesbaden zu einer Brigade unter dem Obersten

von Bismarck vereinigt und schoben Vorpusten gegen Mainz vor.

Nassau hatte jetzt 2 Regimenter (das l. nnd 2.) nnd

2 Schwadronen reitender Jäger im Feld, 2 Regimenter (das 3,

und Landwehr), sowie das Iägercorps uor Kastel rcsp. Mainz und

29 Bataillone oder 36400 Mann Refcrvc und Landsturm unter

den Waffeu.

Beim Anrücken der nlliirten Heere gegen den Rhein wurde

die Nassmnsche Brigade de», 5>. deutscheu Armcecorps unter dein
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Herzog von Coburg-Gotha zngetheilt und nahm mit demselben

an der Belagerung ressi, Blokade von Mainz Thcil. Es kam zu

keinen erheblichen Gefechten, aber um so schwerer hatten die Truppen

während des Winters wegen ihrer noch mangelhaften Bekleidung

durch die große Kalte, sowie durch Entbehrungen und Anstrengungen

aller Art zu leiden.

Inzwischen hatten die Verbündeten Heere die französischen Corps

besiegt und rückten am 31. März in Paris ein. Der Krieg war

hiermit beendigt, Napoleon abdicirtc am 7. April zn Fontaine-

blcau nnd wurde auf die Iusel Elba verwiesen. Frankreich erhielt

die früheren Grenzen, der Thron Ludwigs XVIII. wurde restituirt

und die verbüudcte Armee begann am 1. Juni den Rückmarsch

aus Frankreich. Nach den Friedensbedingungen sollten die von

Frankreich abgetreteneu Festungen, worunter sich auch Mainz befand,

bis zun: 4. Mai von den französischen Besatzuugstruppeu geräumt

werden. An diesem Tage erfolgte der Abzug der Besatzung mit

militärischen Ehren und der feierliche Einzug des Belageruugsmrps.

Die Nasslluischcn Truppen blieben noch kurze Zeit iu der Festung, das

Iägercorps, welches sich in der kurzen Zeit seines Bestehens schon

einen sehr vortheilhaften Ruf erworben, rückte im Mai nach Bicbrich

zurück uud wurde unter besonderer Anerkennnng der vielen und

ausgezeichneten Dienste, welche der Führer desselben, Oberst von

Wintzingerode, sich erworben, aufgelöst. Das 3. Regiment wurtn'

im Monat Juni auf den Friedensfuß gesetzt und später dem Depot

des 1. Regiments zugetheilt.

In Folge der Ereignisse des Jahres 1813 war auch die

Nllssau-Oranische Regierung restituirt worden.

Die Truppen dieses Fürstenthums hatten bis zum Jahre IWli,

wo sie aufgelöst und größtentheils dem Großherzogthmn Berg

zugetheilt wurden, aus 1 Bataillon Infanterie und 1 Abtheilung

Husaren, den Dillenburger Husareu, welche sich durch ihre glänzenden

rothen Uniformen auszeichneten, bestanden.

Nach Wiedereinsetzung der oranischen Regierung schritt man

sofort znr Reorganisation der Truppen und errichtete unter dem

Oberstlicntcnant von Schaffner 1 Regiment zn 2 Bataillonen,

sowie 1 Jägercompagnie, welche an der Blokade von Mainz
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Thcil nahmen lind dort mit den Herzuglich Nassanischcn Truppen

vereinigt waren,

1815.

Die verbündeten Heere hatten nach dem Pariser Frieden

Frankreich verlassen und den Rückmarsch in ihre Heimat angetreten.

In den Niederlanden war ein englisches Corps und an der französischen

Grenze 3 preußische Armeecorps stehen geblieben.

In Frankreich war seit dem Regierungsantritte Ludwigs XVIII.

neben der allgemeine» Unzufriedenheit eine so bemerkbare Spaltung

und Uneinigkeit der verschiedene» Parteien eingetreten, daß die

Elemente einer Revolution wesentlich genährt wurde» und deren

baldigen Ausbruch zu verkünden drohten.

Als nun ans dem Wiener Eongreß mehrfache Meinungsver¬

schiedenheiten hervortraten, welche zu erusteu Differeuzcn zu führen

drohte», mtschloß Napoleon sich, im Vertrauen auf die ihm anscheinend

günstigen Verhältnisse, die Insel Elba am 26. Februar 1815 mit

etwa 1000 Soldaten zu verlassen und in Frankreich zu landen.

Sein Erscheinen führte die Armee zu seinen Fahnen zurück, der

größte Theil der Nation jubelte ihm entgegen, und ohne Widerstand

bestieg er den Thron Ludwigs XVIII., von welchem er ein Jahr

zuvor uud zufällig au demselben Tage abgetreten war. Ludwig XVIII.

verließ bei der Auuäheruug Napoleons das Land.

So glücklich Napoleon aber in Frankreich war, so wenig

gestalteten sich die politischen Verhältnisse Europas zu seinen Gnnstcn.

Die Nachricht von seiner Landung traf am 6. März in Wien ein,

woselbst die Monarchen versammelt waren. In richtiger Erkenntniß

der gemeinsamen Gefahr vereinigten fie fich sogleich zn einem Bunde

gegen Napuleon, welcher in die Acht erklärt wurde und der Ober¬

herrschaft in Frankreich für immer verlustig werde» sollte. Diesem

Bunde traten alle Staaten Europas mit Ausnahme von Schweden

uud Portugal bei, welche eine aktive Theilnahme au dem Kriege

ablehnten.

Die Heere der Alliirten sollten in vier Armeen an der Grenze

von Frankreich gesammelt werden und zwar 1. in den Niederlanden

unter dem Herzoge von Wellington die euglisch-niederlciudische Armee,

», Roeßlei, Nie Nassauischeu Lande ^
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2. am Niedcrrhcin unter dem Feldmarschall Fürsten Blücher die

preußische (nicderrheinische) Armee, !i. am Mittclrhein die russische

und 4, am Oberrhein und Italien die österreichische Armee,

Zu Anfang Juli glaubte man diese Aufstellung beendigt zu

haben; bis dahin sollte die englisch-niederländische und die nieder-

rheinische Armee in ihren Stellungen verbleiben und hoffte man als¬

dann mit etwa 8()U<X)0 Mann die Operationen beginnen zu tonnen.

Napoleon wartete jedoch diesen allgemeinen Angriff uicht ab,

sondern begann zn Anfang des Monats Juni feine Operationen

gegen die englisch-niederländische und die niederrheinische Armee in

der Hoffnung, diese znerst schlagen und sich dann gegen die später

anrückenden Heere wenden zu können.

Von den Nassauischen Truppen nahmen die nachfolgenden Corps

an dem Feldzuge Theil: Das 1. Regiment unter Oberst von

Steuben, das 2. Regiment unter Oberst von Guedccke, das Regiment

Nasfan-Oranicn, die freiwilligen Jäger von Nassan-Oranien. Das

1. Regiment, welches im Lande garnisonirte, wurde am 1. April

auf den Kriegsfnß gesetzt, um ein 3. (Landwehr-) Bataillon vermehrt

und die Zahl der Compagnien von 4 auf 6 gebracht. Zur Besetzung

der Offizicrsuacanzen wurden viele jnnge Leute aus dem Ciuildienst

bei der Truppe angestellt, die fehlenden Mannschaften wnrden durch

ansgehubene Rekruten ergänzt, welche erst unmittelbar vor dem

Ansmarschc die nothwendigste militärische Ausbildung erhielten.

Der gute Geist und der vortreffliche Wille, welcher Alle beseelte,

wußte aber auch diese Schwierigkeiten zu überwinden, so daß das

Regiment bereits am 21. Mai abmarschiren konnte.

Dasselbe sollte zur englisch-niederländischen Armee stoßen und

daselbst mit dem 2. Regiment uereinigt werden; der General von

Kruse war bestimmt, das Commando der Brigade zu übernehme».

Bis dahin war das 2. Regiment der niederländischen Division

Perpuncher zugetheilt und hatte mit den Nafsau-Orauischcu Truppen

eine Brigade gebildet. Dasselbe bestand ebenfalls aus 3 Bataillonen

H 6 Compagnien und wurde während der Abwesenheit des Obersten

von Goedccke, welcher das Brigadecommando führte, von dem Major

Sattler befehligt,

Erbprinz Wilhelm hatte den Entschluß gefaßt, die Eninpague
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mitzumachen und war im Stabe des Herzogs von Wellington

eingetreten.

Die englisch-niederländische Armee stand mit dem rechten Flügel

bei Gent, mit dein liukeu bis Genappe, der Chaussee vou Brüssel

nach Charleroi, die preußische Armee war längs der Sambre bis

Lüttich cchclonirt; jede Armee hatte also aus Rücksicht auf die

Bevölkerung und bequemere Unterbringung der Truppen eine Aus¬

dehnung von 1t) Meilen. Man 'war der Ansicht, daß ein feindlicher

Angriff nicht unmittelbar^bevurstehe, und hatte die Weisung, die Feind¬

seligkeiten nicht vor Eintreffen höherer Weisungen zu eröffnen; es

war indessen verabredet, daß im Falle eines Angriffs gegen die

Mitte der gemeinsamen Front die Engländer sich bei Quatre-bras,

die Preußen bei Sombrcffe couccntrireu sollten. Der Befehl dazu

war jedoch uoch nicht zur Ausführung gelaugt und war Seitens

des Herzogs von Wellington erst am 15. Abends gegeben, während

die Franzosen bereits in der Frühe die Grenze überschritten, die

preußischen Vorposten zurückgedrängt und sich der wichtige» Sambre-

übergäuge bemächtigt hatten. Ein gcmeinfamcs Schlagen beider

Armem war deshalb für den 16. ausgeschlossen. Diese Sachlage

hatte Napoleon sofort richtig erkannt und feine Disposition getroffen.

Er thcilte fein Heer iu zwei Flügel und eine Reserve, der rechte

Flügel unter Marschall Gruuchy sollte gegen die Preußen von

Sumbreffe auf Namur operircu, der liuke Flügel unter Marfchall

Ney gegen die Engländer über Quatre-bras auf Brüssel vordringen,

und mit den rückwärts stehenden Reserven wollte Napoleon je nach

den Umständen den einen oder anderen Flügel verstärken. Während

mm Ney den liukeu Flügel der englisch-niederländischen Armee bei

Quatre-bras angriff und zurücktrieb, warf sich Napoleon am Nach¬

mittage des 16. auf die Preußen, durchbrach deren Ccntrum uud

uöthigte sie zum Rückzüge. Dieser erfolgte aber nicht, wie Napoleon

uermuthcte, auf Lüttich, fondern nach Gneifcnaus Vorschlägen auf

Waure und hierdurch war es bei dein Mangel einer energifchen

Verfolgung Seitens der Franzosen möglich, daß die preußische

Armee am 18. auf dem Schlachtfelde von Waterloo wieder erscheinen

und entscheidend einwirken konnte.

Am 15. und 16. fochten Abteilungen des l, Regimeuw mit

10»
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Auszeichnung bei Ouatre-bras und am 18. nahmen alle Nassnuischcn

Truppentheile an der ruhmreichen Schlacht bei Waterloo Theil.

Sie fochten gerade in denjenigen Stellungen, gegen welche sich die

Angriffe der französischen Armee hauptsächlich und fast während

des ganzen Tages gerichtet und deren Behauptung deshalb uc>u

der allergrößten Wichtigkeit war, Sie bewährten in glänzender

Weise auch hier ihreu während der Feldzüge in Spanien erworbeneu

hohen nnd ehrenvollen Ruf und trugen sehr wesentlich zu dem

siegreichen, glänzenden Ausgange der Schlacht bei.

Der 18. Juni ist der höchste Ehrentag in der Geschichte der

Nasslluischcn Truppen und jeder Nassauer kann mit Stolz die Feier

dieses Gedenktages begehen, denn es waren unsere Väter, welche hier

kämpften und bluteten, deren erhabenes Beispiel nlleu künftige»

Generationen vuranlenchten soll.

Zahllos sind die Beweise persönlicher Tapferkeit, durch welche

Einzelne sich noch besonders ausgezeichnet, Jeder hatte seine Schuldigkeit

gethan, vor allein die Offiziere uud Führer und von diefen herab

bis zu den jungen, erst wenige Wochen vorher ausgehobenen Rekruten,

Erbprinz Wilhelm nahm am 15. und 16. an dem Gefechte des

1. Regiments bei Ouatre-bras Theil, Am 18., bei Beginn der

Schlacht, stand er vor dem Herzoge von Wellington im Kreise der

zur Empfangnahme der Disposition berufenen Offiziere, sein Pferd

am Zügel haltend, als dieses plötzlich, von einer Kanonenkugel durch

den Hals getroffen, tudt zusammenstürzte. Während der Schlacht

war der Erbprinz theils an der Seite des Herzogs von Wellington,

welcher sich bekanntlich fast stets auf den exponirtesten Pnnkten

aufhielt, theils bei den Nassauischen Truppen, deren Gefahren

theileud und durch seine Gegenwart Mnth und Vertrauen erweckend;

gegen 6 Uhr wnrde er von einem Granatsplitter in der rechten

Schulter getroffen und mußte nach dem Verbandplätze verbracht

werden. Zwischen 7 und 8 Uhr hatte Napoleon seine letzte Reserve,

die Kllisergarde, ins Gefecht geführt, aber auch fie, die in hundert

Schlachten unbesiegt geblieben, wurde abgefchlagen. Drei preußische

Eorps nahmen bereits an der Schlacht Theil und befanden sich

in siegreichem Vorfchreiten gegen den französischen rechten Flügel

und nun begann auch Wellington mit der englisch-niederländischen
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Arme« vorzugehen. Die franzüfischc Armee war vollständig geschlagen,

ihr Rückzug eine Flucht. Die Verfolgung übernahm Gneisenan

mit den durch 12stündigen Marsch und heißen Kampf fast bis auf den

Tod erschöpften preußischen Truppen nnd verwandelte die Flucht der

Franzosen in vollständige Auflösung und Vernichtung. Unermeßliche

Vente, darunter das ganze feindliche Artillenematerial siel den Preußen,

welche am Morgen des 19. bereits 4 Meilen südlich des Schlacht¬

feldes anlaugten, in die Hände. Die französische Armee war vernichtet.

Am 20. begann auch die englisch-niederländische Armee ihre

weiteren Operationen und langte am 4. Inli vor Paris an, wo

man erwartete, daß Napoleon nochmals eine Schlacht annehmen

»verde. Die Nassanischen Truppen besetzten die Barrieren Glichy,

Monceau uud Roule und bivonakirten im Bois de Boulogue; es

kam aber zu keinem Gefechte mehr. Napoleon abdicirte und damit

war der Krieg zu Eude.

Am 8. November trat das 2. Regiment in die niederländische

2. Division über nnd rückte mit dieser nach Holland, wo es bis

zum Jahre 1820 verblieb; es garuisouirte iu Bergen op Zoom,

Herzogenbusch, Lueweu, Breda, Namur, Antwerpen :c. uud trat

am 22. Juli den Rückmarsch in die Heimat an. Viele niederländische

Blätter, welche zu dieser Zeit erschienen, beklagen den Verlust des

Regiments und nennen es die Zierde und den Kern der Armee.

Die anderen Nassauischen Truppcnthcilc (das 1. Regiment und das

Regiment Oranicn) hatten am 1. Dezember 1815 den Rückmarsch

in das Land angetreten und hielten am 28. desselben Monats

mit den eroberten Kanonen :c. ihren Einzug in Wiesbaden. Die

Austheiluug der zum Andenken an die Schlacht bei Waterloo

gestifteten Medaillen erfolgte am 29. Das Landwehr-Bataillon

des 1. Regiments und das Regiment Oranien wurden aufgelöst,

die ausgedienten Mannschaften entlassen, die übrigen dem I. Regiment

zugethcilt, und soweit ihre Hcimatsbczirte an Preußen gefallen waren,

dorthin abgegeben. Das 2. Regiment, dessen Commando der Oberst

Freiherr von Hagen inzwischen erhalten hatte, marschirte am

N. August 1820 in Wiesbaden ein, wo das 3. Bataillon aufgelöst

wurde, die beideu anderen Bataillone bezogen die Kasernen zu

Wiesbaden und Biebrich am 20. August, zufällig dem uämlichcn
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Tage, an welchem sie 12 Jahre vorher anZmarschirt waren. Das

1. Regiment kam mit je 1 Bataillon nach Wcilburg und Diez.

18 20.

Es bestanden also jetzt 2 Regimenter Infanterie 5r 2 Bataillonen

5. 6 Compagnieu (1 Grenadier-, 4 Jäger- nnd 1 Voltigcnrcompagnie,

letztere später Flauqueurcompaguic). Die reitenoe Iägerdivisiou

war nach der Rückkehr der Mannschaften ans Spanien nicht wieder

formirt und statt derselben die Herzogliche Artillerie 1822 errichtet

worden. Dieselbe furmirte ursprünglich 1 Compaguie mit 8 Geschützen

(6 Scchspfünder-Kanouen uud 2 Haubitzen). Gleichzeitig wnrde

die Zmghllusverwaltuug mit den Werkstätten errichtet.

Den erhöhten Ansprüchen entsprechend, welche man in wisscut-

schnftlicher Beziehung an die Offiziersaspimuteu stellte, war bereits

1819 die Herzugliche Militärschulc errichtet worden, auf welcher

sämmtliche Offizicrsnspiranten ihre wifsenschaftliche Ausbildung er¬

hielten uud sich über ihre Befähigung vor ihrer Ernennung zum Offizier

durch eiue Prüfung ausweisen sollten. Diese für das Offiziercorps

und die ganze Truppe gleich wichtige Austeilt wurde durch den

damaligen Hauptmann, späteren Gencrallicutcnant Freiherr« Heinrich

von Hadeln errichtet und eine Reihe von Iahrcu geleitet. Demselben

Offizier war auch die Organisation der Artillerie, die Cuustructiuu

uud die Beschaffung des Materials, die Einrichtung der Zeughaus-

wcrkstättcn lc. übertragen.

Außer den obenerwähnten Truppen bestand zur Aufrechthaltuug

der Ordnung im Innern des Landes die Reserve, wie solche im

Jahre 1813 und 1814 beim Aufbieten der allgemeinen Lcmdcs-

bcwllffnung aus den Laudfturmbatailloneu formirt worden war.

Sie zählte 27 Compagnien, welche in 4 Iufpectiuucu gcthcilt waren

und unter einem gemeinschaftlichen Oberbefehl standen. Am 3. Februar

1821 wurden diese Compagnien aufgelöst uud statt derselben ein

Reserocblltaillon mit 8 Compagnien formirt. Diese Formation

erhielt sich bis zum Jahre 1849, wo die Reserve aufgelöst und

statt derselben das Landjägercorps errichtet wurde.

Durch die Beschlüsse der BuudeZuersammlung vom 9. April 1821

und die daraus hervorgegangene Kricgsvcrfassung des deutsche»
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Bundes wurden die Herzoglichen Truppen dein 9, Bnndes-Armeeeorpc'

zugethcilt, zu welchem außer ihnen die Contingcnte des Königreichs

Sachsen, des Kurfürftenthums Hessen nnd des Herzogthums Liinbnrg

zählten.

Die Herzogliche Brigade erhielt am 1, Januar 1831 nach¬

folgende Formation: 2 Regimenter Infanterie zn 2 Linien und

1 leichten Bataillon von je 4 Lumpagnicn. Die Artillerie erhielt

1833 die Bezeichnung Artilleriediuision und bestand ans dem Stabe

uud 2 Cumpagnien. Bei Aufstellung des Hnupteuutiugcuts sollten

8 Geschütze und der Rescrvcpark, bei Aufstellung der Haupt- und

Rescrvecontingente 1 Sechspfündcr-Bntterie von 6 Kanonen und

V» Haubitzen Batterie uon 4 Picccn mit den erforderlichen Part'5

mobil gemacht >uerden. Das Pionier-Detachcment wurde 1831,

der gemeinschaftliche Bagagetmin 1833 neu organisirt, Diefc

Trnppenformation bestand im Wesentlichen bis zu dein Jahre 1848

nnd den damals erfolgenden Ausmärschen, indessen erlitt die innere

Organisation der Corps mehrfache Acudernngeu.

Die Reglements, sonne die Dienst» nnd Verwaltnngsuorschriftcu

waren großen Thals dnrch nenc Bestimmungen ersetzt, 1831 wurden

die Pcrcusiousgewehrc, 184tt die erste» gezogenen Gewehre eingeführt.

>828 wurde die Herzogliche Wittwen- und Waisenkasse eingeführt,

welcher jeder Offizier beizutreten verpflichtet war. Die Bekleidung

der Truppen, wie solche während der spanischen Fcldzüge zur Ein¬

führung kam und in der Beilage dargestellt ist, wurde uach dem

Feldzuge von 1815 zunächst dahin abgeändert, daß die Epanlettes

der Mannschaften wegfielen und statt derselben Whings nach dem

Muster der englischen Armee eingeführt wurden. 1831 wurden die

Kolbaks abgeschafft nnd uon allen Truppen Tzalows von gleicher

Form, jedoch mit verschiedeilen Deeuratiouen, getragen.

Die um, folgenden Friedensjahre wurden im Jahre 1830 durch die

Aufstellung eines Beubachtuugscorps unter dem Obersten Freiherrn

oou Prceu gegeu die iu Kurhessen, besonders in der Gegend uon Hanau

nnsgcbrochcnen Iluruhen, sowie durch die Mobilmachung der Brigade

im Frühjahre 1831 unterbrochen, wo dieselbe an einer Bundes-

Exceutiou gegen die Luxemburger Insnreetion und Belgien Thcil

nehmen sollte. Die Mobilmachung erfolgte zwar, aber der Abmarsch
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aus der Garnison unterblieb in Folge des zwischen Holland nnd

Belgien zu Stande gekommenen Friedensschlnsses.

Wilhelm. Herzog zu Nassau (1816—1839).

mit Namen Wilhelm. Georg. Anglist. Belgiens, wurde am 14. Juni

1792 im Schlosse zu Kirchheim geboren. Die Taufpatheu waren

König Georg von England, der Erbsiatthalter Wilhelm von Oranien.

die Gcncmlstaaten. der Landgraf Wilhelm IX, von Hessen-Kassel.

Fürst Karl Wilhelm von Nasscm-Usingeu. Burggraf Iohauu August

von Kirchberg und Fürst Heinrich IX. von 3teuß. Wegcu des

zwischen Frankreich und Preußen ausgebrocheueu Krieges begab sich

die fürstliche Familie nach ihrem Stammsitze Wcilburg zurück, nicht

ahnend, daß die Reuolutiousmäuuer ihr anch dahin folgen würden.

Wie wir wissen, geschah dies doch, und die Fürstin Isabclla mußte

sich mit ihrem kaum 7 Monate alten Sohne, dein Erbprinzen

Wilhelm, »ach ihrem Heimatsorte Hacheuburg in Sicherheit begeben.

So hatte der Prinz schon in frühester Kindheit, wenn auch unbewußt,

sorgeuschwcre Zeiten durchleben müssen. Als spater die Westerwald-

und Lahngegend noch mehrmals vou französischen Truppen heimgesucht

wurde und diese namentlich bei Weilburg mit den Oesterreicheru

kämpften, befand sich die fürstliche Familie iu Bayreuth.

Sieben Jahre alt. erhielt der Prinz in dem vou Wetzlar »ach

Weilburg berufenen Hofprcdiger Fr. Gieße seinen Lehrer nnd Erzieher.

Zu seinem Gouverneur wurde der Oberstallmcister Freiherr von

Dungern ernannt, ans welchen in diesem Amte spater der Graf

Wilderich von Walderdorff folgte. Am 18. April (2. Ostertage)

1808 wurde der Prinz in der Stadtkirche zu Weilburg coufirmirt

und am 18. Oktober 1809 auf Antrag der Rate und Erzieher

mit Rücksicht auf seine hohe geistige Begabung und seine auf allen

Gebieten errungene Befähigung vou dem Fürsten in feierlicher Weise

für großjährig erklärt. Von 1810—1812 besuchte er die Universität

zu Heidelberg.

Am 24. Iuui 1813 vermählte sich Erbprinz Wilhelm mit

der Prinzessin Louise Charlotte Friederike Amalie Alexandrinc,

geboren am 28. Januar 1794, Tochter des Herzogs Friedrich von
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Sachsen-Hildburghnusrn, Die Trauung erfolgte iu dcr Kirche zu

Hildburghausen, dann kehrte das junge Paar nach Nassau heim,

wo am 1. August zu Wiesbaden ein großes Fest veranstaltet wurde.

Der alte Herzog Friedrich August liebte den Erbprinzen wie seinen

eigenen Sohn uud freute sich iunig des Glückes seiner Unterthaueu,

welches denselben durch eine so viel versprechende und Glück ver¬

heißende Erbfolge in Aussicht stand.

Dem Erbprinzen war nur eine kurze Zeit der Ruhe in der Heimat

gegönnt. Als Napoleon zum zweiten Male zum Kampfe herausforderte,

griff auch dcr Erbprinz zum Schwert und rückte mit den Nassauischen

Truppen ins Feld. Bei Qucitrc-bras uud iu der gläuzeudcu uud

ruhmvollen Schlacht bei Waterloo erhielt er, wie wir bereits erzählt,

die Feuertaufe uud fand Gelegenheit, fich auch vor dem Feinde

auszuzcichueu, wie solches iu dem ufficicllcu Schlachtbcrichte gemeldet ist.

Wider Erwarte» schnell wurde Erbprinz Wilhelm zur Regierung

berufen, als im Frühjahre 1816 rasch hintereinander beide Nassauische

Fürsten vom Tode ereilt wurden uud die Gesnmmtlaude ihm zufielen.

Erst 24 Jahre alt, traten die zahllosen vielseitigen und schweren

Aufgaben an ihn heran, deren Entstehung auf den früheren Ver¬

hältnissen beruhte und deren Lösung durch die Vcrciuiguug der Lande

unauffchiebbar geworden war.

Mit hohem Scharfblick und bewnndernswerthem Vcrstäuouiß

löste Herzog Wilhelm diese Aufgaben in einer geradezn glänzenden

Weise. Seiner Regierung verdankt das Herzogthum seine Organisation

auf den verschiedenen staatlichen nnd materiellen Gebieten, den

Ausbau seiuer Gesetzgebung uud die Grundlage aller derjenigen

Einrichtungen, ans denen der große Wohlstand der Unterthauen sich

entwickelte nnd welche soviel dazu beitrugen, daß das Volk sich in

seinen Verhältnissen so glücklich fühlte. Es kann nicht nnferc Aufgabe

sein, die neuen Gesetze in ihreu Einzelheiten hier zu betrachte» und

wollen wir deshalb nur das Hauptsächlichste erwähnen.

Zuerst wurden die Regierungen in Weilbnrg uud Dilleuburg

aufgehoben und die Regierung iu Wiesbaden zur Landesregierung

erhoben. Durch Gesetz vom 8. Juni 1816 wurde eine neue Ge-

meindeordnuug eingeführt, hiernach das Land in 28 Aemter cingethcilt,

die Cumpetenzen dcr Staats- nnd Gemeindebeamten geregelt,
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Schultheis«!, Feldgerichtsschöffe», Stadt- und Gemeiuderätc ein¬

gefühlt :c.

Am 19. Oktober 1816 erging das vortreffliche Gefetz über

die Armenpflege, welches für die Bedürftigen in einer fo eingehenden

Weise sorgte, wie es die Einrichtnngen keines einzigen anderen

deutschen Staates gestatteten. Im Januar 1817 wurden sämmtliche

Domänen als Patrimonial-, d. h, herrschaftliches Gut erklärt, dereu

Ertrag zum Unterhalte der Herzoglichen Familie nud des Hofes

dienen sollte. Zu diese,» Zwecke sollten fortan die Laudessteuer-

und die Douimimkasse völlig getrennt und die Stantsansgnbcn mit

jährlich 1,700,000 Gulden aus elfterer bestritten werden. Außerdem

stand der Herrschaft noch ein Anfpruch uo» 1,400,000 Gnldcn für

aufgehobene Leibeigenschaft zu.

Am 24. März 181? erschien das Schuledikt, welches das

gesammte Schulwesen auf simnltnner Grundlage ordnete; es war

das Resultat laugjähriger, mühevoller und gewissenhafter Arbeiten.

Die Volksschulen wurden für alle minder ohne Unterschied des

Standes und der Eoufcssiuu eingerichtet. Daneben bestanden in den

Städten höhere Vulksschulkategoricu. Das Schullehrersemiuar zu

Idstein wurde 181? vollständig reorganifirt, das Gymnafinm zu

Idstein und Montabaur aufgehoben und dasjenige zu Wcilbnrg

als alleiniges Landcsgyumasium bestimmt und als weiterer Ersatz

die Pädagogien zn Wiesbaden, Idstein, Dillcnunrg uud Hadamar

errichtet. Eiu Privatiustitut nach Pestallozi'schcu Gruudsätzeu wurde

in Wiesbade» durch Iohauu de Lasp6e errichtet. Die Universität

zu Hadamar wurde aufgehoben und an deren Stelle ein evangelisch-

theologisches Seminar für Prcdigtamtscnndidaten errichtet. Mit

der Negierung von Hannover wurde eine Convention abgeschlossen,

nach welcher die Universität Göttingen als Nassauische Laudeshochschule

benutzt und den Stndirendeu aus Nassau alle Rechte der Hauuöver'scheu

gewährt wurden.

Am 14. März 1818 wurde die Mcdizinalvcrfaffnng auf

musterhafte Weise geregelt. Sie' beruhte ans dem Prinzip, daß der

Staat die Fürsorge für Kranke nnd Verwundete dnrch eigene Beamte,

augestellte und besoldete Medizinalräte, -Assistenten uud -Acccssifteu,

übernahm, und daß die Patienten nur eine Vergütung von einige»
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Kreuzern Pro Besuch zu leiste« hatten. Außer diesen angestellten

Aerzteu wurde anderen stndirten Medizinern ans Ansuchen die

Ausübung der ärztliche» Praxis gestattet. Wer erinnert sich nicht

nach jener alten pflichtgetrencn Nassauischcn Aerzte, wie sie trotz

Wind und Wetter ihren Bezirk durchritten nnd den Leidenden

Hülfe brachten. Belohnt wurden sie mir sehr spärlich, aber um

so mehr gebührt ihnen Anerkennung und Dank, und deshalb ist es

auch sehr erklärlich, wie in den Gemeinden bis ans den heutigen

Tag das Andenken an unsere Nassauischen Aerzte fortlebt.

Mögen inzwischen Wissenschaft nnd Kunst fortgeschritten sein,

mögen die heutigen Hcilcinrichtuugen uoch so große Vorzüge verdienen,

so soll doch Niemand mit Geringschätzung unsere alten Nassnnischcn

Einrichtungen beurtheilen nnd ihre wohlthueude Wirkung ans die

socialen und alle sonstigen Lebeusucrhältnifse verkennen.

In: Frühjahr 1818 erfolgte die Wahl der Stände: Herrenbank

und zweite Kammer. Herzog Wilhelm verfaßte eigenhändig die

Thronrede, mit welcher er die Versammlung in aller Feierlichkeit

eröffnete. Am folgenden Tage erstattete der Staatsmiuister Vortrag,

in welchem er die seitherige Thätigkeit der Regierung darlegte und

begründete resp, vcrthcidigte,

Ober-Apellativnsgerichtsrat Freiherr von Prenschen wurde vou

dem Herzog zum Präsidenten der Herrcnbank ernannt. Die zweite

Kammer spaltete sich bei der Wahl ihres Präsidenten und wurde

in Folge dessen Gymnasialdircctur Dr. Snell aus Weilburg zum

Präsidenten ernannt. Den Mitglieder» der Ständeversammlung

war vor Bcgiuu der Verhaudluugcn der Treueid gegen den Landes¬

herr» abgenommen worden, was zu eiuem Konflikt mit dem als

Nassanischcr Standeshcrr zu der Herreubauk berufenen königlich

preußischen Staatsmiuister vom Stein führte nnd dessen Fernbleiben

von den Verhandlungen uercmlaßte.

Die Stände genehmigten alle von der Regierung erlassenen

Gesetze uud uur das Domäneugesetz unter Vorbehalt, wodurch der

Gruud zu dem späteren langdauerndcn Domäueustreit gelegt wurde.

Die erregte Stimmung in den Gemüthcrn wurde durch dos sogenannte

Burschcuschaftcrthum geschürt, dessen Umsturzbcstrebungen hervorzu¬

treten begannen. Bereits auf der ersten Ständeversammlnug hatte
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Crimiualrichter Snell in Dilleuburg, ein Sohn des Oberschulrates,

eine Denkschrift für die Städte Dilleuburg, Herborn nnd Haiger

eingereicht, in welcher Acnderuugeu im Stencrcdikt, sowie imDoiuanial-

nnd Gemeindeverorduungsgesetz verlangt wurden. Auf Antrag des

Regierungspräsidenten Ibell wnrde diese Schrift als der Verfassung

zuwider unbeachtet gelassen und znrückgeschickt. Darauf griff Snell

in ciuer zweiten noch fchürferm Schrift die Regierung von Neuem

cm und begann in den Rheinischen Blättern einen heftigen Kampf

mit dem Publizisteu Weitzcl, was feiue Entlassung aus dem

Staatsdienste znr Folge hatte. Dieser Umstand wurde benutzt, die

jugendlichen Gemüther zn erhitzen uud Haß gegen den Regierungs¬

präsidenten Ibell zu erzeuge», welcher ans ucrabschmnngswnrdigc

Weise zun: Ausdruck gelaugte. Als Ibell sich im Juli 1819 zur Kur

in Bad Langenschwalbnch befand, versuchte ein Jugendfreund Snells,

der Apotheker Louiug aus Idstein, ihn zu ermorde». Der ver¬

brecherische Anschlag mißlaug glücklicher Weise, hatte aber znr Folge,

daß der hochverdiente Beamte, dessen redliche Absichten nud Müheu

in so niederträchtiger Weise vergolten werden sollten, seine Entlassung

ans dem Herzoglichen Dienste erbat uud sich auf fem Gut nach

llnterliederbach zurückzog. Sechs Jahre verbrachte er im Privatleben,

dann folgte er einem Rufe des Herzogs Bernhard von, Sachsen-

Meiningen, um bei der Organisation der dortigen Laudesbehürden

behülflich zu fein uud hiernach trat er als Regierungspräsident in

Hessen-Hombnrg'schc Dienste, wo ihm auf Beranlafsung seines

Landesherr» von dem Könige von Preußen der erbliche Adel

verliehen wurde. Leider zeigte sich seine Gesundheit frühzeitig er-

fchüttert; er starb bereits 1834.

Als Rasscmischer Regiernugspräsidcnt trat zuerst der Präsident

der Dumänenkcunmer von Mülmcmn und später der Rcgierungs-

direktor Müller an Ibells Stelle.

Der Streit, ob die Domänen landesherrliches oder Staatseigen¬

tum sei» sollten, dauerte iuzwischen fort und führte zu immer heftigeren

Kämpfen. Der Staatsminister von Marschall trat mit voller Kraft

uud Energie für die Rechte des Landesherrn ein nnd verfocht in jeder

Stcindefitznng diese Rechte nnd das darauf beruhende Prinzip der

Kafsentrennnng. Als im Jahre 1 830 in Frankreich die Iulirevolution
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ausbrach, welche mich Gärungen in Deutschland Zur Folge hatte, er¬

neuerten Mitglieder der zweiten Kannner die früher erhobenen Ansprüche

und ließen sich sogar zu dein Verlangen hinreißen, alle Domänen für

Silllltseigenthum zu erklären. Es hat aber nie ein Zweifel darüber

bestanden, daß der weitaus größte Theil der Staatsdomänen

Eigenthum der Herzoglichen Familie war und dieser von Alters her

gehörte, oder als Entschädigung für Nassau-Saarbrücken, an welches

die Erbansprüche nicht dem Lande, sondern der Herzuglichen

Familie zustanden, erworben waren. Der vorerwähnten unberechtigten

Forderung konnte der Herzog daher nicht entsprechen und er befand

sich vollständig im Rechte, als er 1881 die Ständeversammlnng

vertagte. Diesen Schritt erläuterte er iu einer bei L. Riedel in

Wiesbaden erschienenen Schrift i „Nachricht an die Bewohner des

Herzogthums Nassau", und außerdem machte er von einem ihm

zustehenden Rechte Gebranch, indem er die Herrenbank durch Ernennung

neuer Mitglieder auf eine höhere Zahl brachte nud dadurch der

Deptttirteutammer ein Gegengewicht verschaffte. Die zweite Kammer

protestirte nnd beantragte, den Minister von Marschall in Anklagestand

zu versetzen, wnrde aber bei der gemeinsamen Verhandlung überstimmt;

die Regierung behielt also die Majorität, die Steuer» wurden als

bewilligt betrachtet und der Landtag aufgelöst.

Im Fmhjahre 1832 begann der Kampf von Neuem, da die

meisten früheren Abgeordneten wieder gewählt wurden und 15

derselben erklärten, ihre Wirksamkeit so lange aussetzen zu wollen,

bis die Herrenbank auf den früheren Bestand reducirt sei. Die

Regierung ließ die Piotestirenden einfach ausschließen, ordnete

Ersatzwahlen an und abermals wurden die Steuern verwilligt.

Diese Vorgänge en'egten die Volksmasscn und riefen Auftritte hervor,

welche unterdrückt werden mußten. Aber das wohlwollende und

versöhnliche Geinüth des Herzugs Wilhelm ließ sich zu Zugeständnissen

herbei. Als der Minister von Marschall gestorben und Graf

Wilderich von Waldcrdorff an seine Stelle getreten war, wurde eiuc

weitläufige Untersuchung über die Frage der Kasscntrennnng angestellt

und es kam 1836 zu einem Ausgleiche zwischen der Regierung

und der Deputirteukammer.

Inzwischen hatte Herzog Wilhelm seine Liebe und Fürsorge
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für sein Land auch nach jeder anderen Beziehung hin bethätigt.

Als 1816 und 1817 als Nachwehm des Krieges eine allgemeine

Hungersuuth, begleitet von Krankheiten aller Art, eintrat, ließ er

Getreide aus Rußland kommen und war in seinem Bemühen, die

Noth zu lindern, unermüdlich. Seine religiöse Toleranz bewies

Herzug Wilhelm dadurch, daß er im Verein mit Württemberg,

Baden, den beiden Hessen und der Stadt Frankfurt eine oberrheinische

Kirchcuproviuz gründete, welcher der Erzbischof uou Freiburg vorstehen

sollte, 1827 wurde ein evangelischer und ein katholischer Bischof

ernannt; ersterer trat in die Stelle der seitherigen Gcuemlsuper-

iuteudeutcu, letzterer nahm seine» Sitz in Limburg. Dem Domeapitel

wurden die erforderlichen Mittel durch Güter uud Einkünfte zugewiesen.

Während der Regicrungszeit Herzog Wilhelms wurden 23 evangelische,

15 katholische uud 7 jüdische Kirchen erbaut. Der katholische»

Gemeinde in Weilburg wurde ein Staatsgebändc znm Umbau zu eiuer

Kirche überwiesen und die Orgel aus dem Schloß in Engers

geschenkt. 1820 wurde die von dem Taubstummen Hugo von Schütz

ehedem für seine Lcidensgenossen gegründete Taubstummenschnle zn

Camberg vom Staate übernommen.

Am 11. Iannar 1836 trat Nassau dem deutschen Zollvereine

bei, wodurch Hcmdcl uud Wandel gehoben, der Industrie neuer nnd

erleichterter Absatz verschafft wurde. Der Taunuseiseubahu-Gesellschaft

wurde die Concessiou zum Bau einer Eisenbahn zwischen Frankfurt

nnd Wiesbaden ertheilt. Es war dies die dritte Bahn in Deutschland,

da vorher nur die Bahnverbindung Nürnbcrg-Fürth als erste und

Leipzig-Dresden als zweite bestanden hatte. Nach der Tauuusbahn

kam die Berlin-Potsdamer als vierte :c.

Wiesbaden wurde durch Herzog Wilhelm erst eigentlich zur

Landeshauptstadt erhoben. In den ersten Rcgierungsjahren residirte

der Herzog zeitweise noch in Weilbnrg, spater hielt er während des

Winters in Wiesbaden Huf, im Summer in Biebrich, dessen Schloß

1859 im Innern vollständig rcnovirt wnrde. Die Einwohnerzahl

Wiesbadens stieg unter Herzog Wilhelm von 4600 auf 11000

Personen. Alle die Ausdehnung der Stadt hemmenden Schranken,

Mauern und Thore fielen in den Jahren 1816—1820. Unter

den Neubauten find zu erwähnen die Friedrichschnle ljctzt Marktschule)
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1816, die Iufanterickaferuc 181«, die Kadettenanstalt 1819. die

Artilleriekaferne 1822, das Jagdschloß Platte 1823 (früher

hatte dort ein Jägerhaus gestanden, von Fürst Karl Wilhelm

erbaut), das Theater 1826 und 1827. Die alte Kulonade wurde

1825, die neue 1839 erbaut. Vit crstcrer wurde auch der

Promeundeweg längs des Rambachs nach Sunncnbcrg und später

durch das Nerothal angelegt. Das Nathans wurde 1828 umgebaut,

das Münzgebäude (jetzt Realgymnasium) 1830, das Regicmngs-

oder Ministerinlgebände wnrde oon 1838—1842 erbaut. Der

Kirchhof an der Plattcrstmße war 1832 angelegt »norden. Unter

den Bmuneistem der damaligen Zeit sind zn erwähnen: Zais, Wolfs,

Zengcrle, Gocrz, Götz, Boos und Schrumpf. Der Kochbrnnuen

war 1823 neu gefaßt und eine Allee in der Tannnsstraßc angelegt

wurden. Das alte Schloß (dir Burg) auf dem Markte wurde

niedergelegt nnd 1837—1840 das neue Schloß erbaut. Die

katholische Gemeinde hatte 1829 den Van einer neuen Kirche

begonnen, welche in Folge baulicher Mängel nach 2 Jahre» einstürzte.

Darauf überwies Herzog Wilhelm der Gemeinde 20000 Gulden

gegen Ucberlassnng des Platzes nnd der Trümmer und ermöglichte

derselben dadurch den Bau der jetzige« katholischen Kirche. Im

Jahre 1821 wurde der Verein für Nafsauische Alterthnmsknnde

und Geschichtsforschung gegründet (Archivar Habet, Pfarrer Lnja

und Antiquar Dorow). Im folgenden Jahre kam- das Alterthums-

innsenm nnd die Bibliothek ins Schlößchen in der Wilhelmstraße,

später auch die Herzogliche Bibliothek und die Sammlnngcn des

Nassauischen Vereins für Naturkunde (gegründet 1829).

Der Zugang von Kurfremden in Wiesbaden, Eins nnd

Schwalbach stieg während der Regierung des Herzugs Wilhelm

anf 15000 resp. 5000 nnd 2000 Besucher. In Ems wurde 1829

ein Kur- und ein neues Badehans erbaut.

Am 8. April 1825 wurde das Land und die Herzogliche

Familie von einem schweren Verluste betruffcn, indem Herzugiu

Louise uach kurzem Krankenlager aus dem Leben abberufen wnrde.

Ihrer so überaus glücklichen Ehe waren acht Kinder entsprossen-

Angnste Lonife Friederike Mnrimilinnc Wilhclminc, geburcn am'

13. April 1814, f am 3. Oktober desfelbcn Jahres; Therese
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Wilhelmine Friederike Isabella, geboren am 17. April 1815,

vermählt mit dem Herzog Peter von Oldenburg, kaiserlich russischer

General der Infanterie, f am 8. Dezember 1871; Adolph Wilhelm

Karl August Friedrich, Erbprinz, geboren am 24. Juli 1817;

Wilhelm Karl Heinrich Friedrich, geboren am 8. September

1819, f am 22. April 1823; Moritz Wilhelm August Karl

Heinrich, geboren am 21. November 1820, f als kaiserlich öster¬

reichischer Rittmeister am 23. März 1850; Marie Wilhelmine

Louise Henriette Friederike, geboren am 5. April 1822, f am

3. April 1824; Wilhelm Karl August Friedrich, geboren am

12. August 1823, f am 28. Dezember 1828; Marie Wilhelmine

Friederike Isabella, geboren am 28. Januar 1825, vermählt mit

dem Fürsten Hermaim zu Wied. Vier Jahre nach dem Hinscheiden

der Herzugin Louise vermählte Herzog Wilhelm sich zum zweiten

Male mit Prinzessin Panline, Tochter des Prinzen Paul vou

Württemberg. Diese Ehe war mit vier Kindern gesegnet: Eine

Prinzessin, geboren am 27, April 1830, starb schon am folgenden

Tage; Helene Wilhclmine Henriette Pauline Marianne, geboren

am 12. August 1831, vermählt mit dein Fürsten Georg Victor

von Waldeck und Pyrmont, s am 27. Oktober 1888; Nicolas

Wilhelm, geboren am 20. September 1832, Generalmajor i>, 1a

LUits, vermählt mit Natalie, Gräfin von Mercnberg; Sophie

Wilhelminc Marianne Henriette, geboren am 9. Juli 1836, ver¬

mählt mit dein Prinzen Oskar, jetzigen König von Schweden und

Norwegen.

In diese RegierungZjahre fällt der weitere Ansbcm der staatlichen

Einrichtungen, wie wir ihn im nächstfolgenden Kapitel des Näheren

betrachten werden. Jedes von Herzog Wilhelm erlassene Gesetz,

jede von ihm geschaffene Einrichtung kann als mustergültig bezeichnet

werden; jedes giebt ein glänzendes Zeugnis; seiner hohen geistigen

Begabung, seiner uucrmüdlicheu Arbeitskraft uud feiner rastlosen

Fürsorge für das Wohl feines Landes und das Glück feiner Unter-

thanen, welchem er fein Leben gewidmet hatte.

Am 20. August kam plötzlich wie ein Blitz aus heiterem

Himmel die Trcmerkunde nach Wiesbaden, Herzog Wilhelm sei in

Bad Kissingen, wo er seit einiger Zeit zur Knr verweilte, am
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Tchlagflusse verschiede». Ein einzige Ruf dcs Schmerzes erscholl

durch das ganze Land; das Volk konnte es nicht fassen, daß der schöne,

kräftige, erst 47jährige Landesherr ihm so urplötzlich cutrissen sein

sollte. Und doch war es so, Dn verwandelte sich das gcmze

Herzogt!)»»! in ein Haus der Trauer, und als der Katafalk mit

der Leiche des geliebten Herrschers über die große Laudstraße von

Frankfurt nach dem alten Zitze des Geschlechtes überführt wurde,

staudeu die schwarz gekleideten Trauernden zu Hunderten und

Tausenden an der Straße, welche der Zug passirte. In der Stadt-

tirche wurde der Herzog au der Seite seiner ersten Gemahlin beigesetzt.

Elf Jahre später bestattete man neben ihm seinen ebenso schnell

uersturbenen zweiten Sohn, deu Prinzen Moritz, zur ewigen Rnhe.

Die Herzugin-Wittwe widmete ihr ferneres Leben ihren Kindern

und deu Werten der Wohlthätigteit, bis auch fie am 7, Juli 1856

ans der Welt abberufe» wurde. Auf ihren Wnusch erhielt sie auf dem

Friedhufe zu Wiesbaden inmitten ihrer Unterthancn die letzte Ruhestätte,

Die Liebe nnd treue Verehrung, welche das Nassanische Volk

zu allen Zeiten seinem Fürsteuhnuse bewahrte, folgte auch ihr in

das Grab, und iu ihrer Residenz Wiesbaden weiß heute noch Jeder,

wie viel die Stadt der Dahingeschiedenen oerdantt und wie sie für

das öffmklichc Wohl und das Emporblühcn der Stadt gewirkt hat.

Das Panliuenstift nnd das Rettuugchnus zu Wiesbaden, welch'

letzteres sie 185l» grüudete, zähle» zu den vielen Werken ihrer

Wuhlthätigteit.

Ehe wir nun in unseren historischeu Betrachtungen fortfahren,

wollen wir hier die Familien- nnd Lebensverhältnisse der Prinzen

uud Priuzessiuueu einschalten, wie dieselben sich bis zum heutigen

Tage gestaltet habe»,

1. Prinzessin Therese, geboren am 17. April 1815, f am

8, Dezember 1871; vermählt an, 23. April 183? mit Herzog

Peter von Oldenburg, geboren nm 26. August 1812, f nm

14. Mai 1881.

Kinder: H) Herzogin Alexandra, geboren nm 2. Juni 1838;

vermählt am 6. Februar 1856 mit Großfürst Nikolai Nikolajewitsch,

geboren am 8. August 1831, -j- nm 25. April 1891. Kinder: Großfürst

Nikolai Nikulajewitsch, geboren am 18. November 1856; Großfürst
«. Noehler, Nie Üillssuilische» Lande, 11
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Peter Nikolajewitsch, geboren am 22, Januar 1864: uermählt am

7. August 1889 mit Prinzessin Miliza von Montenegro, geboren

am 26. Juli 1866. b) Herzog Nikolas, geboren am 9. Mai

1840, s am 20. Januar 1886; vermählt am 29. Mai 1863

mit Marie, Gräfin von Osternburg, geboren am 8. Inli

1845. Kinder: Alexandra, Gräfin von Osternburg, geboren am

7. Juni 1864; Wem, Gräsin von Osteruburg, geboren am

4. Juni 1871. e) Herzog Alexander, geboren am 2. Inni 1844;

uermählt am 19. Januar 1868 mit Eugenie, Herzogin von Leuchten'

berg, geboreu am 1. April 1845. Kind: Prinz Peter, geboren

am 21. November 1868. 6) Herzog Konstantin, geboren am

9. Mai 1850; vermählt am 20. Oktober 1882 mit Agrippiua,

Gräfin von Zaruekow, geboren am 25. Ottober 1855. Kinder:

Grafen und Gräfinnen von Zaruekow. s) Herzogin Therese,

geboren am 30. März 1852, s am 19. April 1883; uermählt

am 11. Mai 1879 mit Herzog Georg von Leuchteubcrg, geboren

am 29. Februar 1852. Kind: Alezander, Prinz vun Lenchtenberg,

geboren am 13. November 1881.

2. Prinzessin Marie, geboren am 29. Januar 1825; vermählt

am 20. Juni 1842 mit Fürst Hermann zu Wied, geboren am

22. Mai 1814, f am 5. März 1864.

Kinder: 3,) Prinzessin Elisabeth, geboren am 29. Dezember

1843, vermählt am 15. November 1869 mit König Karl I. von

Rumänien, geboren am 20. April 1839. Kind: Prinzessin

Marie, geboren am 8. September 1870, -j- am 9. April 1874.

d) Fürst Wilhelm, geboren am 22. Angnst 1845; uermählt am

18. Juli 1871 mit Marie, Prinzessin der Niederlande, geboren

am 5. Juli 1841. Kinder: Erbprinz Friedrich, geboren am

27. Juni 1872; Prinz Wilhelm, geboren am 26. März 1876;

Prinz Viktor, geboren am 7. Dezember 1877; Prinzessin Luise,

geboren am 24. Oktober 1880; Prinzessin Elisabeth, geboren am

28. Januar 1883. o) Priuz Otto, geboren am 22. November

1850, f am 18. Februar 1862.

3. Prinzessin Helene, geboren am 12. August 1831, s am

27. Ottober 1888; vermählt mit Fürst Georg Viktor zu Waldeck

und Pyrmuut, geboren am 14. Januar >831, f am 12. Mai 1893.



— 163 —

Kinder: 3.) Prinzessin Panlinc, geboren am 19. Oktober 1855;

vermählt am 7. Mai 1881 mit Alexis, Fürst von Bentheim und

Steinfnrt, geboren am 17. November 1845. Kinder: Erbprinz

Eberwyn, geboren an, 10. April 1882; Prinz Viktor Adolph, geboren

am 18. Inli 1883; Prinz Karl, geboren am 10. Dezember 1884;

Prinzessin Elisabeth, geboren am 12. Inli 1886; Prinzessin Viktoria,

geboren nm 18. August 1887; Prinzessin Emma, geboren am

19. Februar 1889. b) Prinzessin Marie, geboren am 23. Mai

1857, f am 30. April 1882; vermählt am 15. Februar 1877 mit

dem Priuzeu, jetzigen König Wilhelm II. von Württemberg, geboren

am 25. Februar 1848. minder: Prinzessin Pauliuc, geboren

am 19. Dezember 1877; Prinz Ulrich, f am 28. Dezember 1880.

«) Prinzessin Emma, geboren am 2. August 1858, vermählt am

7. Januar 1879 mit König Wilhelm III. der Niederlande, Groß-

Herzog von Luxemburg, geboren nm 19. Februar 1817, f am

23. November 1890. Kind: Wilhelminc, jetzige Königin der

Niederlande, geboren am 31. August 1880. cl) Prinzessin Helene,

geboren am 17. Februar 1861, vermählt am 27. April 1882

mit Leopold, Herzog von Älbany, geboren am 7. April 1853,

-s am 28. März 1884. Kinder: Prinzessin Alice, geboren am

25. Februar 1883; Prinz Karl Ednnrd, geboren am 19. Juli

1884. 6) Erbprinz Friedrich, geboren am 20. Januar 1865.

l) Prinzessin Elisabeth, geboren am 6. September 1873.

Am 29. April 1891 vermählte sich Fürst Georg Viktor mit

Prinzessin Louise von Schlcc'wig-Holstcin-Sonderburg-GlückZburg.

Dieser Ehe entstammt ein Sohn, Prinz Volrad Friedlich. Am

12. Mai 1893 verschied der Fürst zu Maricnbad nnd ihm succedirtc

Erbprinz Friedrich als regierender Fürst zu Waldes und Pyrmont.

4. Prinz Nikolaö, geboren am 20. September 1832; ver¬

mählt am 1. Inli 186? mit Natalic, Gräfin von Merenberg,

geboren am 4. Juni 1836.

Kinder: g,) Gräfin Sophie von Merenberg, jetzt Gräfin von

Torby, geboren am 1. Inni 1868, vermählt am 26. Februar

1891 mit Großfürst Michail Michailuwitsch von Rußland, geburen

am 16. Oktober 1861. Kind: Gräfin Anastasia von Torby,

geburen am 9. September 1892. d) Gräfin Alexandra von

11*
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Merenberg, gebore» am 14. Dezember 1869, «^ Graf Georg von

Merenberg, geboren am 13, Februar 1871.

5. Prinzessin Sophie, geboren am 9. Inli 1836, vermählt

am 6. Juni 1857 mit dem Prinzen Oskar, jetzigen König von

Schweden nnd Norwegen, geboren am 21. Januar 1829.

Kinder: a) Kronprinz Gustau, geboren nur 16. Inni 1858;

vermählt am 20. September 1881 mit Viktoria, Prinzessin von

Baden, geboren am 7. August 1862. Kiuder: Gustau Adolph, Herzog

von Schonen, geboren am 11, November 1882; Wilhelm, Herzug

von Södermlliilaud, geboren am 17. Juni 1884; Erik, Herzog von

Westmanlllnd, geboren am 20. April 1889. b) (Prinz) Oskar

Bernadotte, geboren am 15. November 1859, vermählt am

15. März 1888 mit Ebb« Muuk, geboreu am 24. Oktober 1858.

Kinder: Marie Bernadotte, geboren am 28. Februar 1889; Karl

Bernadotte, geboren am 27. Mai 1890. o) Karl, Herzug von

Westgotland, geburen am 27. Februar 1861. 6) Eugen, Herzog

von Nerike, geburen am 1. Angust 1865.

Adolph, Herzog zu Nassau.

Adulph Wilhelm Karl August Friedrich wurde am 24. Juli

1817 zn Wcilburg gebureu. Seine Pathen waren: Die Großeltern

Herzug und Herzogin Friedrich von Sachsen-Hildbnrghansen, König

Wilhelm I, der Niederlande, Erzherzog Karl von Ocsterreich und

Erzherzogin Henriette, geb. Priuzcssiu zu Nassau, Fürstin von

Kirchberg, geb. Prinzessin von Reuß. Seine Jugendzeit verlebte

er im Schlosse zu Biebrich uuter der sorgende» Obhut seiner fürstlichen

Mutter, der Frau Herzogin Louise, aber schon sehr frühzeitig wurde

er durch den Verlust zweier Geschwister, des Priuzeu Wilhelm und

der Prinzeß Marie Louise, schwer betroffen, nnd kaum 8 Jahre

war der Erbprinz alt, als er seine vortreffliche Mutter, die von

ihrer Familie und dein ganze» Lande so huchgeliebte Fran Herzogin,

aus dem Leben scheiden sah. Auf das Innigste schloß er sich

seinen Geschwistern, insbesondere seinem 3 Jahre jüngeren Bruder,

dem Priuzeu Moritz, au, welcher sciu steter Spiel- uud Schulgcuusfe

war. Frühzeitig zeigte der Erbprinz die uun den Eltern ererbten
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Tugenden; seine Lehrer loben ganz besonders sein überaus treues

Pflichtgefühl und unermüdliches Streben in seinen Studien zur

Erlernung der ihm gestellten Aufgaben, wie nicht minder seine

große Herzensgüte und seinen mildthätigen Sinn. Privatlehrcr

ertheilten ihm sowie seinen Geschwistern, der Prinzessin Therese und

dem Prinzen Moritz, den ersten Unterricht, In den Jahren

1826—1832 wurden die beiden Prinzen durch die Hofmeister

Lorberg und Resins weiter gebildet und empfingen regelmäßigen

Schulunterricht nach den Zielen des Gymnasiums durch die Lehrer

Lcycndecker, Lepitre, Rottwitt, Vugelsberger u. s. w. Auch auf

alle körperliche Uebnngcn wurde die grüßte Sorgfalt verwandt und

so kam es, daß der Erbprinz nicht allein in seinen Studien, sondern

auch iu nlleu gymnastischen Uebnngen, besonders im Reiten,

Schwimmen, Fechten ?c., seinem Alter weit vorausgeeilt war. Die

Konfirmation fand am 4. April 1833 in der Schloßkapellc zu

Biebrich statt. Bald nach derselben wnrde der Major von Hadeln

znm Gunueruenr der beiden Prinzen ernannt, dieselben unternahmen

nntcr seiner Bcgleitnng größere Reisen und bezogen 1837 die

Universität Wien. Der Erbprinz blieb hier bis zum Jahre 1839.

Die Leitung seiner Studien übernahm der Professor Iarke. Dieselben

umfaßten die Staatswissenschaften, Rechtsstndien, Geschichte, Literatur

uud Sprache», während Hadeln sowie die österreichischen Offiziere

Nauarra uud Baron Kirchbach iu den militärischen Wissenschaften

uuterrichtcteu. Herzog Wilhelm stellte an seine Söhne auf allen

Gebieten des Unterrichtes und der geistigen Arbeit überaus hohe

Anforderungen und ließ sich durch Major von Hadelu allmonatlich

genaue Rapporte über die erzielten Fortschritte einreichen.

Mitten aus dem ernsten Studium heraus wurde der Erbprinz

durch die Traucrtuude gerissen, daß sein blühender, kräftiger Vater

plötzlich vom Tode ereilt »norden sei. Von Wien ans begab sich

der erst 22jährige Landesherr in die Heimat, um die Regierung

zn übernehmen. In dem Edikte, iu welchem er seine Thronbesteignng

ankündigte, gab er dein Vorsatze Ausdruck, das Werk des Verewigten

auf dem Boden des Rechtes nnd der Wahrheit fortzusetzen, und

dieses Gelöbniß hat er trcn erfüllt. Das Stantsministcrium,

welches unter der Leitung des Grafen Waldcrdorff stand, sowie
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alle Beamten wurden in ihren Stellungen bestätigt und die gefetz

geberischen Arbeiten nahmen ihren ungestörten Fortgang. Graf

Walderdorff trat jedoch schon 1842 ins Privatleben zurück. Freiherr

Emil August von Düngern übernahm das Ministerium und führte

dasselbe im Sinne seiner Vorgänger, unter denen er seither ge¬

arbeitet und seine hervorragende Befähigung bereits erprobt hatte.

Seine nächste Aufgabe war, die begonnene Gesetzgebung fortzuführen

und hierbei verdienen seine Hingebung für das Herzogliche Haus

wie seine treue, streng rechtliche und gerechte Gefinnnng, welche in

jeder seiner Regierungshandlungen hervortritt, die vollkommenste

Anerkennung aller Parteien.

1844 wurde dem Herzug durch Buudesbeschluß das Prädikat

„Hoheit" verliehen.

Am 31. Januar 1844 vermählte Herzog Adolph sich mit

der Großfürstin Elisabeth Michailowna, geboren am 26. Mai 1826,

Tochter des Großfürsten Michail und Nichte des Kaisers Nitolas

von Rußland. Aber leider dauerte die glückliche Ehe kaum ein

Jahr, denn schon am 28. Januar 1845, schied die hohe Frau in

Folge ihres Wochenbettes aus dem Leben und wurde mit der alsbald

nach der Geburt gestorbenen Prinzessin in der Stadtkirche zn Wiesbaden

provisorisch beigesetzt. Jetzt ruht sie in der für sie erbaute» Griechische!!

Kapelle am Neroberg, aber ini Gedächtnis; ihrer trcncu Uuterthaueu

wird die hohe Frau, zu dereu Andenken die hier gegründete

Elisabethen-Heilanstalt so segensreich wirkt, stets fortleben. Der

Zeit der tiefen Trauer folgten die nächsten Jahre, bis 1848 in

den deutschen Staaten eine Gährung der Gemüther sich bemächtigte,

und wie allerwärts so auch in Nassau die Bestrebungen nach Er¬

langung der Volksbewaffnung, Selbstverwaltung, Preßfreiheit ?c.

hervortraten, welche schließlich in wilde Answüchse mißverstandener

Rechte und Freiheiten ausarteten. In Volksversammlungen wurde

die Domänenfrage angeregt, eine einzige Kammer verlangt, desgleichen

ein neues Wahlgefetz ?c. Am 4. März nmringtcn tobende Massen,

welche aus dem ganzen Lande zusammengeströmt waren, das

Herzogliche Schloß, worauf die Frau Herzugin-Wittwe und Minister

von Dungern das baldige Eintreffen des Landesherrn, welcher fich

außerhalb des Landes befand, verkündeten und die Bewilligung der
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Forderungen in Aussicht stellten. Trotzdem »unchs die Gährung

und die Lage war in der That sehr kritisch, als am Nachmittag

Herzog Adolph plötzlich auf dem Bahnhufe eintraf und mit der

Uucrschruckeuhcit, welche er fo oft in gefahrvollen Momente» bewies,

die nach Taufeudeu zähleudeu bewaffneten Maffeu durchschritt, den

Weg bis zum Schlosse zu Fuß zurücklegte und vom Balkon des

Schlosses ans die Bewilligung des Berspruchenen wiederholte. Endloser

Jubel erscholl durch die wild aufgeregt«! Massen, nuter deucu wohl

Maucher bekehrt, aber auch Viele in ihren unlauteren Hoffnungen

uud Erwartuugcu euttäufcht sein mochten. Es war ein großer Sieg

des Fürstenwurtes, welches jede feindselige Bestrebung gebannt hatte.

An Stelle des Ministers von Duugeru trat der Obcr-

Appellationsgerichts-Piocumtor Hcrgcnhahn, die Kammern wurde»

einberufen, ein neues Wahlgesetz mit einer Kammer, indirekter

Wahl nnd allgemeinem Stimmrecht eingeführt, und in Folge dessen

trat die Herrcukammer freiwillig ab. Der neue, aus 42 Mitgliedern

bestehende Landtag trat zusammeu und begann mit deu Reformen.

Zum Frankfurter Parlament wurden Abgeordnete erwählt und die

Reichsuerfassnng auch in Nassau eingeführt. Dies Alles gewahrte den

erregten Oemüthcru aber mir wenig Befriedigung, die erlangten Frei¬

heiten zeitigten immer größere Auswüchse, welche schließlich iu Excesse,

Schädigung herrschaftlicher Walduugeu, Jagdfrevel, Feindseligkeiten

gegen Beamte .'c. ausarteten. Im Großherzugthum Baden wollte

man sogar die Republik proklamircu. In Folge dessen wurdeu

die Truppen verschiedener Bundesstaaten dorthin aufgeboten, von

Nllssan der Brigadestab (Oberst Alefeld als interimistischer Brigade-

commandllnt), vom 1. Regiment 2 Bataillone ä 4 Compagnien und

l Compagnie des leichten Bataillons (Oberst Keim), vom 2. Regi¬

ment 2 Bataillone ü, 4 Compagnien und 1 Compagnie des leichten

Bataillons lOberstlicutenant Geran), von der Artillerie 1 Batterie

unter Hauptmann Müller, und das Pionicr-Detachement, fo daß im

Ganzen nur 4 Compagnien der leichten Bataillone im Herzogthum

zurückblieben. Das 1. Regiment verblieb in Mannheim nnd wirkte

dort bei der Desarmirnng der Bürgcrwehr mit, wobei es zu einem

kleinen Gefecht kam. Das 2. Regiment wurde unch dem badifchen

Oberland dirigirt, wo das 1. Bataillon unter der Führung des
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Oberstlicuteuauts Gernu an der Erstürmuug vo» Freilmrg rühmliche,,

Antheil nahm, das 2. Bataillon dein Obfervationseurps des

badischen Generals nun Gaylina, im Schwarzwald zngetheilt und

als mobile Colonne verwandt wurde, ohne daß es zur Aktion kam.

Letzteres war auch bei der Artillerie und den, Pionier Detnchemcnt

der Fall, welche in Mannheim und Schwetzingen uerblieben. Die

Truppen innren Mitte April ausgerückt und kehrten Anfangs Juni

in die Heimat zurück.

Wenige Wochen nachher fand jedoch fchon eine zweite Mobil¬

machung statt, indem iuzwifcheu der Krieg mit Dänemark nnsge

brochen war. Anfangs August rückte» der Brigadestab lGeneral-

major Alcfeld), I combinirtes Regiment unter der Bezeichunng

Feldregimeut unter dem Commando des Chefs des Gencrnlstabs

Oberstlientenant von Reichen««, bestehend aus dem 1, Bataillon

1. Regiments, dem 1. Bataillon 2, Regiments nnd 1 aus den

4 leichten Compagnicn, welche bei dem ersten Ausmarsch zurück'

geblieben waren, znsammeugcsetzten Bataillon und 1 Batterie (Haupt¬

mann Heimann) aus.

Diese Truppeu bildeten mit dein Bataillon Frankfurt und dem

Bataillon Sachsen-Weimar eine combinirte Brigade, welche bei der

Insel Alseu den Dänen gegenüber Porposten bezog. Der »»erwartet

rasche Abschluß des Waffenstillstandes veranlaßte jedoch, daß keine

Gefechte mehr stattfanden und die Trnppen bereits eine» Monat

später zurückbeordert wurden, Sic sollte» jedoch nicht in der Heimat

verbleiben, sondern wnrden nach de,» Großhcrzogthnm Bade» dirigirt,

wo neuerdings wieder Unruhen ausgebrochen waren, und wo iu

Folge dessen ein mobiles Corps unter de,» Comma»do des ^tomglich

Preußischen Generals von Duuker bei Mannheim eoneeutrirt wurde.

Dort bliebe,: sie bis zum Mount Dezember »,id kehrte» da»» i» ihre

Garnisonen zurück. Im Frühjahre 1«4!> brach der Krieg mit Däne

mart von Neuem ans. Das Herzogliche Kontingent für diefe» Feldzug

bestand aus dem Brigadcstab, dem 2. Regiment unter Oberst Gerau

und 1 Batterie unter Hauptmann Müller. Das 2. Regiment war

in Schleswig der Rescrvedivisiun des Knrfüstlich Hessischen Geueml-

lieutenants Bauer zugetheilt worden uud bildete mit 1 Bataillon

Anhalt-Dessau, k Bataillon Anhalt-Kotheu, I Compagnie Hessen
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Homburg, 1 Schwadron Braunschweig und 1 Batterie Brauu-

schlveig die I. oder Avautgardcu-Nrigndc dieser Division, Herzog

Adolph, welcher seinen Truppen das Glück zugedacht hatte, sie

persönlich im Felde zu führen, übernahm das Commando dieser

Brigade. Das Stabsquartier befand sich iu Stcndcmp und

später in Wcst-Schunbeck. Keiner von uns wird den 6. Inni 1849

vergessen, wo wir nnter den Augen und unter dem direkten Befehle

unseres Kriegsherrn die Feuertaufe empfingen. Außer diefem größere»

Gefechte, au welchem sich außer den dänischen Vorposten sämmtlichc

feindliche Batterien und Kriegsschiffe betheiligtcu, fanden noch einige

kleinere Gefechte statt, bis ein abermaliger Waffenstillstand ab¬

geschlossen wurde und die Truppen nach der Heimat zurück beordert

wurden (August 1849). Die Batterie war uach ihrem Eintreffen

iu Holstein der Brigade des Herzogs von Kobnrg-Gotha zugcthcilt

worden »nd hatte Gelegenheit, nn dem ruhmvollen Gefechte bei

Eckernförde (5. April) Theil zu nehmen und sich in glänzender

Weise auszuzeichnen. Herzog Adolph stiftete zur Erinnerung au

dieses denkwürdige Ereignis; eine silberne Medaille, welche sämmt-

lichen Offizieren uud Mauuschafteu, welche an dem Gefechte Theil

genommen hatten, verliehen uud und an einem blaue», orange ge¬

streiften Bande getragen wurde. Gegen Mitte Anguft rückten die

Truppen in den Garnisonen ein.

Während dieser Begebenheiten in Schleswig und Holstein war

iu Badeu eiu abermaliger uud viel heftigerer Aufstand ausgebrochen

und sogar die Festung Rastatt in die Hände der Aufständischen

gefallen. Diese verfügten über 3()0<X> Mann und versuchten zu¬

nächst die Revolution in das benachbarte großhcrzoglich hessische

Gebiet zn verpflanzen und gegen Frankfurt vorzurücken, was aber

an der Zuverlässigkeit nnd Tapferkeit der großhcrzoglich hessischen

Truppen, welche ihnen glänzenden Widerstand entgegen setzten nnd

sie bei Hemsbach schlugen, scheiterte. Zur Bekämpfung des Auf-

stnndes wurden nnter dem Oberbefehl des Prinzen von Preußen

2 preußische uud 1 aus deu Coutiugcnten anderer Amidesstaaten

zusammengeschtcs Armeccorps, letzteres unter dem Befehle des

Genernllicutenants u. Pencker, aufgeboten. Zu diesem stellte das

Nassanische Eontiugent 2 Bataillone des 1. Rcgimeut», so daß
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abermals die ganze Brigade >»it Ausnahme von 4 Compaguieu

im Felde stand. Diese Truppen nahmen an den Gefechten bei

Großsachscu, Sinsheim, Oernslmch und Oos Theil nnd rückten

bis zur Schweizer Grenze vor. Am 16. Oktober kehrten sie in

die Garnisonen zurück. Währeud dieser Zeit hatten sich iu unserer

Heimat folgenschwere politische Begebenheiten ereignet. Die dnrch

die Revolution geschaffcucu Einrichtnngen hatten sich auf der schiefen

Fläche furtwährend weiter bewegt; sie befriedigten nicht mehr,

nagten aber an dem Kerne des Staatswesens nnd zeitigten Aus¬

wüchse, welche immer gefährlicher und drohender erschienen.

Da brachte die ablehnende Haltung König Friedrich Wilhelms IV,

von Preußen zu der auf ihn gefalleueu Wahl des Frankfurter

Parlamentes zum deutschen Kaiser einen erlösenden Umschlag. Das

sogenannte Dreikönigsbünduiß (Prenßen, Hannover nnd Sachsen) kam

zu Stande, nnd Herzog Adolph trat demselben sofort bei. Minister¬

präsident Hcrgenhahn legte sein Amt nieder nnd Freiherr von

Wintzingcrode wurde sein Nachfolger. Als Bevollmächtigter zu

den Verhandlungen iu Erfurt und den Cunfercnzen in Dresden,

auf denen die neue Staatcuvcrfassuug berathen wurde, beorderte

der Herzog de» frühereu Staatsminister Freiherr» von Dungern. Das

Dreikönigsbünduiß hatte jedoch auch keinen dauernden Bestand, die Ver¬

einigung löste sich auf und damit erfolgte die Rückkehr zn den früher

bestnudeucn Buudeseinrichtungen und die Wicdereinfchung des Bundes¬

tages. Freiherr von Dnngeru wurde zum Buudestagsgcsandten für

Nassau ernannt, wo er bei den zahlreichen Commissionsarbeiten und

-Verhandluugen zur Vorberathung nnd Ausarbeitung der Gesetze

vorzugsweise beschäftigt war. Nach seinem Tode wurde Freiherr

Wilhelm von Breidbach-Bürresheim genannt von Nicdt Bundcstags-

gesandter. Inzwischen hatte die Nassanischc Ständckammcr eine neue

Verfasfuug nugeuommeu, welche zu großen Bedenken führte und

auch bezüglich der Domäneufmge für dcu Herzog uuaunehmbar

war, da alle Domänen als Staatseigenthnm erklärt und dem

Herzog nur eine Civilliste belassen werden sollte. Die Regierung

sah sich daher veranlaßt, ein neues Wahlgesetz (25. November 1851)

zu erlassen, und alsbald trat der ans zwei Kammern bestehende

neue Landtag zusammen, um die entstehenden Gesetze einer Revision
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zu unterziehe». Stantsminister Freiherr von Wintzingerodc^trat ad nnd

an seine Stelle wurde Prinz August von Sayn-Wittgcnstein-Berleburg

ernannt. Um diese Zeit wurde das Laud hoch beglückt, indem Herzog

Adolph sich wieder vermählte, und seinen Unterthnncn in Prinzeß Adel-

haid Marie von Anhalt-Dessau (geboren am 25. Dezember 1833),

Tochter des Prinzen Friedrich August von Anhalt, eine neue Landes-

Herrin brachte. Die Vermählung erfolgte am 23. April 1851 iu Dessau

und unter dem Jubel des Volkes der feierliche Einzug in Wiesbaden.

Während der nuu folgrudcu Regierungsjahre des Herzogs

Adolph vollzog sich der innere Ausbau und die Vollendung der

von Herzog Wilhelm bereits begonnenen organisatorischen Arbeiten,

und wollen wir daher an dieser Stelle zu einer Darstellung der

geschaffenen Landeseinrichtungen übergehen.

Statistisches.

Das Herzugthum Nassau hatte einen Flächengchalt von

85,5 Quadratmeilen oder 1,854,572 Morgen, welche nach der

Statistik des Jahres 1863 sich wie folgt eintheiltm: 8345 Morgen

Gebändestellcn, 7067 Gartenland, 714,177 Ackerland, 201,162

Wiesen, 757,309 Waldungen, 88,510 Trieschland, 61,904 Weide¬

plätze, 15,285 Weinberge und 813 Weiher. Es enthielt 32 Städte,

35 Flecken, 817 Dörfer, 238 einzeln gelegene Hofe und Häuser,

1078 Mühlen. Die Bevölkerung betrug 112,481 Familien,

462,334 Einwohner und zwar 241,334 evangelische, 213,335

katholische, 104 Mcnoniten, 309 Deutschkatholische und 7252 Jude».

Nach der geographischen Bildung der Gemeindcbczirkc waren alle

Ortsbürger in Gemeinden cingetheilt; alle Ortsbürger hatten in

den Gemeinden gleiche Rechte nnd Verbindlichkeiten. Nicht Ge¬

meindebürger warm die Standes- nnd Grnndherren, die Adeligen,

Hof- nnd Staatsdiencr, die Pensionäre nnd deren Wittweii. Fremde

waren von dem Bürgerrechte ausgeschlossen, ebenso bis 1848 die

Juden. Der Ackerbau wurde im Herzogthum von der Hälfte der

Bevölkerung betrieben nnd gelangte in den 50er Jahren zn großer

Nlüthe, nachdem die Consolidationen (Zusammenlegung der Grund¬

stücke) durchgeführt waren, uud mit diesen zugleich die Wieseu-

meliuratiunen mit künstlicher Berieselung vorgenommen werden konnten.
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Regierung und laudwirthschaftliche Vereine umreu bestrebt, dilrch

Prämien, Gelduutcrstützungeu .'s, alle ueuercu Erfindungen und

Verbesseruugeu zu fördern und zur Einführung zu bringen. Das

Nasfauifchc Cousolidationsweseu war eines der ersten, welche in den

deutschen Bundesstaaten znr Eiuführuug gelaugten; es unterscheidet

sich nun anderen, wie z. B. dem preußische» dadurch, oaß die

Zusammenlegung uur gewannenweise nnd nicht im Ganzen über den

gesammten Besitz erfolgte, dementsprechend die neuen Feldwege angelegt

wnrdcn, und dadurch keiu so gänzlicher Umsturz des Besitzstandes

erfolgte. Dieses System entsprach unserem laudwirthschaftlicheu

Besitzstände und Betrieb, befriedigte allerwärts, nnd war längst

durchgeführt, ehe in den beuachbartcu Ländern, wie z. B. Kurhessen,

der Anfang gemacht war. Dort sind die Zusammenlegungeu des

Grundbesitzes noch setzt unr theilwcisc Uullzogcu. Neben dem Ackerbau

wurde auch der Viehzucht große Sorgfalt zugewandt. Nach den

amtlichen Aufnahmen hatte sich der Viehstand in der Zeit von

<«.N bis 1863 um 4000 Pferde, 20000 Stück Niudvieh, 14000

Schafe, 21000 Zicgeu, die Zahl der Bieueuftöcke um 6000 vcr

mehrt! edle Zuchthengste wurde» im Anstände, besonders iu England,

gctanft, und die Beamten des Herzoglichen Marstalls, welche mit

den dortigen Verhältnifseu näher bekannt waren, hatten Befehl,

die Regicruugseommission dabei in jeder Weise zn nnterstützen.

Die Zuchthengste wäre» iu Weilburg statiuuirt uud bezogen im

Frühjahr die Eiuzelstationeu im Laude. Riudoieh uud Schafe

bewährter Rayen wurden aus der Schweiz und anderen Orten

importirt. Der Garten- uud Obstbau, welcher früher uur in der

Umgebung der Städte betrieben wurde, »ahm einen bedeutenden

Aufschwung; die südlichen Gebiete gingen im Garten^ und Gemüse¬

bau voran. Zur Hebung des Obstbaues wurdeu allerwärts Baum¬

schulen augelegt, die Chausseen nnd Wege mit Obftbaumallecn

bepflanzt, so daß iu deu 60er Jahren schon mehr wie 2 Millionen

solcher Bäume bestanden. In den geschützten Lagen von Crouberg,

Biebrich und anderen Pnutten iu dem Rhein- und Lahuthal wurde

die feiue Obstkultur, wie sie vorher hauptsächlich uur in Frankreich

bestanden hatte, durch Importiruug der besten Obstsorten zn hoher

Blüthe gebracht und mit grußer Sorgfalt gepflegt.
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Die schönste» Park- und Garteuanlagen weit und breit boten

der Schloßpark zu Biebrich und die Anlagen in Wiesbaden. Der

Biebricher Schloßpark war für Einheimische wie Fremde ein grußer

Anziehungspunkt, in welchem die Besucher im Summer die herr¬

lichen Promenaden, im Winter die zu großem Ruf gelaugte« Ge¬

wächshäuser geuusscu. Welch' hohen Werth die nenen Anlagen

in Wiesbaden für die Stadt haben, wird mit jedem Tage mehr

empfunden. Sie sind eine Schöpfnug des Herzogs Adolph, welcher

unermüdlich war, die zahllosen bestehenden Schwierigkeiten zu heben

und das schöne Wert zn schaffen. Auch die Frau Herzogin nahm

an diesen Arbeiten das allergrößte Interesse und uiel Schönes ver¬

dankt seine Entstehung dem allgemein bekannten, hohen Kunstsinn

und Verständnis; der Frau Herzogin, Auch die fchöncn Umwand¬

lungen im Biebricher Schlußpark sind nach ihren Angaben durch¬

geführt worden. Als ausführender Techniker erwarb sich der Herzog¬

liche Gartendirektor Thelemcmn große Verdienste, und Alle, welche

diesen bescheidenen nnd cmfpruchslofen Mann persönlich kannten,

wissen ihn und seine Arbeiten doppelt hoch zu schätzen.

Der Waldbau war dnrch den forstwirtschaftlichen Schutz,

welchen er genoß, in musterhafter Verfassung. Während der

Regierung des Herzogs Adolph wurden etwa 20()l)0 Morgen

früher nicht urbares Land zu Wald angelegt. Dem Weinbau

wurde große Sorgfalt zugewendet, die feinsten Gewächse ent¬

stammen unserem Heimatlande, besonders der Rhein- und Main¬

gegend, Die Herzoglichen Kellereien befanden sich zn Kloster Eberbach,

Hochheini .'c. Ausfuhr-, Handels- und Absatzartikel waren: Früchte

nnd Getreide, Obst, Wein, Mineralwasser, Vieh, besonders Schlachtvieh

nnd Pferde, Eisen, rohe nnd «erarbeitete Mineralien, Produkte der

Krug- und Kllnncnbäckerei?c. Einfuhrartikel waren: Salz, Kolonial-,

Material- und Farbwaaren, Steinkohlen, Hupfen, Tabak, Baum¬

wolle, Glas, Porzellan, Zeugstoffe .'e. Ein fehr reges Leben ent¬

faltete fich auf den öffentlichen großen Märkten, deren es 240 gab.

Stlllltsverfafsung.

Das Herzogthum Nassau hatte nach der Verfassung des deutscheu

Buudcs in der Pleuawcrsammlnng zwei Stimmen, in der engeren
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Bundesversammlung gemeinsam mit dem Herzugthnm Nmunschweig

eine Stimme (die 13.). Ein Gesandt« war bei dem Bnndestag

beglaubigt. Die Laudstäude setzten sich aus Mitglieder» der

Herrenbauk nnd der Laudesdeputirteu zusammen. Die Herrenbaut

bestand aus geborenen, erblichen oder auf Lebenszeit ernannten und

aus den von den Gutseigeuthümcru erwählten Mitgliedern.

Geborene Mitglieder waren alle Prinzen des Hauses Nassau

nach zurückgelegtem, 21. Lebensjahre, und zwar Prinz Friedrich

Wilhelm zu Nassau 1818—1845, Prinz Moritz zu Nassau

1841—1850, Prinz Nicolas zu Nassau 185)3—1866.

Erbliche Mitglieder innren die Besitzer: 1. der Grafschaft Holz-

appel und der Herrschaft Schaumburg: Erzherzug-Palatin Stephan

Franz Viktor von Oesterreich 1817-1846; 2. der Graf- nnd

Herrschaften des fürstlichen Hanfes zu Wied: Fürst Johann August

Karl 1818—1886, Fürst Wilhelm Hermanu Karl 1836—1864,

Fürst Wilhelm 1864—1866; 3. der Grafschaft Westerburg:

Graf August Gustav uuu Leiningen-Westerburg bis 1854, Graf

Christian Franz Seraphin Vincenz 1854—1856, Gräfin Franziska

Semphine oon Nenlciningen-Westerbnrg 1856—1866; 4. der

Herrschaften Reifcnberg nnd Emnsberg: Graf Friedrich Karl uou

Waldbott-Bassenheim bis 1831, Graf Hugo Philipp 1831—1853;

5. der Grundherrlichkeiteu Fachbach uud Nievern: Fürst Philipp

von der Leyeu bis 1830, Fürst Erwiu 1830—1850; 6. die

Grafen von Walderdorff: Graf Karl Wilderich bis 1862, Graf

Wilderich 1862—1866; 7. die Freiherr,, vom und zum Stein:

Heinrich Friedrich Karl bis 1831, alsdann Hermann von Giech

1831—1846, Gräfin Therese von Kielmanusegge, gcboruc vom

Stein 1853—1862, Gräfin Louise Georgine von Kielmannscgge

1862—1866; 8. Graf Erwin zu Schunburn-Wiesentheid bis 1866.

Die Geschlechter Lud pos. 4 nnd 5 erloschen und statt deren

ernannte Herzug Adolph 1855 zu erblichen Mitglieder!,: ll. den

Freiherrn Friedrich Schütz zu Holzhnuscu Zu Camberg, den Freiherr»

Haus Eonstantin von Zwierlein zu Geisenheim, und 10. den Freiherr«

Wilhelm von Dungern zu Dehru.

Außer deu geboreneu und erblichen Mitgliedern waren von

adeligen Grundbesitzern zur Herrenbank 6 Mitglieder gewählt uud
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außerdem ernannte der Landesherr »ach seinem Ermessen eine Anzahl

Mitglieder ans Lebenszeit.

Nach dem von 1848—1851 bestandene!! Interim wurde durch

Gesetz vom 25. November 1851 der Zusammentritt des Landtags

wieder eingeführt. Die Herrenbauk erhielt die Bezeichnung 1. Kammer.

Außer dm geboreueu, erblichen und lebenslänglich ernannten Mit¬

gliedern traten hinzu die beiden Landcsbischöfe (der euangelischc und der

katholische), ti Abgeordnete für die höchstbesteuertcn Grundbesitzer

und 3 Abgeordnete für die höchst besteuerten Gewerbetreibenden.

Die Landesdeputirtenversammlung erhielt die Bezeichnung 2. Kammer

und bestand aus 24 statt früher 22 Mitgliedern. Die Wahlperiode

betrug 6 statt früher ? Jahre uud die Verhandlungen warm

öffentlich. Nachdem die Wahlen ausgeschrieben und vollzogen warm,

eröffnete Herzog Adolph persönlich den Landtag.

Staatsbehörden.

Das Staatsministerinm stand nn der Spitze aller Behörden.

Der Staatsrat ucrsammeltc sich so oft als er znr Prüfnng und

Berathung wichtiger Landes- und Dienstangelegenheiten zusammen-

berufen wurde, außerdem aber alljährlich uor dem Zusammentritt

der Kammern zur Prüfuug der Etats und beabsichtigten Gesetzes-

vorlagen. Dem Stnatsmiuister lag die oberste Leitung und Aufsicht

der gcsllinmtm Staatsverwaltung ob, die Vorträge bei dem Landes¬

herr«, die Ausfertigung uud Gegeuzeichunng der Beschlüsse, die

Verwaltung der Herzoglichen Hans- nnd Familienangelegenheiten,

die diplomatische!! Verhandlungen, die staatliche Vertretung nach

Außen, die Erhaltung der äußeren und iuucrm Hoheitsrechte, die

Vcröffmtlichuug der Verordnungen und Gesetze, die Entscheidung

vorkommender Eompetenzstreitigkciten Seitens der Behörden, Prüfung

von Beschwerden gegen gerichtliche Urtheilc :c.

Das Ministerium hatte die schriftlichen Eingaben, welche zur

Entscheidung gelangen sollten, zu bearbeiten und vorzubereiten, sowie

die Beschlüsse des Landesherrn, des Staatsministers uud des

Staatsrats auszufertigen nnd die Regierung vor den Kammern

zu vertreten. Die Kanzlei redigirte das Verordnungsblatt. Äußer

den regelmäßigen Vorträgen durch den Staatsminister ließ der
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Herzog sich sehr oft besondere Vorträge durch die Chefs der

Departements oder auch durch die Referenten und audcre hervor¬

ragende Beamte halten und es erschien keine Verfügung von erheblicher

Bedeutung ohne seine persönliche genaue Prüfung und Mitarbeit.

Die Currespundeuz des Landesherr» nnd die Expedition der

^tabinetsbeschlusse lag dem Geheimen Kabinet ob. Alle Staatsdiener

wurden vom Landcshcrrn ernannt. Die Kandidaten für den Staatsdienst

mußten sich vorher einer Prüfung uuterwerfen; für Kandidaten der

Philologie, Heilkunde, des Forst-, Berg-, Hütten- und Vanfnchs

bestand eine theoretische und eine praktische Prüfung, welch' letztere

erst 2 Jahre nach der ersteren und nachdem der Kandidat feine

Tüchtigkeit erprobt, nbfolvirt werden konnte.

Die Staatsdiener waren verpflichtet, die ihnen obliegenden

Dienstfnuttiuuen, welche zeitweise einer geschlichen, den Verhältnissen

entsprechenden Revision unterzogen wurden, treu und gewissenhaft

zn erfüllen, ihre Untergebene» human zn behandeln nnd ihnen

moralisch vorbildlich zu fein. Vergehen und Verbrechen in dieser

Beziehung, ebenso Annahme von Geschenken im Amte wnrden mit

Dienstentschung geahndet.

Die Anstellung eines Staatsdieners wurde erst nach 5 Iahreu

eine definitive, unterdessen konnte er nur aus uurerwähuteu Gründe»

zur Dienstentsetzung uernrtheilt werden. Dagegen konnten Qnies

eirnngen mit Beibehaltung des Titels, der Uniform und einer

Pension zu allen Zeiten erfolgen.

Die Wittwe eines Staatsdieners erhielt V» der Pension ihres

Gatten, ebenso jedes ihrer Kinder '/«, elternlose Kinder erhielten

'/4 der väterlichen Pensiu»; uuterdcsscn durfte der Gesammtbezng

»icht mehr wie ^/» der väterlichen Pension betragen. Die Corre-

spondenzformcn für den öffentlichen Dienst waren durch Verord¬

nungen festgesetzt. Beschwerden gegen Verfügungen der Central-

behörden waren au das Staatsmüusterium oder auch direkt au

den Landesherr« statthaft. Jeder lluterthau, fclbft der geringste,

konnte täglich zur Audienzzeit vor de» Herzog gelange»; er

mußte sich nur bei dem Flügeladjntanten von: Dienst anmelden »»d

sein Gesuch schriftlich übergeben. Nachdem Meldung erstattet war,

wurden die Bittsteller eingeführt »ich erhielte» vo» dem Lcmdes-
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Herrn einstweiligen Vorbescheid. Jeder aber, welcher um Unterstützung

bat und aus größerer Entfernung gekommen war, erhielt, gleichviel, ob

sein Gesuch begründet schien oder nicht, sogleich durch den Flügeladjutanten

vom Dienst den sogenannten Zehrgnldc» zur Bestreitung seiner Reise-

nnslagen ausgezahlt. Das selten schöne Verhältnis;, in welchem

der Fürst zu seinen Landeskindern stand, war es, welches ihm

deren Liebe nnd Verehrung in so hohem Grade zuführte. Wo

Noth und Maugel bestand, war Herzog Adolph stets der Erste,

um zu helfeu; bei ausbrechendem Brande erschien er zu jeder Tages-

nnd Nachtzeit ans dem Platze, nm persönlich Augenschein zu nehmen

nnd sich von der Zweckmäßigkeit der getroffenen Anurdnungcu zu

überzeugen. Gar oft sahen wir ihn trotz Wind nnd Wetter stunden¬

lang auf der Brandstätte verweilen, bis die Gefahr abgewendet

war. Die von Herzog Adolph gewährten Unterstützungen sind

geradezu unzählig, es dürfte wohl kaum nudcrwärts ein einziges

Land geben, wo der Fürst für feine Pcrfon so einfach lebte und

Alles znm Besten Anderer, für das Wohl des Landes und zur

Linderung von sorgen und Noth bei feinen Uutcrthnnen opferte.

In der nämliche» Weife wirkte die Frnn Herzogin Adelhaid, für

sie am liebsten in der Stille, wie es ihrem hohen, edlen Sinn am

meisten entfprach, aber im reichsten Maße nnd gar oft sogar dnrch

eigne Arbeit, indem fu manches Kunstwerk, welches ihrer Hand

entstammte, gemeinnützigen und wohlthätigen Zwecken gewidmet wurde.

Direkt unter dem Ministerium standen die Prüfnngscommissioncn

für die zum Staatsdienst angemeldeten Kandidaten, das Centralarchiv

zu Idstein nebst den Filmarchiven zn Dillenbnrg und Wcilbnrg,

die Laudcsbibliothek .'c.

Staatsminister resp. Präsidenten des Staatsministerinms waren

Freiherr Ernst Franz Ludwig Marschall uou Bicbcrstei» bis 1 834, Graf

Wilderich von Walderdorff 1834—1842. Nach einem Interrcmistiknm

kam Freiherr Emil August von Dungern 1843—1848, August

Hcrgcuhahu 1848—1849, Freiherr Friedrich von Wintzingcrodc

1849—1852, Prinz Angust Ludwig von Sayn-Wittgenstein-

Vcrleburg 1852—18W. Miuistcrialdirettorcu waren die Präfidenten

Lex und Faber. Ministerialräte: Hanth, Lex, Volk, Magdeburg,

Freiherr vuu Wiutziugcrodc, Freiherr uou Düngern, Nenter, Vollpracht,

«, Roeßlec. Nie Nassauischen Lande, 12
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Freiherr von Zwierlein, Giese, Freiherr von Gager», von Vreidbach-

Bürresheim genannt von Riebt, Dr. Bertram, Flach, Vigelins,

Grimm und Schröder. Geheime Kabinetsräte waren: Sartorins,

Götz, Kraft. Als Direktoren des Centralarchius ivalteten Lex,

Schiffer, Friedemann, Freiherr von Prcuschcn von nnd zn Liebcnstein.

Wahrend der Zeitperiode l «49—1854 theiltc sich das Staats-

ministerinm in 4 Abtheilnugen: l. fiir die Justiz Präsident Lex,

2. für das K'riegs-Departemcnt Oberst Graf zu Eastell, später

Generalmajor vou Hadeln, ^. für da» Innere Präsident Faber,

4. für die Finanzen Präsident Vollpracht.

Die Hofhaltnngsuerwaltnng

wurde von dem Hofmarschatlamt, dem Oberstallmeistcrstcib uud dem

Hofmarschllllstllb geführt. Die Stelle eines Obertnmmerherru bekleidete

Geheime Rat Freiherr vou Wiutzingcrude, später Freiherr vou Bock-

Hermsdorf, diejenige eines Obcrftallmcisters Freiherr F. von Duugem,

Graf von Boos-Waldeck, Graf zu Castell uud Freiherr F. von Brcid»

bllch-Bürreshcim geuauut vou Ricdt; der Herzogliche Marstall >var

berühmt durch seine edlen Pferde, seine mustergültigen Einrichtungen

und seine so überaus geschmackvollen Eguipagcu. In der Abtheilung

der Rennpferde befanden sich englische Vollblutpferde, welche durch

ihr Erscheinen und ihre Erfolge auf der Neuubahu sehr viel dazu

beitrugeu, die zur damaligeu Zeit iu Deutschland erst aufgekommenen

Rennen zur Durchführung zu briugeu. Die Iagdpferde errangen

glänzende Erfolge auf den Jagden und die Chargeupferde dee>

Herzogs Adolph wareu von mwcrgleichlichcr Schönheit und Dressur.

Bei fürstlichen Auffahrteu wurde den Herzoglichen Eqnipngen nach de,»

Urtheil der Sachverständigen stets der >. Rang znerkannt. Die Stelle

eines Obcrjägcrmeistcrs bekleidete» die Freiherr» Low vou uud zu Stein

fürt, von Bibra und vou und zu Gilsa, eiues Hofjägermeisters Freiherr

von Nnncndorf, eines Ceremouicumeisters Freiherr PH. von Breidbach

Bürresheim geuauut von Ricdt, eines Hansmarschalls Freiherr von

Syberg-Sümmeru uud eiues Hofmarschalls dic Frciherru vou Schwarz-

koppeu, vou Böse, Grafvou Ucxküll-Gyldcuband uud FreiherrvuuMiltitz,

Oberhufmeistcrinnen >uaren: Freifrau von Künsberg nnd Freifrau

von Thüngeu. Hofdamen: die Freiiuuen vo» Vreidbnch Bürresheim,
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Marschall uu» Bicberstei», von Dnngcrn, von Wintzingerode, von

Stnrmfcdcr, U, von Dungern, vvn Mcntzingen, von Knobclsdorf,

von Nanendorf, E. von Preen, V. von Preen, von Los».

Ce»tral - Iustizbehördc».

Die Civiljnftiz »vnrde von den Aemtern, zioci Hof- und

Appeltationsgerichten und dein Oberapellationsgcricht ausgeübt.

Letzteres bildete die oberste Instanz und hatte seinen Sitz in

Wiesbaden, Die beiden Hof- und Appcllntiunsgerichte (Dillenburg

und Usingen, später Wiesbaden) erkannten als zweite beziehungs¬

weise erste Instanz, sonst als letztere die Aeinter,

1849 worden bei den Hof- und Appellntionsgerichtcn die

Schwurgerichte mit öffentlichen! und mündlichem Verfahren ein¬

gerichtet, ^5 wnrde ei» ans drei Richtern bestehender Anklagesenat

errichtet, und dazu die Richter aus den Mitgliedern (Räten) des

Hufgcrichts durch das Lous erwählt. Der älteste Richter führte

den Vorsitz, und vou dem Personal des Hofgerichts fungirte ein

Sekretär oder Aeeessist als Gerichtsschreiber, der Staatsanwalt als

Ankläger, Die Afsiseu bestanden aus dem Assisenhof (Präsident

und uier Richter) und zwölf Geschworenen, Den Kassatioushof

bildete das Obcrappcllatiousgericht. Die Kriminalgerichte zu Dillen

bürg nud Wiesbaden innren inquirirendc Gerichtsbehörden für die

in dem Gerichtsspreugel vorkommenden Verbrechen. Sie waren

nicht polizeilich thätig nnd hatten auch keine Mitwirkung zur Er¬

haltung der öffentliche» Ordnung. Die Straferkenntnisse der vvn

ihnen geführten Untersuchungen wurden von de» Hof- und Appellations-

gerichten gefällt. Alle Strnferkeuntnifse nnd Urtheilc über drei

Monate ,<>lorrettion5hans wurde» dem Laudcöherr» zur Vcstätiguug

resp. Entscheidung vorgelegt. Straf- nnd Vessernngsanstalten gab

es zwei, das Zuchthaus zu Diez und das Korrcktioushaus zu

Eberbach. Obcr-Appcllatiunsgerichtspräsident waren Freiherr von

Dalwigt, Freiherr von Prenschen von und zu Licbcustei» I,, Frei¬

herr vvn Trümbach, Freiherr von Prenschen von und zu Licbeu-

stein II., Dr. Müsset, Dr. Flach nnd Freiherr Low von nnd

z» Steinfürt. Geueralstnatsproeuratoreu: Hergeuhcch», Ebhardt

»»d Winter. Hof mid ÄppellatioüSgerichtspräsideüte» bezieh»»gs-

12»
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weise Direktoren: Freiherr von Prcuschm von und zu Liebensteiii,

Acheubach, Raht, Ebhardt, Freiherr von Wiutziugcrode, Dr. Flach,

Freiherr Low von und zu Steinfurt, Hergenhcchn,

Militärbehörden,

Die oberste Militärbehörde bildete das Geueraleommando,

welches ursprünglich Herzog Friedrich August persönlich führte.

Die Befehle wurden durch einen Gcueraladjntanten ausgefertigt.

Unter dem Generalcunnnandu stand das Nrigadecummando, General-

major von Schäffer, fowic die Militnrdeputatiuu uud die Kriegs

lasse. Am I. Januar 1807 ivurde die Militärdeputatiuu zu einem

Kriegscollegium verwandelt und diesem die Kriegskasse zugetheilt.

Am 8. September 1810 wnrde neben dem Kriegseolleginm

die Gcneraldirektiun der Militärvcrivaltnug errichtet, beide jedoch

am 1. Iauuar 1821 vereinigt uud aus ihnen das Gcneraleommando

der Truppen unter dem Generalmajor von Kruse gebildet. Die

großen und unvergänglichen Verdienste, welche dieser Offizier sich

durch die Führuug der Truppe» vor dem Feinde während der

Feldzüge in Spanien und den Niederlanden, sowie nicht minder

durch seiue persönliche Tapferkeit und Thatkraft erworben hatte,

wurde» durch seine Arbeiten während der »uu begiunenden Friedens

jähre noch erhöht. Er trat 1837 als Gencrallientenant in den

Pcnsiousstaud, aber seiu Name bleibt mit dem Andenken an die

glänzendsten Waffenthaten unserer Truppen unauslöschlich verbunden.

Sein Nachfolger, der Generalmajor Freiherr von Preen, hatte

ursprünglich iu Fürstlich Waldcck'schcn Diensten gestanden, war mit

seinem Regiment iu holländische Dienste übernommen, wo er die

Feldzüge 1804, 180t> nnd 1807 mitmachte, und sollte dann a»

das Königreich Wcstphalen überliefert werden. Statt dessen trat

er a»f sein A»s»chc» i» Herzuglich Nassaiiische Dienste während

die Truppeu in Spanien kämpften, machte einen Thcil der dortigen

Feldzüge als Adjutant des Generals von Schäffer mit und wnrde

später zum Flügeladjutauten ernannt. In dieser Stellung überbrachte

er dem Obersten von Kruse deu Befehl zum Uebertritt der Nassnnischen

Trnppen zu deu Eugländcrn. Iu dem Feldznge von t815 cuni'

mnndirte er das Laudwehrbatnillou nnd zeichnete sich nach deu
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officium Berichten in der Schlucht bei Wnterloo persönlich ans.

Auch erhielt er in derselben einen Schnß durch den Hals, Als

besondere Anerkennung seiner erwiesenen Tapferkeit wurde ihm die

Führung der den Nassauischen Truppen zugewiesenen Kricgstrophäen

bei den, Einzüge in der Heimat übertragen. 15,20 übernahm er

das Commandu des 1, Regiments und 183? das Gencralcommaudo.

Er war, wie sein Vorgänger, mit üeib und Seele Soldat und

arbeitete mit unermüdlichem Eifer und bewundcrnngswürdiger Pflicht¬

treue für die Ausbildung der Truppen, für die Vervollkommnung

ihrer organisatorischen und sonstigen Einrichtungen, wie ihre Be¬

waffnung und Ansrüstnug .'e. Sein sehnlicher Wunsch, die Brigade

ins Feld führen zn tonnen, sollte ihm leider unerfüllt bleiben.

Die Begebenheiten de« Jahres 1848 widerstrebten seinem Charakter

und seinen streng monarchischen Grundsätzen zu sehr, als daß er

sich in die neuen Verhältnisse hätte finden mögen. Er wurde auf

sein Ansuchen als Gencrallientenant pensiunirt, Gcneraladjutant

war er seit 1843, Unter ihm war für kurze Zeit das Commando

der Infanteriebrigade unter dem Generalmajor Freiherrn von Ncmcn-

durf errichtet worden; indes; ging diese Organisation »nieder ein.

Dem Generalmajor Freiherrn von Precn folgte der General¬

major Alefeld, welcher ebenfalls die Feldzügc in Spanien nnd den

A'iederlaudeu mit Auszeichnung mitgemacht hatte. Er führte die

Truppen 1848 in Baden nnd Holstein nnd trat 1850 in den

Peufionsstand über. Ihm folgte der Generalmajor Freiherr von

Hadeln. Dieser hatte ursprünglich in Kurfürstlich Hefsifcheu Diensten

gestanden, war dann in Herzoglich Naffauische übergetreten und

hatte sich sowohl bei der Errichtung der Militärschule (1819) wie

durch die Formation nnd Organisation der Artillerie mit ihrer ge-

sammteu Kriegsausrüstnng hervorragende Verdienste erworben. Spater

wurde er Gouverneur der beiden Prinzen, 185l1 Generalmajor und

Ehef des «riegsdepnrtements, 1852 Generaladjntant, Chef der

Militärranzlei, 18<>1 Geheimer Rat. Die Geschäfte des Kriegs-

departcments erstreckten sich auf de» militärischen Dienst, das Erfatz-

wesen, die Administration und die Iuristittiou, und jeder dieser

Abtheilungen standen Referenten vor. Nebenbei bestand die Militär-

verwaltungseummissiun, welcher die gesammte Ausrüstung, das Zeug-
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Haus :c. oblag, sowie die Verioaltungen der Kasernen und

Hospitäler. Jeder Untcrthan, mit Ausnahme der Mitglieder standen

herrlicher Familien, war zum Waffendienst oerpflichtet, sofern er

körperlich tauglich war: Befreiuugen traten mir für unentbehrliche

Ernährer Fainilienangehöriger und unter besonderen Voraussetzungen

ein. Außerdem war unter gewisse» Voraussetzungen die Stellung

von Einstehern gestattet. Diese Einrichtung würde wohl iu der

heutigen Zeit keinen Anklang mehr finden. Bei uns war wohl

auch Niemand dafür besonders begeistert, indessen hatte sie doch

mancherlei anerkeuucnswcrthc Northeile, Zunächst hatten die Truppe»

in de» Einstehern einen Stamm gedienter Mannschaften, was bei

der Eile, mit welcher die Conscribirten »nährend der großen Kriege

eingeübt und nach wenigen Wochen schon gegen den Feind ins Feld

geführt wurden, sehr hoch anzuschlagen war. Sodann erforderten

die Verhältnisse große Sparsamkeit, der Sold der Unteroffiziere

war gering und da boten die Einstandsknpitalicn ein Mittel, m,5

gediente Unteroffiziere bei der Fahne zu halten. Die Dienstzeit betrug

6 Jahre, vom 20. bis 26. Lebensjahre, und 1 Jahr Reserve. Während

dieser Zeit waren die Soldaten zuerst 18 Muuate ohm Unterbrechung

bei der Fahne und hatten dann noch 4 Herbstübnngen ä 6 Wochen

mitzumachen, sodnß sich die Friedeuspmseuz ans 2 Jahre berechnete.

Zur Belohuuug längerer Dienstzeit uud uutndelhafte» Betragens

hatte Herzog Wilhelm am 25, Februar 18A4 das militärische Dienst

ehrenzeichen gestiftet, welches Unteroffiziere uud Suldatcu iu Z Klaffe»

nach 10, 16 uud 22 Iahreu erhielten. Offiziere uud Militärbeamte

erhielten dasfelbe nach 25 jähriger Dienstzeit. Herzog Adolph

stiftete 1856 zu letzterem eine höhere klaffe für 50jährige Dienstzeit.

Das Ehrenzeichen für Nettnug aus Lebensgefahr wurde 1843, die

Medaille für Kuust- uud Wissenschaft 1860, der Hausurdeu vom

goldcucu Löwen und der Militär- uud Eiuiluerdicustordeu Adolphs

vou Nassau 1858 gestiftet.

Das Nassauische Cuutiugeut zur Vnndesarmee bildete eine

Brigade zur 2. Division des 9. Armeecorps.

1852 übernahm Herzog Adolph persönlich den Oberbefehl feiner

Truppen und gab denfclbcn durch Ocneralbcfehl vom 7. April 1855

die neue Organisation, welche bis zum Jahre 1866 in Kraft blieb.
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Hiernach war das Obcrcumumndu der Truppen die oberste Militär¬

behörde; cin'Gcncraladjntant als Chef der Militärkanzlei fertigte

die Befehle ans, Herzog Adolph, dcffen hoher militärischer Sin»

ja Jedem bekannt ist, arbeitete mit rastloser Fürsorge cm der Vcr-

oollkommiinng seiner militärischen Einrichtungen und der Ausbildung

seiner Truppen, Bei den Uebungen, welche er immer personlich

befehligte, entging seinem militärische» Blick nicht das Allergeringste.

We»» die Truppe» ein Lager bczogeu, hatte er sei» Zelt inmitten

feiner Soldaten, Alles überwachend, Alles leitend. Jeder Offizier

und seine Leistungen waren ihm persönlich genau bekannt, ebenso

auch uielc Unteroffiziere nnd Soldaten, und Jede»! wandte er sei»

Interesse zn. Zahllos sind die Beweise seiner Huld und Gnade

gegen seine Soldaten, aber wo ist auch seht »och ei» einzigcr früherer

Nassauischer Soldat, wie mn» ihm ja täglich »och im bürgerlichen

Leben oder unter den Eismbahiibeamtc», Gerichts« nnd Gcmciiide-

dimer» oder Forstbeamte» begegnet, dessen Angc nicht leuchtet,

wen» er uu» dem Herzog Adolph hört, wo ist ei» einziger, welcher

seines Kriegsherrn nicht i» Liebe »»d Dankbarkeit gedenkt?

Unter dein Obereommando bestand das Kriegsdepartemciit als

eine auch dein Staatsmiuisterüim untergeordnete Behörde für Ver¬

waltung, Ausrüstung, Gerichtsbarkeit, Nekrntinmg .'e, fort.

Das Nrigadeeommando blieb einstweilen unbesetzt. Die Truppe»

furmirte» 2 Regimenter Infanterie » 2 Bataillonen a 5 Compagnien,

1 Iägerbataillon ü> 5 Compagnien, I Artillerieabtheilnng ü>, 2

Batterien und 1 Munitiuuscolonne, 1 Pionicrdetachement, später

Piu»ierco»!pag»ie, Bei einer Mobilmachung wurden neu furmirt:

1 Depotbataillun «, '^ Compagnien, 1 Munitionscolonne 2. Ab¬

theilung, 1 Sllnitätscompagnie, 1 Hauptfeld- und 1 Aufnahme-

Hospital, 1 Fcldbäckerci und 1 Prouiantcolonnc, die Fcldfchmicden,

Fcldgcnsdarmerie .'e. Die Noneombattanten bildeten im Frieden ein

Depot uuter einem Coinmandantcn, welcher bei eintretender Mobil-

innchnng den neu formirteu Corps die Mcmuschafte» überwies.

Als Chef der Mititärkanzlci stmgirte» die Geuemladjutaute»

Freiherr vo» Hadeln, dessen Dienstlaufbahn schon erwähnt wurde,

und Generalmajor von Ziemieyl'i, Dieser hatte früher in Königlich

Sächsischen Dienste» gestanden und dort Gelegenheit gefunden, sich
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in verschieden!,'!! Stellungen auszuzeichnen. Nach de,» Tode des

Grafen zu Castell wurde er als Major und Flügeladjutant iu Herzog¬

liche Dienste berufen und leitete von 1862—1866 als Chef der

Militärkanzlei alle Angelegenheiten dieses Ressorts. Die vollkommene

Kriegsbereitschaft, mit welcher die Truppen ins Feld rückten und

welche allseitige ehrende Anerkennung fand, war zu einem grüßen

Theile feiner dienstlichen Wirksamkeit zu verdanken. Nach der

Auflösung der Herzoglichen Truppeu trat er iu k. k, öster¬

reichische Dienste, wo er bis zum Feldzeugmeister und Regiments-

Inhaber aufrückte.

Generaladjutanten waren: Oberst von Bismnrck, 'Generalmajor

Freiherr von Kruse, Freiherr von Preen, Freiherr von Hadelu und

von Ziemieyki, ferner der Staatsminister Prinz Wittgenstein, Generale

Q Ig, suits: Prinz Nicolas zu Nassau, Freiherr von Breidbach-

Bürresheim geuauut von Riebt. Iufanterie-Brigadecommandcnre:

Generalmajor Freiherr von Nauendorf und Roth. Chef des Kriegs-

departements nach Generalmajor Frciherrn von Hadelu war

Geueralmajor Hergenhahn, welcher schon die Feldzüge in Spanien

und den Niederlanden mitgemacht hatte, spater Geueralmajor von

Holbach. Den Titel als Generalmajor erhielt bei seiner Pensiouirnng

Oberst Weiz. Flugcladjutanteu waren: die Oberstlieuteuauts von

Oberkamp, Freiherr von Preen, von Nauendorf, Oberst Freiherr

von Rettberg, Hauptmann Graf von Bismnrck, Oberstlientenant

von Reichenan, Major Graf von Buos-Waldeck I. nnd II., Graf

zu Castell, Major Freiherr W. von Nauendorf, Oberst von Ziemieyki,

die Hauptleute Freiherr von Reineck, von Hadeln, von Bofe, von

Einsiedet, O. von Dungern. Commaudauten des 1. Regiments

waren: die Obersten von Pölluitz, Mcder, von Stenben, Sattler,

Freiherr von Preen, Freiherr von Normann, Aüsgeu, Keim, Ruth

und Neuendurff. Commandanten des 2. Regiments: Oberst Frei"

Herr von Kruse, von Goedecke, Freiherr von Hagen, Freiherr von

Nauendorf, Alefeld, Gerau, Weiz, Graf von Gneifenan, von Arnoldi.

Commandanten des Iagerbataillons: Oberstlientenant von Holbach,

Major Freiherr von Hadeln. Commandanten der Artillerie: Oberst

Freiherr von Hadeln, Oberstlientenant Heimanu, Oberst Gräser.

Die Militärschule zu Wiesbaden diente zur wissenschaftlichen und
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tcchuischm Alisbildnng der Offiziersaspiranten, Direktoren waren:

Aliajor Freihcrr H. von Hndeln, Oberst nun Iofsa, Oberstlientenant

Freiherr von Nnuendorf, W, von Hndeln, Roth, von Tschudi
und Weber.

Zuin Militäretat gehörten noch die ständige Militär-Prüfnngs-

commission für Offiziere, das Platzcommnndu in de» Residenzen,

das Commando der Festung Marrburg bei Braubach (Stants-

gcfängniß für Ofsiziere), die Wittwen- und Waisencuinmissiou für

Offiziere und für Unteroffiziere und Soldaten. 1852 erschien ein

neues Militärstrafgcsetzbuch uud eiu Gesetz, in welchen! Herzog

Adolph seine große Fürsorge für seine Soldaten von Neuem dadurch

bekundete, daß er eine große Reihe von Civilftellcu bei der Ver¬

waltung, den Gerichten, auf den Bureaus, in den» Steuer- und

Zollwesen, an der Staatsbnhu, im Landjägercorps :c. zur Besetzung

durch gediente Unteroffiziere uud Soldaten bestimmte.

Die Landesregierung

leitete alle Angelegenheiten in Bezug auf innere Verwaltung, kirch¬

liche Einrichtungen, Militärrekrutiruug, Polizei, Gcfängnißwescn,

Straf- uud Irrenanstalten, Jagden, Wildschaden, Maße und Ge¬

wichte, Presse uud Feuerversicherung, Forderung des Verkehrs, der

Landwirthschaft, des Handels und der Gewerbe, Forstverwaltung,

Bergbau uud Hüttenbetricb, Städtisches uud Gcmciudeweseu, Armen¬

pflege und milde Stiftungen, Aufnahme uud Entlassung aus dem

Unterthancnverbaud, Dispeusiou bei Heirathssacheu, Auordnuugcu

beiTrupPeumärschcn, Einquartirung und Feldbeschädigungen, Statistik

und Topographie, Gesundheits- uud Wohlfahrtseiurichtuugeu, Medi-

zinalwesen und Medizümleiurichtungen, Badeanstalten, Todteuhöfe:c.,

Expropriationen, Consolidationen ?e., Bunten und Verkehrsein¬

richtungen, das gesammte Schulwesen, Vorschläge zur Besetzung

von niederen Verwaltungsstellen :c. Die Geschäftsführung der

Landesregierung war kollcgialisch, mit technischen Referenten.

Präfidenten der Landesrcgiernng (eine Zeit laug Miuisteriat-

abtheiluug des Innern) waren: von Kruse, Vigelius, Ibell, Dr.

Möller, Faber, Freiherr von Wintzingerode, Winter. Direktoren:

Dr. Möller, Schcnck, Magdeburg, Freihcrr von Malapert-Neuf-
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Stelle der Reserve 3, Klasse ein Lnudjägercurps errichtet als

Laudespulizeianstalt und zur Erhaltung der üffentlicheii Ordnung,

.^onimandaut desselben war Oberst W, vou Holbach. Die Posten

im Herzogthum waren Lehen des Erblandpostmeisters Fiirsten vun

Thnrn und Taxis. Ein Herzoglich Nassauischer und gleichzeitig

Fürstlich Thurn und Taris'scher Postmeister wohnte iu Frankfurt;

es gab im Herzugthuui 54 Posthaltereien.

1852 wurden die Postfrcimarken eingeführt,

Fiuanzbehördeu.

Die Finanzverwaltuug des Hcrzogthums >vnr cm sehr wohl-

geregelte. Nach der vom Herzog Wilhelm geschaffenen Organisation

der Behörden bestand'

1. Die Landesstenertasse, deren Einnahmen ans staatlichen,

unter Mitwirkung der Stände erhobene», direkten uud indirekten

Stcnern, und ferner au? dem Ertrage der Regalien, Mouupole,

der Landesgebäude, der Strafen :c. bestände», hatte alle Ausgaben

für die gefauuutc Staatsverwaltung, das Militär, die Bnndesuer-

pflichtungen und Pensiunsleistungen zu bestreiten.

2. Die Generaldomänenkasse, deren Einnahmen die Gesammt-

einkünfte des Patriniunialucrnwgens des Herzoglichen Hauses betrugen,

hatte außer dem Verwaltungsaufwaud des Dumaiiialvermögens alle

Ausgaben der Hofhaltung, Schatulle, Apanage» nnd Hufpeusioucu,

sowie die Tilg»»g der vormaligen Ecutral-Kameralschuldeu z»

bestreite».

Die Erhebungen uud Verrechnungen fanden durch die Reccptnreu,

die Controlle durch die Staatskasse statt.

Die direkten Steuern (Grund', Gebäude- und Gewerbesteuer)

betrüge» ii» Jahre 1863 pro Simplnm 302142 Gulden, worunter

98361 Gulden Gewerbesteuer; es wurden in der Regel 4—5 Simpel

erhoben. Die indirekten Steuern bestanden aus dem Vcrg-, Wasser-,

Post- uud Münzregal, den Varricrcgcldcru, Krahnengefällcu und

Polizciintraden; die Mouopolerträgc aus dem Salzmonopol, der

Spiclpacht in den Vadcurtcn, dem Monopol des Lumftensnmmelus

und des Wllsums,
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Das Domanialvcrmögen beruht auf dem Nnssmnschc» Erboertrag

von 1783 und war für unveräußerlich erklärt.

Der Gcmraldumänendircktion lag also die Leitung und Aufsicht

über die Verwaltung der Lehengefälle, Dumauialgütcr, Mineralquelle»,

Bäder, Donmnialforften, Jagden, Fischereien, Waidgcrechtigtcitcu,

Vauurechte, Zehnte», Grundzinsen, Aktiutapitalie», der Wasserball

zu Höchst, der Eberbacher Weinkeller, dann die Verwaltung und

Tilgung der Doniauialschuldeu uach Maßgabe eiucs festgesetzten

Tilgungsplaucs ob. Die Geucraldomäncndirektiou bildete dcu Lehenhof

für alle Augelcgeiiheitcu der Nassnuischeu Vasallen.

Besondere, der Gencraldommiciidirektion untergeordnete Vcrwal-

tuiigc» bestn»den für dir Douiniüalbäder zu Ems, Lnngcnschwnlbach

und Schlangenbad, für die Douiauialbrumieu zu Selters, Fachiugeu,

Laugcuschwalbach und Wcilbach, für die Kellcrciucrwaltuug, und

für den Wasserzoll zu Höchst.

Präsidenten rcsp. Direktoren der Geucralstcuerdircttiou »uareu:

von Pfeiffer und Magdeburg: Obcrstcucrräte von Äruoldi, Magdeburg,

Gürtler von Gürtelreiu, von Bühl uud Vigclius; Zolldirektor war

Herget; Präsidenten resp. Direktoren der Generalduniäncudirektion:

Dr. von Mühlmann, von Noeßler, Freiherr von Bock-Hermsdorf.

Die Landescreditkasse wurde 1810 errichtet. Sie hatte

den Zweck, den Gemeinden, Gruudbcsitzcru, Gewerbctreibcudcu und

Privaten die nöthigeu Kapitalien zu mäßige» Zinsen direkt zu

verschaffe!:. Die Laudessteuerkassc haftete für alle Verbindlichkeiten,

dagegen fiel ihr auch der Gewiuu zu. Die Direktion der Landes¬

creditkasse stand direkt unter dem Ministerium. Wie segensreich

das Institut gewirkt, ist Iedermauu bekannt, Direktoren der Anstalt

waren: Neuther, Dr. Bertram, Hergenhahu.

Die Zehute-Ablösungscommission wnrde 1840 zur Voll¬

ziehung der Zehutcablösuug rcsp. Vermitteluug der Vertragsabschlüsse

zwischen den Berechtigte,! uud Verpflichtete» eingesetzt. Ihre Wirk¬

samkeit war für die Landwirthschaft eine so segensreiche nud fand

deshalb einen so großen Anklang, daß l844, also nach kam»

4 Iahreu, bereits ^/» des gesammtcu Grundbesitzes zur Ablösung

geschritten war. Direktor der Coinuiission war Vollpracht.

Die Staats kasseiidircktio» empfing als Ecntraltassen-
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für die Laudesercditknsse erhobenen Einnahmen durch Bermittelung

der Neceptnrcn und leistete Zahlung für staatliche Ausgaben der

La»desdui»ä»e»- uud Ncr>ualt»»gsbehörde» durch Eröffnung von

Erediteu nach Maßgabe der verschiedenen Termine, Sie stellte am

Ende des Jahres die Schlußrechnung über alle Haupteinuahiueu

und -Ausgaben, Direktoren waren: Willet, Hnuth, Brngmauu,

Die Nechnungstaiuuier führte die Aufsicht über die vor

fchriftsmäßigc Erhebung, Verwendung und Berrechunng fäuuutlicher

Steuern, über die Fond« sämmtl icher staatlichen und korporativen

Kassen, sowie über die pünktliche Vollziehung der bestehenden Finanz

uud Vcrwaltuugsbesiiunuuugeu. Sie war eine beständige Contrullc

über sämmtliche Kassen- und ^technnngsbenmtc, sowie über die

Vcrwaltnngsbehördcn hinsichtlich der genaue» Erfüllung ihrer

Obliegenheiten, Präsidenten rcsp, Direktoren waren: vun Arnoldi,

Freiherr von Wintzingcrode, Scheuck, Dr. Vigelins, Freiherr von

Wintzingcrode, Dr, Bertram, Freiherr von Gagern, Werreu; Vice-

präfidentcn resp. -Direktoren: Pagenstecher, Ebhardt, Hauth,

Die Laudescredittasse wurde 184!» iu eine Landeöbank

verwandelt,

18,''! wurden die Stuckbücher der Gemeinden eiugeführt, eine

überaus segensreiche Einrichtung, Dieselben enthielten die Beschreibung

des Immobiliarvermögens jeder einzelnen Person innerhalb des

Gemeindebezirts sammt alle» darauf hafteuden Lasten, Beschränkungen,

EigcnthniNKUoruehaltcn und Pfaudrechteu, fouuc den Steucrbetrag

der betreffenden Objekte,

Eine sehr wichtige Acndernng betraf die Verwaltung des

Douiänenvcrmögens, welche durch Gefctz vum ^3, Januar 1861

neu geregelt wurde. Hiernach wurden die beiden seither getrennt

gehaltenen Fiuauzbehördeu in eine einheitliche, dein Staatsministcr

direkt unterstellte Behörde verwandelt, welche künftig einen Normaletat

über alle seither getrennt geführten Einnahmen und Ausgaben

aufstellte und bei denen die letztere» nicht ohne Zustimmung der

Stände ubcrschritteu werden sollten. Der Etat war von 10 zu

10 Jahren zu vereinbaren.

Die zur Benutzung des Hofes uud des Hofhaltes dicueudeu
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Objekte um«,, ausgefchiedcu und nuirde» der Hofmarfchatl-Auits-

Verwaltung unterstellt.

Von der Reineinnahme der Domäncnkasse wnrdcn 10 "/», betrug sie

über 700000 Gulden, 15 °/n an die Landesstcucrkasse bezahlt. Die Be¬

soldungen wurden zu 2/5 aus der Steuer- und zu ^/Z aus der Domiinen-

lasse geleistet, die Staatskasse und die Reccpturen je zur Hälfte.

Dazn kamen noch die Schnldentilgnugs nud Verwaltnugskosteu.

Durch dieses Gesetz brachte Herzog Adolph dem Lande und

dem iuuercu Friede» iu demselben ein großes Opfer und es hätte

wohl damals Niemand erwartet, daß die edle Sclbstverlengnnng, welche

der Herzog durch diese Handlung bethätigte, ihm später zu so schwerem

materiellem Schaden gereichen würde, wie wir solches sehen werden.

Die oberste Finanzbehörde führte die Bezeichnung Finanz-

collcgium. Präsidenten (Direktoren) desselben waren: Vollpracht,

Dr. Bertram, uun Hccmskerck.

Amtsverwaltungsbchördeu bestanden für die Instizpflegc

erster Instanz und für die Verwaltung, die Armenpflege, die Medi-

zinalverwaltuug, die Rceepturucrwaltung, die Furstverwaltung, die

Bcrgverwaltuug. Eine unter der Landesregierung stehende ständige

Amtsuisitationseommission hatte alljährlich miudestens einmal an

Ort und Stelle die Verwaltung jedes Amtes in allen Zweigen zu

uutersuchcu uud Bericht zu erstatten. In der Zeit von 1849 bis

1854 war die Verwaltung von der Justiz getreunt und erstere an

die neu errichteten Kreisämter übergegangen, welche sich zu Hacheu-

burg, Hadnmar, Herborn, Limburg, Nassau, Lnngenschwalbnch,

Wiesbaden, Idstein, Höchst und Rcichclshcim befanden. Diese

Organisation ging, wie bereits bemerkt, 1854 wieder ein, nnd nur

für das Amt Wiesbaden blieb die Trennung fortbestehen. 1857

wnrdc für Wiesbaden als besondere, der Regierung unterstehende

Behörde die Herzogliche Polizeidirektion errichtet.

Bei jedem Amt warm augestellt: ein Nmtmauu, ein Land-

oberschnlthciß l.für die freiwillige Gerichtsbarkeit, Vormundschafte--

fache» :c.), eiu oder zwei Amtssctretäre, ein oder mehrere Amts-

acressistcn, ein Amtsdieuer, eiu Nezirksrat. Die Amtsverwaltung

umfaßte die Instizpflcge erster Instanz, die Bestätigung der von dem

^nndoberschnltheißen mifgenommcnen Akte der freiwilligen Gerichts-
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barkeit :c,, Luntrollc der Vormnndschnftssachen :e., die Eivilver-

waltung, Ausübung und Wahrung der landesherrlichen Rechte und

Gerechtsame, Kontrolle der Vorschriften beziehungsweise des Kirchen-

und Schulwesens, Mitnnrtung bei der Conscription, Polizeiliche

Handhabung der öffentlichen Ruhe uud Sicherheit, Beanfsichtiguug

des Wegebaus, Förderung und Hebung der ^audwirthschaft und

der Gewerbe ?c. Bezüglich der Criminaljustiz lag dem Amtmann

die Ergreifnug uud Verwahrung der eines Verbrechens verdächtigen

Personen, die Führung eines Iuformatiuprutocolls und die Eiu-

scnduug der Verhafteten au das Crimiualgericht ob. Der Bezirts-

rat, in nielchem der Amtmann den Vorsitz führte, hatte Theil

au der Civilverwaltuug; er bestand aus 6 Personen, welche gewählt

wurden, und deren Obliegenheiten sich auf Abänderungen iu

Gemeindcaugelegeuhcitcu, Vcränftcrungen oon Gcmeindeeigenthuin,

Waldkulturen, Wegebau, Armeuuuterstützuug ^c. erstreckten.

Die Gemeindeverwaltung stand unter einem Schultheißen (in

den Städten Stadtschultheiß oeuauut), n>clcher von der Regierung

eruauut ivurde. Ihm waren der Gemeindcrechuer uud 2 bis 4,

iu Städte» 6 bis 12 Gemeindevorsteher nud das Feldgericht bei¬

gegeben. Diese Gemeindeverfassnng wurde 1816 erlassen uud hatte

allen Wüuschen entsprochen. 30 Jahre später hatten sich die Ver¬

hältnisse geändert »nd der Draug nach Selbstverwaltung war so

mächtig geworden, daß die Regiernng demselben gerne folgte, uud

so eutstaudeu die neuen Gemeindegcsetze, welche durch das Gesetz

vom 24. Juli 1854 ihren Abschluß fände». Die Gemeinden er¬

hielten das Recht der eigenen Vcforgung ihrer Angelegenheiten

nuter Aufsicht der Regierung, insbesondere die selbstständige Ver

wllltung ihres Vermögens und die Ausübung der Ortspolizei.

Die Verwaltungsbehörde bildete der Gemeinderat, bestehend aus

dem Bürgermeister uud den Gemeinderäten (3 bis 12). Der

Bürgermeister mnßte von der Regiernng bestätigt werdeil uud wurde

auf 6 Jahre gewählt. Größere Städte hatten einen zweiten Bürger¬

meister ; Bürgermeister nud Oemeinderäte wurden von der Regiernng

eidlich verpflichtet. Die Bürgermeister tonnten Geldstrafen bis zu

3 Gulden beziehungsweise 6 Tage Oemeindearbeit dittireu. Das

Feldgericht bestand ans de,» Bürgermeister und <> bis !» Feld-
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gcrichtsschöffen. Die Gemeinde >unr dem Gemeinderat gegenüber

durch dm Bürgerausschuß vertreten. Derselbe war ebenfalls von

den Gemeindebürgern gewählt und bestand in der Regel ans

sechsmal so vielen Mitgliedern wie der Gemeindernt, Das beweg¬

liche nnd unbewegliche Vermögen der Gemeinde war Eigenthum

der Gcsanimthcit der Bürger, der Ertrag ausschließlich zur Be¬

streitung der Gcmcindeanvgaben bestimmt. Die Bewirthschnftnng

der Oemeindcwaldungen erfolgte nach den Borschriften der Forst-

veriullltnng. Das Bürgerrecht wurde durch Geburt oder durch

Aufnahme erworben; jeder Bürger, mit Ausnahme bestimmter

Kategorien, war zn Gemeiudedieusteu verpflichtet. Im November

jeden Jahres hatte der Gemeinderat den Rechnnngsüberschlng für

das nächste Jahr zu prüfen, nnd die Ncchining zn Jedermanns

Einsicht beziehungsweise Einsprache 14 Tage laug offen zu legen.

Bis Mitte Februar mußte die Rechnung des abgelaufenen Jahres

abgeschlossen und dem Amte beziehungsweise der Rechnnngskammer

vorgelegt werden. Das Nafsauische Gemeindegesetz galt als muster¬

gültig und befriedigte Alle sowohl durch seine praktischen Be¬

stimmungen, wie insbesondere durch das große Wohlwollen, welches

Herzog Adolph den Gemeiudeu und in gleicher Weise den Unter-

thnnen in einem Maße bethätigte, wie es kaum in einigen wenigen

anderen Bundesstaaten zn finden war.

Die Armenpflege war unter Herzog Wilhelm in jedem

Amte einer sogenannten Amtsarmencommission übertragen. Dieselbe

bestand ans dem Amtmann, dem Medizinalrat, dem Landoberschnlt-

heißen, Reecptnrbemnteu und Amtssekretär, zwei Pfarrcru nud ebcn-

soviclen Abgeordneten der Ortschaften, welche fich dieser Mühe-

wnltnng nnentgeldlich unterzogen. Armcnpfleger für jeden einzelnen

Ort führten die beständige Aufsicht über die Bedürftige», sowie deren

zweckmäßige Beschäftigung und Berwcnduug der erhaltenen Unter¬

stützungen. Im Jahre 1849 wurde den Gemeinden die Verwaltung

der Loknlarmenfonds übertragen, ohne die bestandenen Grnndfätze

der Armenpflege zu ändern, welche darin bestanden, daß zunächst

die Ursachen der Verarmung durch Beaufsichtigung der nnbcmittclten

Boltsklasseu, durch Anregung zur Sparsamkeit und Arbeitsthätig-

teit, durch Anlegung von Ärbeitsstubeu .'e. gehoben, und anderer
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bedürftigkeit und Arbeitsunfähigkeit geregelt wurde.

Als Fonds zur Unterstützung bestanden: die Lukalarmenfonds,

die Landarmenfonds, der Centralarmenfond, der Hospitalfond und

besondere Stiftungen. Die Verbindlichkeit zur öffentliche» Armen»

Unterstützung war nur subsidiarisch, iudem zunächst vermögende

Verwandte als verpflichtet erachtet wurden und erst in deren Er¬

mangelung die Verpflichtung anf die Gemeinden überging.

Der Laudarmeufond leistete Zuschüsse zum Lukalarmenfuno

uud uuterstützte vorübergehend anwesende bedürftige Ausländer.

Der Ceutralwaiseufuuo uuterstützte Doppelwaisen nnd vcrlafsene

Kinder. Zur Zahl der Armen wurden diejenigen gerechnet, welche

ihren Unterhalt gar nicht oder nicht vollständig durch Arbeit erwerben

konnten. Die Unterstützungen waren womöglich immer in Form

von Arbeitslohn zu gewähren; die 1. Klasse erhielt den ganzen

Bedarf zn einem nothwendigen Unterhalt, die mittleren Klaffen

foviel daran fehlte, andere entweder dauernde Befchäftignug oder

temporäre Unterstützung nnd die letzte Klaffe kam ins Krankenhaus.

Die Pflege dieser Krauken war den Mediziualbeamteu unentgeldlich

zur Pflicht gemacht. Das Betteln war anfs Strengste nnterfagt

nnd wurde mit Gefängnis; bis zu Correetiunshaus bestraft.

Dicfe wohlorganisirte Kraukenpflege, welche im gauzen Herzog-

thum geübt wurde, war eiu grußer Segen, Die statistischen Tabellen

weisen zu Anfang unseres Jahrhunderts iu dm Maiuzischeu und

Trier'schen Landen eine große Menge Bettler nnd landfahrenden

Gesindels nach, so daß die Armeupfleger mit großen Schwierigkeiten

zu kämpfen hatten, aber biuueu kurzer Zeit fungirte der ganze

Apparat in der vortrefflichsten Weife, Notorisch arm waren im

Herzogthnm nur wenige Gemeinden iu dem klimatisch rauhen Striche

nördlich des Feldbergs und auch deren Verhältnisse haben sich zu

Nasfanifchen Zeiten in hohem Maße gcbefsert,

Mediziualverwaltung.

Jeder Amtsbezirk bildete gleichzeitig einen Medizinalbczirk, iu

welchem eiu Medizinalrat, eiu Medizinalassistcnt, ein Medizinal-

aeecssist nnd ein Apotheker angestellt waren. Dazu kamen die
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Hebammen .'l'. An Badeorten umren noch besondere Brnnuen-

und Badeärzte ai:gestellt und ferner hatten Militär- sowie eine

Anzahl Privatärzte die Berechtigung zur Ausübung der ärztlichen

Praxis, Zur Ausübung der Thierarzueikuude war eine dein

Bedürfnis entsprechende Anzahl Thierärztc angestellt.

Die Medizinalräte, Assistenten nnd Apotheker empfingen

feste Gehalte, die zn V-, aus dem Ertrage ihrer Praxis und zu

2/ss aus den Gemeindetassen flössen; dazu mich eiueu bestimmteu

Betrag ans der Landessteuerkasse, wogegen sie alle von Amtswcgcn

aufgegebenen Geschäfte, sowie die Behandlung der Armeu uucutgeldlich

besorgen mußten. Die Apotheker waren auf die Gebühren augcwieseu,

welche ihnen nach der Medizinaltaxe für die gelieferten Medikamente

zukamen und welche von Zeit zu Zeit neu geregelt wnrde,

Der Normnlgchalt dcr Thicrärzte wurde auf die Landcsstcnertnsse,

die Gemciude und den Ertrag der Praxis rcpartirt; es bestanden

15 tierärztliche Bezirke, Die ans früheren Zeiten stamnieudeu

Ehirnrgen gingen allmählich ein oder beschränkten sich mehr und

mehr auf das Geschäft der Barbiere.

Den Mediziualbehörden war übertragen: die Sorge für die

Erhaltung des allgemeinen Gesundheitsznstandes, Abwendung von

Epidemien, die Aufsicht über alle sauitärcu Austaltcu, die Apotheker,

Hcbammeu ec., die Eontrolle der Nahrungsmittel, die Aufsicht

über die Beerdigungen, Leichensectionen nnd die Sorge für die

Heilung landwirthschaftlicher Hansthierc; ferner die Untersnchnngen

im Dienste der Justizbehörde, bei der Nekrntirnng und die ärzt¬

liche Behandlung beurlaubter Militärpersuueu :c. Dcu Brunnen-

und Badeärzten lag die Heilung der Kurfrcmdeu ob, und ihrer

Geschicklichkeit ist es zn verdanken, daß der gute Nnf der Nassauischen

Bäder sich in alle Weltgegcudcn verbreitete. In sehr verdienstvoller

Weise wirkten in Wiesbaden Geheimerat Dr. Lehr, Geh. Hofrat

Dr. Peez, Obermediziunlrat Dr. Vogler uud Dr. Müller; in Ems

Geheimerat Dr. Diel, vvn Fmnqns, von Ibell :c.,- in Langcn-

schwalbach Geheimerat Dr. Feuuer uou Feuueberg, Frickhöfcr:c.;

iu Soden Obcrmedizinalrat Dr. Thileuius; in Schlangenbad Dr.

Renter uud Bertrand. Im Jahre 1849 wnrde die Heil- und

Pflegeanstalt zu Eichberg gegründet, eine bis zur heutigen Zeit

«, Roeßlel, Nie «assuuische» Lande, lg
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als mustergültig anerkannte Irreuaustalt. Die Hebammen und

Entbindungsanstalt zu Hadamar besteht seit 1tt23, Außer den

zur Präzis zugelassenen Aerzten war es Niemanden gestattet,

medizinische Kuren vorzunehmen. Wenn mau die wohlurganisirte

Nllssauische Mediziualverwaltuug ins Auge faßt, so kann man

wohl sagen, daß das, was heut zu Tage in vielen Kreisen des

deutschen Volkes so sehr ersehnt wird, Verstaatlichung des Aerztc-

wesens und der Apotheken, im Herzogthum längst erfüllt war.

Der gewöhnliche Mann hatte nicht uothwcudig, Auslagen zn

machen, die seinen ohnehin durch Kraukhcit und ihre Folgen ge¬

schmälerten Verdienst oder Bcsitzthum noch mehr verkleinerten uud

ihm theilweise schwere Lasten aufbürdeten, und die Aerzte konnten

im Besitze eines festen Gehaltes ihrem Berufe mit mehr Luft uud

Liebe leben, der leidenden Menschheit znm Heile.

Unter dem Finanzeollegium standen die Receptureu, die

Steuercommissariate, die Domanialbadeoerwaltung zn Ems, Schlau»

genbad, Langenschwalbach uud Wiesbaden, die Domaninlbrnnnen

Verwaltung zu Fachiugcn, Niederselters, Langenschwalbach und

Weilbach, die Domauialkellerverwaltnng zu Ebcrbach, die Domauial-

bergverwllltung zu Weilburg, die Domauiallmuverwaltuug z» Lim¬

burg und Wiesbaden, das Maiuzollamt zn Höchst, das Rheinzull-

amt zu Caub, das Münzamt zu Wiesbaden, die Salzmagazin

Verwaltung mit 18 Magazinen, und als Lukalzollvcrwaltungen

die Hlluvtsteuerämtcr Biebrich mit 10 und Oberlahnstei» mit

15 Steuerämtern,

Für die Kellereiverwattung war ein Oberkellermcistcr

angestellt, welchem die Geschäfte der Kellerei, die Leitung der Ver¬

steigerungen uud die Beanfsichtiguug aller auf Hebung uud Ver¬

besserung der Rebcukultur bezüglichen Geschäfte oblagen.

Hinsichtlich des Zullweseus war Nassau 1835 dem dentschen

Zollverein beigetreten. Bezüglich der Nheinzöllc wurden in de»

40er und zu Aufang der 60er Jahre bedeutende Ermäßigungen

eingeführt, auch konnten seit 18l>2 alle Rheinschiffe den gesummten

Rheiuzoll an der ersten Zollstatiuii entrichten und dann den ganzen

Rhein plljsiren.

Als Landes,»ünze galten der Gulden und der Grenzer.
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Ein Gulden hatte NO Kreuzer und mir gleich 1? Silbergroschen.

Neben den Gulden umrdeu aber auch Vereiusthaler mit dein

Bildnis; des Laudesherrn geprägt.

Die Grundlage des Längenmaßes bildete der Meter;

-'/l,> Meter -- 1 Werkfuß zu 10 Zoll, zu 10 Linien. 2 Werk¬

fuß bildeten die Elle, V2 Meter - 1 Fcldfchuh. 10 Feld¬

schuh --. 1 Feldrnthe, 100 ÜI-Ruthen -- 1 Nasscmifchen Morgen,

Als Hohlmaß galt das Liter <Kubikdccimeter) — 2 Schoppen,

2 Liter - 1 Maß, 80 Maß - 1 Ohm, 7^ Ohm - 1 Stück;

im Getreidehaudcl waren 100 Liter — 1 Malter; als Ge¬

wichtsbasis das Kilogramm ^ 2 Pfund, also 50 Kilo --

100 Pfund,

Die Forst Verwaltung war in sechs Inspektiunsbezirke:

Dillenbnrg, Hachenbnrg, Idstein, Naftättcn, Weilburg und Wies¬

baden eiugetheilt. Jedem Bezirk stand ein Oberforstbeamter

(Forst- oder Oberforstmcister) vor, welchem ein oder mehrere

Furftaccesisteu aus der Zahl der geprüften Furstamtskaudidatcn

beigegeben waren. Unter den Oberfurstbeamten standen zunächst

die Oberförster, deren es <>1, später 57 gab, und deren Jeder

seinem Bezirk vorstand. Die Größe dieser Bezirke war sehr ver¬

schieden und von den lokalen Verhältnissen abhängig; sie wechselte

zwischen 4 und 15000 Morgen. Der Oberförster hatte alle auf

seine Waldungen bezüglichen Geschäfte, die Waldkulturen, Holz-

fällnngen :c. nach den höheren Orts getroffeneu Bestimmungen

und Kulturpläucu zu leiteu. Unter den Oberförstern standen die

Förster, denen der Forstschutz und die Ueberwachnng der Wald¬

arbeiter oblag. Sie wurden auf Vorschlag der Obcrforstbeamten

von der Regierung eingesetzt, alle höheren Beamten wurden selbst¬

verständlich durch den Landesherrn ernannt.

Die Verwaltung und Beuutzuug von Privatwaldungen war

dem Eigenthümer zur freien Verfügung überlassen, die Staats¬

behörde besaß aber die Oberaufsicht, durch welche gegen Zerstörung

und Ausrottung vorhandener uud für Ausführung neuer Kulturen

gesorgt würde. Als Referenten der Regierung für die Forst-

verwaltuug haben sich Oberfurstmeister Freiherr von Massenbach,

Obcrfägermeister Freiherr von und zu Gilsa und Oberforstrat Frei-
13»
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Herr von Naumbach große Verdienste erworben. Den Gemeinden

wurde 184« die Bewirthschaftnng und Verwaltung ihrer Waldungen

zugestanden, doch nahm die Landesregierung von dem Nutzungs-

und Kulturplane durch die Oberforstbeamtcn Einsicht, Außer dcu

Waldungen lag den Forftbeamten mich die Aufsicht über die zu

denselben gehörigen Wiesen, Bäche und damit die Ausübung der

Jagd- und Fischcreipulizei ob.

Die Jagden waren ursprünglich fast sämmtlich landcs- oder

standesherrlich. Als Leibgehege für die Hofjagden bestanden die

Distrikte um die Platte, bei Montabaur, Hncheuburg und Dillen¬

burg, sowie der Thiergnrtcn bei Weilburg; die anderen landes¬

herrlichen Jagden wurden verpachtet. Der Pacht war sehr be¬

trächtlich uud kam insbesondere den Gemeinden sehr zu Statten,

ebenso der Ertrag der Fischereien. Unter den letzteren sind be¬

sonders die Salmcnfänge an der Lurlei und die Deichfischereicn in

den Weihern des Westerwnldes (Amt Selters) zn erwähnen; später

gingen eine Anzahl Weiher ein, so daß deren Flachengehalt sich

von 1251 auf 873 Morgen rcdncirte.

Alle Nassauischen Forftbeamten waren durchweg praktische

Leute, erprobt in ihrem Amte, im herrlichen Walde, und ihre Liebe

zu dem erwählten Berns, welche man bei jeden: Schritte im Walde

erkannte, zeigte, welche Fessel für das menschliche Herz in dem

Bewußtsein treuer Pflichterfüllung liegt.

Die Berg- und Hütteuverwaltung bezweckte durch

sachkundige Aufsicht die Arbeiten zur Ausnutzung des Mineral

reichthums des Herzogthums zn fördern, und damit das Empor-

blühen des Bergbaus zu hebeu. Das Herzogthuin war zu diesem

Zwecke in vier Bergmeistereien und in vier Markscheidereibezirke cin-

gethcilt, welchen die Sorge nm Ncgulirung und Sicherung des

Zecheneigenthums, für Ordnung im Stande der Gewerkschaften,

die Aufsicht über alle Theile des technischen Betriebs, die gewerk¬

schaftlichen Beamten, das Grubeurechnuugsweseu, die Sorge für

Erhaltung und Ausbildung des Knappschaftsiustituts und die Mit¬

wirkung bei Stenerregnlirnngen oblag.

Die Fürsorge der Staatsbehörde beschränkte sich insbesondere

darauf, daß der Mineralreichthum des Landes nicht unbenutzt blieb,
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sondern nachhaltig und bergwirthschnftlich uhue Gefährdung des

Lebeus und der Gesundheit der Arbeiter gewonnen innrde, daß

Gewerkschaften und Einzelne Schütz ihrer Person und ihres Eigen-

thnmZ besaßen. Neben dem Bergwcrksbctricb standen auch die

Hütten- uud Hammcruierkc .'c, unter der Aufsicht der Bergbehörde.

Außer dcu Silber-, Kupfer-, Nickel- uud Bleierzgrubrn warm be¬

sonders die Eisenerzgrnben iui Lahn- nnd Dillthale von großer

Bedeutung nnd hohem Werth, Dachschiefergrnben befanden fich

hauptsächlich am Rhein bei Caub uud au der Lahn bei Runkel,

Brnnnkohlengrnben in grußer Zahl auf dein Westerwald, Thun-

grnben im sogenannten Kauucnbäckerlaud «Amt Selters). Es war

natürlich, daß unter einer so fürsorglichen nnd wohlwollenden

Benoaltuug, wie es der Nassanischen Bergoerwaltnng mit uolleni

Recht nachgesagt werden kann, Bergbau nnd Industrie einen

so glänzenden Aufschwung nahmen. Im Jahre 1863 bestanden

52 Hütten- nnd Hammerwerke, 70 Blei-, Silber- und Kupfcr-

grnben, 2 Nickelcrzgrnbcn, 464 Eisenstein-, 35 Brannstcin-, 174

Dachfchiefer-, 3 Schioerspath-, 32 Braunkohlen-, 10 Walkercrdc-

nnd 144 Thunerdcgrnben.

Die Nauoeriualtung entwickelte sich aus dem Bedürfnis;

für die mehr nnd mehr zunehmenden öffentlichen Bauten, die

Schaffung neuer Verkehrswege zu Wasser nnd zn Land nnd die

baupolizeiliche Anfficht über die in ungeahnter Weise zuuchmeudcu

Privatbauteu. Es bestanden - 7 Bnuiuspettioueu für de» Hochbau,

4 Vauiuspettiouen für den Straßen-, Wege- nnd Brückenbau und

3 Bauiufpcktiuuen für den Wasserbau.

Die Rheiuschifffahrt wurde 1830 bis 1832 durch Felseu-

sprcngnngen, Bingen gegenüber, uud durch Venuinderuug gefahr¬

voller Strömnngeu, Beseitigung spitzer Riffe .'c. sehr erleichtert.

Die Rcgulirung der Lahn begann 1839, wo die erste Schleufc

bei Limburg angelegt wurde; später kamen 12 andere hinzu. Ei»

neues Verkehrsmittel erwuchs durch die Eifeubahueu. Außer der

Tnuuuseifeubnhn, welche, wie bereits bemerkt, 1837 eoucessiouirt

war, wurde 1845 einer Privatgesellschaft der Bau der Bahn

Höchst-Sodeu, später Musbach-Rüdesheim concessionirt uud 1802

war die gnuze Rheiubahu uuu Wiesbaden bis Oberlnhusteiu, sowie
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UM! da die Lahubahu bis Wetzlar vom Staat eruwrbeu resp.

gebaut und im Betriebe einer Herzoglichen Viscubahudirektion,

deren Sitz sich iu Wiesbaden befand. 1859 beziehungsweise 1860

wurden die das Nassauische Gebiet durchschneidenden Frankfurt

Homlmrger uud Köln-Gießener Bahne» concessionirt.

Kirchenwesen. An der Spitze des evangelischen Kirchemvesens

stand der LandeZbischof; es >uar dies Bischof Ammcmu bis 1837,

Dr. Müller bis 1840, Dr. Heydenreich bie« 1858 und zuletzt

Dr. Wilhelm!. Ihnen znr Seite stand der Kircheuseuat, der zum

Vorsitzenden einen höheren RegieruiMbeamte» und zu Mitgliedern

außer dem Lcmdcsbischof einige Vertreter der Geistlichkeit uud der

Regierung hatte. Daneben bestand die theologische Prüflings-

cummissio», die Wittwen- und Waiseneummissiun nnd das theologische

Seminar zu Herborn. Das Herzogthnm >uar in 20 Decnnats-

bezirke eingetheilt, nnter denen die Pfarrer, Vicare und Cnpläne

standen.

An der Spitze der katholischen Kirche des Herzogthums nnd

der freien Stadt Frankfurt stand der Bischof von Limburg als

Snffragau des Erzbischofs von Frciburg; es war dies Dr. Brand

bis 1833, Dr. Bausch bis 1842 nnd dann Dr. Blum. Das

Domcapitel: 4 Domeapitnlare unter dein Dumdecan, übten unter

Aufsicht des Bischofs die geistliche Gerichtsbarkeit im Diözesausprcugel

aus und besorgten die geistliche Verwaltung, 2 Cnpläne oder Vieare

waren ihm beigegeben.

Der Landesherr übte den Schutz und die Oberaufsicht über

die Kirche aus und wachte darüber, daß die kirchlichen Anordnnngcu

die Landesgesetze nicht verletzten. Iu weltlichen Angelegenheiten

waren die katholischen Geistlichen Staatsunterthnnen wie die evan¬

gelischen und den Laudesgesetzen nuterwurfen.

Das Domcapitel wählte den Bischof, der Papst bestätigte ihn

uud der Laudesherr empfing von ihm den Cid der Treue. Die

Decane nnd übrigen Geistlichen wurden präsentirt und vom Landesherr»

bestätigt. Jeder Geistliche hatte dem Landesherr« den Treueid,

dem Bischof deu kanonischen Gehorsam zu geloben.

Das Herzogthum war iu 15 Decauate eiugetheilt. Das

bischöfliche Seminar zn Limburg hatte einen 3jährigen Kursus.
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Die Kirchenbücher und Civilstandsrcgister wurden von den Pfarrern

beider Confessionen geführt.

Das Schulwesen war durch Edikt vom 24, März 1817

organisirt. Volksschuleu (Elementarschulen) gab es 716 mit 1060

Lehrern und Lehrerinnen, Die Schnlaufsicht war den Schul-

inspckturen (meistens Geistlichen) übertragen.

Die Schulvorständc, welche die äußeren Angelegenheiten der

Volksschule zu überwachen hatten, bestanden aus dem Ortsgcistlichen,

dem Bürgermeister und einem oder zwei Lehrern. Für den

Unterricht im Garten- und Obstbau waren Schulgärten resp. Baum¬

schulen angelegt, für den Unterricht der Mädchen in Handarbeiten

Industrieschulen gegründet. Zu den Voltsschulen würden noch

Real- und Höhcrc Mädchenschulen gerechnet. Beide Arten von

Schulen bestanden iu vielen Orten. In Wiesbaden war neben

der Realschule und höheren Mädchenschule 1858 eine sogenannte

Mittelschule errichtet worden. Ein Taubstummeninstitut befand sich

zu Camberg.

Das Dotationsgesctz von 1862 regelte die Gehaltsverhältnisse

der Lehrer uud Lehrerinnen und außerdem gründete Herzog Adolph

1864 die so überaus segensreich wirkende Adolphftiftnng zu Gunsten

der Waisen von Lehrerfamilieu.

Die Volksschnllchrer wurden auf dem Seminar zu Idstein,

seit 1851 zu Usingen nud Montabaur ausgebildet. Seminar-

direttorcu warm Dr, Gruuer, Schmidthenner, Schellenberg, Belliuger,

Dr. Schenckcl und Lex, Kehrein. Als höhere Schulen bestanden

das Gymnasium iu Weilburg (Snell, Friedcmanu, Metzler, Schmitt);

das Gymnasium, vorher Pädagogium, zu Wiesbaden (Keck, Muth,

Lex, Schwach); das Gymnasium, vorher Pädagogium, zu Hadamar

lFrorath, Muth, Kreizuer, Schwach, Weseucr); das Realgymnasium

zu Wiesbaden (Müller, Ebcnan); das Pädagogium zu Idstein

(Hänlc) ging 1822 ein; das Pädagogium mit der Nergschule zu

Dillenburg (Saudbcrger, Dresler, Braun, Lade, Belliuger, Spieß);

das landwirthschaftliche Iuftitnt zu Hof Geisberg bei Wiesbaden

<Albrecht, Thomä, Medicus). Ein chemisches Laboratorium wurde

durch Geh. Hofrat Professor Fresenius 1848 in Wiesbaden ge¬

gründet. Die theologische Fnenltät zn Herburn stand unter der
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Leitung ouu Spieß, Heydcnreich, Häffel, Otto. Das Nassnuische

Volksschulivescu war eins der blühendsten i» Deutschland und

luirkte überaus segensreich.

Diese schönen Staatseinrichtnngen, welche gewiß als inuster

gültig betrachtet werden Wimen, verdauten ihre Entstehung und

Grundlage der segensreichen Regierung des Herzugs Wilhelm, ihre»

Ausbau und Vollendung dein Herzug Adolph, uno Jeder von uns

weiß, wie Vieles lediglich ans der eigenen Initiative der Landes¬

herren hervorgegangen, Alles aber nur durch deren persönliche Arbeit

und rastloses Streben für das Wohl und Glück der Uuterthaueu

gefördert und vollbracht wurde.

Herzug Adolph war Inhaber des K. K. Oefterrcichischeu

15. Glllizischen Infantcrieregimcuts, des kaiserlich Russischen

29. Odessaer Dragonerreginients und des Königlich Preußischen

Ulaneuregimeuts Nr. 5, General der Cavnlleric >'e. Seiner über¬

aus glückliche» Ehe entsprossen: Erbprinz Wilhelm Alcrander, ge^

boren an: 22. April 1852, Prinz Friedrich Panl Wilhelm,

geboren am 23. September 1854, Prinz Franz Joseph, geboren

am 30. Januar 1859, Prinzessin Hilda, geboren am 5. Noveinber

1864; aber auch schweres Leid und bitterster Schmerz wurden der

Herzoglichen Familie n»d den treuen Unterthaiieu durch das frühe

Hiuscheideu des Prinzen Friedrich (.gestorben am 23. Oktober 1855 >

und des schon herangewachsenen, zu so glänzenden Hoffnungen be¬

rechtigenden Prinzen Franz (gestorben am 19./20. April 1875!

bereitet. Der Bruder des Herzogs, Prinz Moritz, wurde an:

23. März 1850, die verwittwete Fra» Herzog!» Pauliue am

7. Juli 1856 aus dem Leben abberufen, tief betrauert von dem

ganzen Lande.

Aber es waren der Herzuglichen Fnmlie und damit dem Lande

auch viele frühe Jahre und Feste beschieden. Die Vermählungs-

feierlichkeiteu unserer Nassauischen Prinzessinnen fanden in: Schloß

zu Biebrich statt, unter der innigen nnd frohen Thcilnahme des

Volkes, welches die Prinzessinnen mit seinen treucsteu Wünschen

begleitete.

Au die Reihe dieser Festlichkeiten schloß sich 1864 die Feier

des 25jährigen Regiernngsjubiläumc' des Herzogs Adolph, welches
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im ganzen Nassauer Lande uiit Freude nnd Vilbel gefeiert ,vurde.

Und auf welche Thätigkeit konnte Herzug Adolph an diesen! Tage

zurückblicken! Das von seinein Vater begonnene Wert war in

glänzender Weise weiter entwickelt, die Gesetzgebung bezüglich der

Verwaltung, Justiz, der Finanzen, des Forstwesens und der Land-

wirthschaft hatten sich vorzüglich bewährt, Kunst und Wissenschaft

standen in hoher Blüthe, uud uuch verdankte eine große Anzahl

strebsamer junger Mäuner dein Herzog die Mittel zur weiteren

Ausbildung iu ihrem Fache, 184? wurde der Nnssauijche Kunstoereiu

gegründet, 1860 ein neues Gcwerbcgesetz erlassen und durch die

Errichtung einer Gewerbeschule außerordentlich viel geleistet. Handel

und Verkehr hatten sich unter dem Schütze der Regierung und durch

die vielen zn Wasser uud zu Lande nen geschaffenen Verkehrswege,

Schiff- und Eisenbahnverbindungen außerordentlich gehoben. Die

Truppen waren vorzüglich urganisirt uud mit einer Sorgfalt aus¬

gebildet und ausgerüstet, welche bei allen höheren Besichtigungen

rühmend anerkannt wurde. Bei den Mobilmachungen war der

letzte Manu, das letzte Pferd znr Stelle und es fehlte nicht ein

einziges Ausrüstungsstück. Die Stnntsfinanzen waren glänzend

zn nennen, die geringen Staatsanleihen gingen ihrer Tilgung

entgegen und man sah de» Zeitpunkt, wo das Land seine Ver¬

bindlichkeiten vvlltvmmeu gelöst habe» werde. Die Steuern waren

sehr gering und für Niemanden drückend. Kirche nnd Schulen

wirkten harmonisch für das Veste des Volkes, und Streitig¬

keiten innerhalb der einzelnen Nrligivusgcsellschaften kannte man

nicht- »vir saßen auf der Schulbank nebeneinander, Katholiken,

Evangelische nnd Israeliten; ich erinnere mir aber aus meiner

ganzen Schulzeit nicht eine» einzige» Fall, daß Jemand wegen

seines Glaubens ein Wort des Tadels, des Vorwurfs, oder gar

des Spottes je gehört hätte.

Es war begreiflich, daß unter solchen Negiernngsuechältnissen

Jedermann sich wohl fühlte nnd alle auf das öffentliche Wohl

gerichtete Bestrebungen sich in gedeihlicher Weise weiter entwickelten.

Als Herzog Adolph am 21. August 1864 bei der Jubiläums¬

feier auf dem Neruberg mit dem Erbprinzen auf den: Volksfeste

erschien nnd den Pokal auf das Wohl seiner Residenz und des



— 202 —

Hassan« Landes traut, konnte er u,it vollem Rechte sagen, daß

er N'ährcnd seiner 25 jährigen Regierung stets nur das Beste für

seiu Volk uud seiu Land erstrebt >md gewollt habe; der jubelude

Zuruf des dankbaren Volkes antwortete ihm, daß er dies nicht

allein erstrebt, sondern auch erreicht habe. — Zu ganz bcfouderem

Danke bleibt ihm die Landeshauptstadt verpflichtet, Unter feiner

Regierung wnrde die ncnc katholische Kirche erbant, nachdem der

Herzog den Platz der Gemeinde zum zweiten Male geschenkt hatte,

der Bau wurde von Oberbaurat Huffmann geleitet und 1845

begonnen. Die evangelische Stadtkirche zum heiligen Mauritius

wurde am 27. Juli 1850 in Folge Unvorsichtigkeit uun Arbeitern,

welche mit Reparaturen beschäftigt waren, ein Raub der Flammen.

Das Feuer hatte fich mit fu rapider Schnelligkeit verbreitet, daß

herbeigeeilte Bürger und Soldaten »nr noch mit eigener Lebens¬

gefahr die Leiche der Frau Herzogin Elisabeth retten und in die

katholische Kirche verbringe» konnten, von wo sie später in der

ueuerbautcn Griechifcheu Kapelle auf dem Nerobeige beigesetzt wurde.

Dieser herrliche Bau wnrde ebenfalls von dem Obcrbaurat Hoff¬

mann ausgeführt, der Sarkophag vuu Professor Hupfgarteu. Als

Ersatz für die abgebrannte Mnnritinskirche wurde dem Schlöffe

gegenüber eiue neue große Kirche erbaut und unch den Plänen des

Oberbaurates Boos durch den Stadtbaumeister Fach ausgeführt;

die in derfelbcu befindlichen, in cararischem Marmor gearbeiteten

Statuen von Ehristns und dcu Evangelisten fiud eiu Werk des

Professors Hupfgarteu (gestorben 1856).

!854 wurde die neue Trinkhalle am Kuchbrnuucu uud das

neue Ministerialgebäude erbant, l8l><> entstand die großartige An¬

lage am Knrfaal und ans dem warmen Damm (von den Eng¬

ländern die Lnngen Wiesbadens genannt), die Adolphsallee nach

Bicbrich, das Laudesbaukgcbäude ?e. Zu gleicher Zeit wurde der

Kursnal gänzlich umgebaut und das Theater uuter die Leitung

eines Herzoglichen Intendanten, Freiherrn F. von Vosc, gestellt,

unter welchem es fich rafch zn einem Kuustmstitute vvu hohem

Rufe cutwickelte. l8l!5 wurde der Rheinbahnhuf erbant.

Alle diefe Bauwerke und Anlagen verdanken ihre Entstehung

dem Herzug Adolph, und gar oft sah man den Landesherrn schon
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Allem Einsicht nehmen und Alles überwachen, zu»! Besten der

Stadt und ihrer Beiuohner,

Für die Villenviertel wurden separate Bauvorschriften erlassen,

auf denen die Schönheit der gesammten städtischen Umgebung beruhte.

Mit welcher großen Sorgfalt Herzog Adolph selbst auf das Geringste

bedacht war, zeigte ein Fall, welcher dem Verfasser zufällig erinnerlich

ist. Ein auswärtiger Herr hatte sich in Wiesbaden eine Villa

getauft uud war über seinen Nachbar schwer erbost, weil dieser einen

ihm uncrwüuschtcn Stallban nufführeu wollte. Er beschwerte sich

bei den Behörde», wurde aber abgewiesen, und bat darauf um eine

Audienz bei dem Landesherr», um dessen Intervention zu erbitten.

Der Herzog empfing den Peteuten, hatte die Geduld, dessen

14 Seiten langes Promemoria mit den wuuocrbarsteu Rechts-

deduktioue» und sanitätlicheu Betrachtungen durchzulesen, versprach

persönlich Einsicht zn nehme», was bereits am folgenden Morgen

geschah und ließ es sich dann nicht verdrieße», den Petenten

nochmals zu empfangen und ihm seine unrichtige Auffassung dar¬

zulegen.

Solcher Beispiele landcsoäterlicher Fürsorge und uubcgrcuzteu

Wohlwollens ließen sich noch zahllose aufführen nud denuoch gab

es im Lande eine, wcuu auch nur kleine Anzahl Unzufriedener,

wie es deren ja zu allen Zeiten gegeben hat und auch künftig

geben wird. Diese Uuzufricdeuheit wurde durch die politische Strömung

genährt, welche auf eiuc Umgcstaltuug der Bundesvcrhältnissc abzielte

und in welcher sich die Gegensätze zwischen Preuße» uud Oestcrrcich

immer mehr zuspitzten. Dir Einrichtungen des alten Bundestages

genügten nicht mehr nnd Herzug Adolph zählte wohl zu deu Ersten,

welche von der Nothwcudigkeit einer Reform überzeugt waren.

Wir Alle wissen, mit welchem hohen Interesse er die von Kaiser

Franz Joseph von Ocsterrcich in Anregung gebrachten Verhandlungen

aufnahm, und wie er auf dem Fürstcncongreß iu Frankfurt a, M.

unermüdlich thätig war, eine Einigung der Fürsten herbeizuführen.

Er trat mit voller Kraft für eine Neugestaltung der Bundcsver-

hältuissc eiu, aber nicht ans dem Boden des Umsturzes, sondern

auf demseuigen des Ausbaues uud der Verbesferuug der bestehenden
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Einrichtungen, unter Anertenuuug nnd Wahrung bestehender Nechte

und wobei ihm nur das Wohl der Oesammthcit der Nation vor

Augen schiuebte, fern von jedem Parteistaudpuukt uud jedem

Sonderinteresse.

Für diesen Standpunkt trat Herzog Adolph voll und ganz

ein, wie er in seinem Leben niemals etwas Halbes geschaffen hat,

sondern für das, was er für recht und gut hielt, stets auch

eintrat. Als im Jahre 1866 die königlich preußische Negierung

die deutsche Frage mit dem Schwert zn lösen sich entschloß, trat

Herzug Adolph bis zum letzten Moment für eine gütliche Verein-

barnng ein. Nachdem die beiderseitigen Heere sich aber eutgegeustaudeu

und dcr Ausbruch der Feindseligkeiten nicht mehr zn oerhiuderu

war, folgte der Herzog deu ihn: obliegenden Pflichten als Buudcs-

fürst, ließ seine Truppen mobil machen uud stellte sie unter deu

Befehl der vom Bundestag eruauuteu Heerführer.

Der Verlauf des kurzen Feldzuges im Sommer 1866 ist

bekannt. Oesterreich und die Bundesstaate» unterlagen. Die

Nassauische Brigade hatte mir geringen Äntheil an den Kriegs-

nktionen nehmen töuueu, aber Manneszucht, Muth und Aus¬

dauer bewiese« die Herzoglichen Truppen, wo sie dazu Gelegenheit

fanden.

Herzug Adolph hatte am 1">. Juli Biebrich verlassen und

sich zn seinen Truppen begeben, nm ihre Mühen nnd Gefahren zu

thcileu. Mit der Rnhe und Entschlossenheit, wie er im Jahre 1848

zwischen die aufgeregten und aufgehetzten Vulksmassc» trat, mit

dem persönlichen Mnth, wie er nm 6. Juni 184!» auf deu Düppeler

Höhen iu dem Feuer der feindliche» Batterie» nnd Schiffe neben

uns stand, so stand er mich jetzt in den Gefechten von Taubcr-

bijchoföheim, Gerchsheim n»d Würzlmrg »ebe» »»s, zu allen Zeiten

ein leuchtendes Vorbild aller militärische» Tilgende». Keinem

einzige» Soldaten würde der Gedanke grkomme» sein, seine Pflicht

nur halb oder »»vollkommen erfüllen zu wolle»; Jeder hätte mit

Freuden seiu Lebe» für seine» Kriegsherrn hingegeben. Dcr

schwerste Tag für uns war dcr 8. September, an welchcm Herzog

Adolph von seinen Truppen bei Günzburg Abschied nahm, und

de» nachfolgenden Tagesbefehl erließ:
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Mit dem heutigen Tage verlaßt Ihr die hiesig Gegend,

um den Rückmarsch in die Heimat anzutreten.

In Folge des unglücklichen Krieges, den wir geführt, hat

Mir der Sieger Mein Land, Unser gemeinsames thcures Vater¬

land entrissen, und erscheine Ich heute zum letzten Male als

Euer Kriegsherr in Eurer Mitte, nm Euch noch einmal ver¬

einigt zu scheu und Abschied von Euch zu nehmen. Ich scheue

Mich nicht, es auszusprecheu, daß der Äugenblick der Trennung

vun Euch einer der schmerzlichste» meines Lebens ist. Der

Gedanke halt Mich aufrecht, daß es noch nie eine Schande

gewesen, von einem Stärkeren besiegt zu werden, — eine Schande

t'auu es mir sein, wcuu man sich in der Ueberzengung seines

guten Rechts aus Furcht vor dem Stärkereu nicht wehrt. Mit

Eurer Hilfe habe Ich es gcthan; Ihr habt Mir treu und

gut mit Muth und Ausdauer dabei gedient, habt während dieses

kurzen aber angreifenden Feldzugcs stets die beste Manneszucht

bewahrt, alle Austreuguugeu unverdrossen ertragen und zuletzt

mit Geduld uud Ergebung des Tages geharrt, au dem Ihr

nach dem heimatlichen Heerd zurückkehren könnt; Ihr habt ge¬

zeigt, daß Ihr Eurer Väter werth seid.

Mit gerührtem Herzen sage Ich Euch meinen Dank für

die vielen Beweise Eurer Anhänglichkeit, die Ich von Euch

empfangen habe, gebe Euch die Versicherung, daß Ich auch ge¬

trennt von Euch mit derselben Liebe Eurer gedcukeu werde, mit

der Ich Euch von jeher zugethan war, uud halte Mich überzeugt,

daß auch Ihr Mir ein treues Andeuten bewahren werdet.

Vei der Rückkehr werdet Ihr Nassau von preußischen

Truppen besetzt finden; fanget keinen Streit mit ihnen an,

fonderu wie Ich mein Schicksal mit Ergebung in den Willen

der Vorsehung mit männlichem Mnthe zu trage» weiß, so zeiget

auch Ihr, daß Ihr Euch in Das zu fügen wißt, was nun uicht

zu ändern ist, und gebet Mir eiueu Beweis von Anhänglichkeit

dadurch, daß Ihr der Welt zeiget, die jetzt auf Ench fieht, daß

die Nasfanische Truppe zwar nicht groß ist, daß sie aber Ihren

Ruhm danu sucht, iu bösen wie in guten Tagen Gehorsam uud

streuge Manneszucht z» bewahren.
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Indem Ich Gott bitte, das; er Luch und Unser thenres

Vaterland in seinen gnädigen Schutz nehme, sage Ich Euch

Lebewohl!

Hauptquartier Günzburg, 8. September t866.

Adolph.

In tiefer Trauer traten die Truppen die Rückfahrt nach der

Heimat an, wo sie auf de» Friedensfnß gesetzt und später zur

Formation des 1. und 2, Nassauischen Infanterieregiments Nr. 87

und 88, sowie des Hessischen Fcldartillerieregimeuts Nr. 27 ver¬

wendet wurden. Jeder Soldat aber bewahrte das Bild des ge¬

liebten Landesherr» treu im Herze» uud iu zahlreiche» Familien

hängt noch heute der Tagesbefehl vom 8. September 1866 unter

Rahmen und Glas in dem Familieuzimmer früherer Soldaten als

ei» thenres Andeuten.

Trotz der schweren Prüfung, welche über den Herzog herein-

gebrochen war, ermüdete derselbe keinen Augenblick in der Sorge

für seine Truppen. Durch ciue Eoiwention hatte er denselben de»

Einzug in Wiesbaden mit militärischen Ehren und die Ablieferung

der Fahnen in das Herzogliche Schluß erwirkt, oo» wo diese dem

Herzog überbracht wurden. Jetzt befinden fie sich in der Kapelle

des Schlusses zu Hohcubnrg. Die Truppen wurden im Wies¬

badener Kaserucuhofe durch den Ocncralmasur und Oeneraladjntanten

von Ziemieyki Namens des Kriegsherrn ihres Eides entbunden.

Jedem Offizier hatte der Herzog die Erlaubnis; erwirkt, in seiner

Eharge und Aunemictät in königlich preußische oder kaiserlich

österreichische Dienste überzutreten, oder um Peufiouiruug auf Grund

des Nassauischen Pensionsgesetzes uud ohne Nachweis der Iuualiditnt

bitten zu dürfen.

An seine eigene Person dachte der Herzog, wie stets, an,

wenigsten und zuletzt. Vei den Verhandlungen bezüglich seiner

Vermögeus-Ausciuaudcrsctzuug wurden ihm nur die Schlösser und

eine Kapital-Entschädigung uuu eirm 8'/^ Millionen Thnlcr -

eirm 25) Millionen Mark gewährt, dagegen die sämiutlicheu Domänen

dem königlich preußischen Staate einverleibt. Der Werth dieser

Domänen wurde damals auf 100, jetzt über !.-><> Millionen Mark

geschätzt.
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Jeden Civildiener entband der Herzog auf Ansuchen von seinem

Eide und Jeden, gewährte er Hülfe und Beistand, wo es ihm

nur möglich war. Die nächste Zeit nach 18t><> »erlebte die Herzug¬

liche Familie auf dem landgräflich hessischen Schlosse zn Rnmpcn-

heim bei Hanau, wo die Fmn Herzogin in Folge der heftigen

Gcmüthsbewegnngen oou einer schweren Gchirncntzündnng befallen

wurde und in großer Lebensgefahr schwebte, Nach ihrer glücklichen

Genesung begab sich die Herzogliche Familie auf Reisen und residirte

später theils in Frankfurt, theils iu Wien oder Huheuburg und

iu Küuigstein.

Als der Krieg von 1870 ausbrach, war Herzog Adolph

wieder der Erste, welcher seiner Soldaten gedachte, indem er den

Nassanischen Regimenter» einen reich ausgestatteten Eiseiibahntraiu

mit Vekleidungsgegenständen, Lebensmitteln >'c. auf dm Kriegs¬

schauplatz nach Frankreich zuschickte und zahlreiche Unterstützungen

gewährte.

Im Laufe der Jahre, zum Theil wohl auch in Folge der

schweren Gemüthsbewegungen, hatte sich bei dem Herzug ein Augen¬

leiden ausgebildet, welches nur durch zwei Operationen gehoben werden

tonnte. Diese Vollzug Prufessor Hurner in Zürich mit grußer

Gcfchicklichkeit und stellte die frühere Sehkraft des hohen Herrn

vollkommen wieder her. Als am 29. September 1885 in Hohenburg

die Vermählung der Priuzefsiu Hilda mit dem Crbgrußhcrzog

Friedrich Wilhelm von Baden gefeiert wurde, befand sich Herzog

Adolph wieder in Vollbesitz seiner früheren Rüstigkeit und lenkte

mit nngeschwächter Sehkraft seinen Viererzug zum Abholen der

Gäste, wie wir es in frühereu Jahren fu oft oun ihm gesehen.

Es war, als ob mit diesem Tage nun endlich ein Sonueustrahl

die Tmucrwulkeu durchdringen und eine neue Zeit anbahnen solle.

Nach Gottes unerfurschlichem Ratschlüsse war es dem Herzog

Adolph beschicken, die Traditionen seines Hauses zn erfüllen, und

noch den, Ableben des Königs Wilhelm III. der Niederlande

die Regierung des Großherzogthums Luxemburg als fouveräuer

Fürst und Senior der eurupäifchen Herrscher zn übernehmen

<23. November 1890).

Als er in sein neues Land einzog, ging zuerst ein trauerndes
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Klagen durch die heimatlich«! Gefilde und Viele sagten sich: „Nu»

haben wir unseren gütigen Herrn verloren"; aber sturmcsgleich

schwoll der Jubel aller Deren an, welche ihn nie vergessen werden,

und welche auch er nicht vergessen hat.

Heil uud Segen dem Orvßherzug und dem Groß-

herzoglichen Hanse!

Die neuen Unterthcmen werden das große Glück, welches ihnen

zn Theil geworden ist, gewiß mit dankbarem Herze» empfinden.



^M^ ^afsa^isH^ OefechtsKalender. ^^^

16,

18,

24,

24,

25,

26,

27,

30,

3,

9.

10,

15,

5,

6,

6,

17,

17,

19,

21,

22,

22,

23.

24,

25,

27.

28,

31,

2,

3.

4.

5.

5.

5,

15.

15,

16,

17,

1812.

1809,

1812,

1809,

1811.

1809.

Januar.

rtde. Jäger. Gefecht bei ^.linaßro.

„ ^araiss^o.

1811.

1811.

1811.

1809.

1811.

1810.

1809

1812

2.

1.

2.

2.

2.

2.

2.

2.

2.

2.

2,

2.

2.

2.

2.

1.

1.

1.

1.

1.

1.

1.

2.

2.
5»

Regiment.
„ H.lta I?uIIa.

„ Niravstts.

„ Du^ar nusvo.
„ ^.llNara^.

„ Dsnas 6s 8an ?s6rs.

M e b ru ar.

Negiment. Gefecht bei Hlinara?.

März.

Ngt u. rtde. Jäger. Gefecht bei Hldassts.
Gefecht bei ^.Idaosts.

„ Villa nusva 6s lug InkantsZ.

„ lalavsra la vis^a.
„ Ns8a 6s Idor.

„ Larssloria.

auf dem NonFsrrat.
bei Nanrsga.

^ auf dein «Hol 6s Davi6 (bei Lar-

^ . ,, oslona).
bei manrs8a.

^ auf dem NonFsrrat.
bei Ns6sllin.

Schlacht „ „

Gefecht „ Villa nusva 6s IsL IntantsL.

April.

1810 1. Ngt Gefecht bei Mauren,

„ ^ ^ "' ......
„ 1. „

.. 1. " " "
1. ..

Artillerie. „ "

2 Z 4 Bataillon,

1 ^Neqt Gefecht 5,1». cirri^ oudisrta b, Larsslona.

g g 4 Bat. Schlacht bei sserdiunndshoff.
y' .. 4 Gefecht bei Ucterumnde.

1811.

1849.

1807.

1810.

1807.

Eckernfiirde.

Gefecht bei Pnfewalt.

24.

25.

26.

27.

1.

6.

8.

16.

16,

17.

18,

18,

19,

20,

20,

24,

25

26,

31.

1.

5.

6.

6.

15.

16.

16.

18.

18.

21.

22.

24.

29.

29,

30,

30,

1848,

1812,

1848.

1810.

^e Gefecht b

^ »legt
2,

1813,

1809.

1810

1809.

1809

1813

1809,

1812,

181<>

18N-

1812,

1849,

1813-

1815

184!»

1813

180?,

1849,

180?'

1849-

I8l2,

1810

ei Freibnrg,
«Iuintanar 6sl 0r6sn,

Mannheim.
?usrto la ?iens.

1810. "de, I^.
1812. 1, Ngt.

rtde.

2' Ngt
2.

2,

2,

1,

2,

2.

1,

Ägr.

I'!td».

I, Agt
1, „
1, ,

^gr.

Mai.

Gefecht bei Nala^on.
" „ OranollsrL.

„ Valla6oli6.

„ „ Nsri6a.

,, „ ?u.srto la ?ions,

« „ Usri6a.

„ „ LiLdal,

„ „ Nsri6a.

„ 8t. VinssnZ (bei IVIolinog

6sl Ns^).
„ la Notta.

„ 8t. lüsloni (lla8talri<?li).

„ „ Uc>Iino8 6sl Ns^.

1812, llÜgt. W^
1809, I

1812,

1849,

1815,

1. ,.

2. ,

2, „

2- „

1. „

2, „

1 ><

Juni,

ht bei Nlllmo» 6sl Ns^ u, ?allsM

" „ Pfaffeichofen,
„ NatarsII.

" auf den Dnppeler Hohen,

"cffeu bei Yuatrs-bra8.

^°l"ht „ Großfachsen

^ "be, Ig^-, G^ccht bei ^.rinusla bei

Ngt, 8t, DominM,

5 'i^ "" flacht bei Waterlou.
^,.! 1' . ^u "^^ ^r. Schlacht bei Vituria.

^, ^l«ht bei Sinsheim,

Z ü ^ " „ ?amplona,

1, »i^' ,°^ Gefecht bei Culberg.

Z 3, ^ Gefecht bei Gerusbach.

, Üiot' ^ Gefecht bei Culberg.
' ^°ftcht bei Oos.

^?c,^ Juli.

''l>^ Gefecht bei Lolrnsnar sl Vis^o.
„ „ Villa nueva 6s Io8lnlantL8.

11. 1811.

12, ,.
12, 1866.

17. 1811.

17. 1812.

18. 1810

22. 1807.
28.

24. 1866.

25. 1811.

25. 1866.

26.

27. 1807.

27. 1809.

28. „
28. 1813.

29. 1810.

29. 1812.

31.

1.

3.

6.

7,

7.

8.

9.

11.

11.

13.

15.

21.

21.

22.

23.

25.

25.

25,

26,

27,

28,

29.

31.

1812.

1810.

1807.

1811.

1812.

1809.

1807.

1809.

1811.

1813.

1809.

1807.

1810.

1811.

1810.

1807.

1813.

1. Ngt
2,

1, ,"

2, I
rtde,

2, 3

2. 3.

Gefecht bei Uataro.

„ „ Hillary.

,, „ Zorn,

u. rtde. Igr, Gefecht bei Dsöu^a.

Geseiht bei Nora.

Igr. Olfecht bei Us8tan2a bei Dusrtolano.

4. Bat. Gefecht bei Stralfuud.
4

Brigade, Treffen bei Tnuberbischofsheim.

1, Ngt, Gefecht auf dem l>Ion8srrat.

Brigade, Gefecht bei Gcrchsheim.

„ , „ Wiir^bnrg,

2, 3, 4, Bat, Gefecht bei Stralfuud.

2. Ngt. Schlacht bei lalavsra 6s la Ns^na.

rtde. Igr. Gefecht bei ?arnp!ona.

2. Ngt. „ „ 8W. llru2 6s Kuäsla.

1, „ „ auf dem Non8srr3.t.

1. „ „ bei UatorsII.

Dugust.

rtde. Igr. Gcjccht bei IMvak, 6sl Ua,rc>us8.

,, „ , „ Ng,IZ.F0n.

2, 3, 4, Bat, , „ Stralsund,

2, Ngt, n. rtde, Ige, Gefecht bei Vill^roble^o,
1, „ Gefecht bei 8t, llsloni,

2, „ „ „ lolsäo,
2

2 3, 4, Bat, Oefecht bei Stralftmd,

2, Ngt, Schlaft bei ^Imonaciä,

1, Ngt, Gefecht be, Diana, (bei Noneacla),
1,

2, „

rtde, Igr,

2, Ngt,

rtde, Igr,
2, 3, 4, Bat,

rtde, Igr,

2, Ngt,

rtde, Igr,
2. 3. 4. Bat.

2,3,4, „

2,3.4. „

2. Ngt.

^'3,rr2A<)N3„

„ „ ?nsnti 6USN3..

Oefecht bei LFllara^.

„ „ Vills, maurislus,

„ „ Do^rono,

„ Stralsund.

„ „ ^.dsnc>^3,r,

„ H.IoZ,rl!,2,

„ ^^uÄo.

„ „ Stralfuud.

der Liclel2,8F0n.

6.

7.

7.

9.

12.

14.

21.

22.

1812.

1810.

1812.

1807.

1810.

1813.

1811,

1812.

Ngt.

K e p t o m b e r.

Gefecht bei Uataro.

u. rtde. Igr. Oefecht bei 8oMsII»,nio8.

Gefecht bei Dalls^g,.

3. 4. Bat. Besitzergreifung der Insel Nügeu.

- ^gr. Gefecht bei IZ. I^ova.

l.

2

1.

rtde

1. Ngt.

1, „
2. „

„ Villa franoa.

Bcrtheidiguug Uou <^c>n8ULFrg,.

Oktober.

7. 1810. 1. Ngt, Gef. l>ei lloZpitalst (Lrat bei Larsslona).

14. 1806. 3. (Igr.-) Bat. Schlacht bei Ieun.

15. 1810. rtde. Igr, Gefecht bei Dicun (bei «üwclaol lisal).
17. „ , , „ Nala^nn.
17. 1811. 2. Ngt. ,, 8ta. <üru2.
25. 1808. 2 „ 2c>rno8a.
25. 1810. 1. „ Larcslona,
26. 1808. 2, „ Duran^o.
31. „ 2. 2ch lacht „ „
31. 1810. 1. ,, Gefecht ,, NolirioL 6el lis^

Hlovernber.

2. 1811. 2. Ngt. u. rtde. Igr. Gefecht bei Villa nusva
6s la ?usnts.

8. 1808. 2. „ Schlacht be ValinaFscla.

12. 1811. 1. „ Gefecht „ Nataro.

14. 1812. rtde. Igr. „ 8alamanca,

16. 1810. ?usrtc>1anc>.

18. ^.rßamaLZilla,
19. 1809. 2. Ngt. Schlacht ,, Ucana,

19. 1810. 1. „ Gefecht „ 8an ^n6re8 bei Larcslona.

20. 1811. 2. „ Villa nusva 6s Ic>8 IntantSL

25. 1809. rtde. Igr. „ LrivisLka (bei LurßOZ).
30. 1812. 1, Ngt Villa lranea.

Znsammen 11 Kchlachten unö 137 Gefechte

Dezember.

2. 1809. rtde. Igr Gefecht bei Villovs^o.

10. 1813. 2 Ngt „ „ La^onns (^rdonns).

12. 1810. rtde. Igr. „ „ NilZuslwra.

19. 1809. „ „ ,-, „ ?risva.

20. 1812. „ „ „ „ Nataro.

31. 1811. rtde. ^gr. „ „ 0iu6a6 Nsal.





- 209 —

Etat der tzerzagl. Offiziere und höheren MilitZr-

bemnten während dcF Fcldzuge^ 1866.

I. Obercommando der Truppen.

Seine Hoheit der Herzog führte dasselbe Höchstselbst.

Chef der Militiircanzlei.

Generalmajor und Generalndjntnnt Hierunyniiis von Iiemiecki.

Flügel-Adjutanten.

Major Freiherr Wilhelm von Nnuendorf,

Hnnptnillnn Freiherr Friedrich uon Buse I,,

„ Freiherr Oscar von Einsiedet,

„ Freiherr Otto von Du »gern,

Offiziere ä la 8uitß.

Seine Durchlaucht Prinz Nicolas zu Nassau, Generalmajor,

Staatsmiuistcr Prinz August zu Sayn-Wittgcnstein-Verleburg,

Gcnerallicnteuaut und Gmeraladjutnnt,

Generalmajor Freiherr Anton von Breidbach-Bnrresheim

genannt von Nicdt,

Hanptmanu Philipp l^raf zu Castell, Geheimsecretär Sr, Hoheit

des Herzogs.

Generalstabsoffiziere bei dem Obercommando der

Truppen.

Oberstlt. Hermaun Werren lzum Stabe des Armcecorps command.).

Hauptmann Carl von Reich euau I.,

„ », 1^ Lniw des Gencralstabs Philipp von Nucßler.

Zum Stabe der Division commaudirt.

Major Friedrich Stamm,

Hauptmann Friedrich Ebhardt,

Oberlicutcnant Carl von Holbach I.

Commando der Infanterie-Brigade.

Generalmajor Robert Roth,

Oberlieutcnnnt Freiherr Erwin Low von Steinfnrt,

„ Freiherr Heinrich von Hadeln III.,

Kriegscommissiir Mcnt.

«, 3! »eßler, Die Nllsiauilche» Lande. ^^
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I. Regiment.

Oberst Eberhard Neuen dorff.

Adjutant Oberlicutenant August von Holbach II,,

Auditeur Lanz,

Regimentsarzt Dr. Ernst Dern.

1. Bataillon.

Oberstlieutenant Otto Schwab,

Unterlieutenant Theod. Anthes,

Bataillonsarzt Dr. Kaiser,

Dr. Grebert,

„ Dr. Bergmann.

Hauptleute.

Peter Lindpaiutner I.,

Carl Haeuser,

Freiherr Emil von Norman«,

Friedrich Quirein,

Lorenz Müller,

Gustav Geibel,

Friedrich Alefeld,

Adolph Schmidtborn,

Otto Stritter,

Emil Stahl.

2. Bataillon.

Major Carl Sterzing,

Unterlienteiillnt Rud. Mathi,

Natailluusarzt Dr. Büsgcu,

Dr. Iusti,

Dr. Med er.

OberlieutenantZ.

Carl Weber,

Wilhelm Krückeberg,

Eugen Caesar,

Hermann Kroeck I.,

Augnst Holz gen,

Carl Hecker,

Adolph Herber,

Heinrich August Meute,

August von Reiche»«» II,,

Adolph Ehelius.

Unterlientenlliits.

Ludwig Kobbe,

Ferdinand Bott,

Joseph Eickemeyer,

Wilhelm Gran,

Otto Stein,

Wilhelm Müller I.,

August Mclior.

Heinrich Pulch,

Carl Müller II.,

Alfred von Roeßler,

Adolph Tetlenbnrg,

Emil Anthes
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II. Regiment.

Oberst Friedrich von Arnoldi,

Adjutant Oberlicutenant Hugo Götz II,,

Auditcur Christ, Schlichter,

Rcgimentsarzt Dr. Ludwig Dörr.

1. Bataillon.

Major Adolph Keim,

llntrrlicuteuaut Freiherr Clemens

von Preuscheu von und zu

Liebcustein,

Bntnillunsarzt Dr. Heuser,

„ Dr. Grandhomme,

Hauptleute.

Frhr. Adolph v. Naueudorf I.,

Frhr. Feodor o. Hcrtzberg II.,

Frhr. Philipp v. Malapert-

Nenfuille I.,

Leopold Vogler I.,

Frhr. Moritz von Aose II.,

Emil Grimm,

August Wetz,

Carl Dümler,

Ferdinand Schenck,

Carl Seebold.

Unterlieu

Alezander Wolfs,

Julius Neucndorff II.,

Carl Wack,

Wilhelm von Holbach III.,

Theodor Authes,

Ludulf von Langen,

Georg Waßmnth,

2. Bataillon.

Oberftlt. Ludwig Hermann,

Unterlt. Alfred Bauer I.,

Bataillonsarzt Dr. Menges,

Dr. Halbey,

Dr. Hertling.

Oberlieutenants.

Frhr. Carl von Ritter,

Otto Keller,

August Schuster,

Heinrich Fuchs II.,

Joseph Flach,

Carl Weygandt,

Adolph Schepp,

Freiherr Max von Düngern,

Carl Vonhausen,

Ottmar Hatzfeld.

tenants.

Ferdinand Windt,

Ernst von Holbach IV.,

Otto von Bierbrauer-

V rennst ein,

Carl Koch,

Ernst Schlichter.

14*



Iäger Vataillon.

Major Freiherr Carl von H adeln,

Adj. Oberlient. Freiherr Wilhelm von Malapcrt-Ncufville II.,

Bataillonsarzt Dr. Joseph Cratz,

Dr. Arthen,

Dr. Elenz.

Hauptleute. O b e r l i e u t c n a n t <<.

Albert von Goedecke. Instns Blum.

Frhr. Wilhelm v. Hadeln II., Ädalbert Sartorius,

Heinrich Müsset I., Ludwig Magdeburg,

Carl Olfenius, Joseph Müsset II..

Freiherr Moritz von Naueu-

dorf II.,

Unterlieutenants.

Emil Heinzemann, Frhr. Robert uon Malapcrt-

Freiherr Hans von Gagern, Neufville III.,

Hermann Groll, Robert Lehr I,,

Eugen Bauer II. Oscar Lehr II.

Artillerie-Abthcilung.

Oberst Robert Gräser,

Untcrlientenant Ernst von Reiche»au III.

Bataillonsarzt Dr. Weisbrod,

Dr. Fritze,

Dr. L. Haas.

Hauptleute. Oberlieutenauts.

Frhr. Helmuth vuu Hadelu I,, Wilhelm Bausch,

Julius Kleinschmit, Friedrich von Mnrillac,

Joseph Reichert. Freiherr Adolph vuu und zu

Gilsa,

Gustav Götz I.,

Ludwig Wilhelmi.

Unterlienteullnts,

Carl Oroeck II., August Vogler II.,

Richard Kolb, Wilhelm Kaiser.
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Mnnitions-Colonue I. Abthcilnng.

Hauptmann Heinrich Giebeler.

Munitions Colonne II. Abtheilung.

Oberlientennut Hermann Leyendecker.

Pionier-Tetach ement.

Oberlieutenant Freiherr Heinrich von Hagen.

Oberlieutcnant Ludwig von Heemskerck.

Sanitiits-Compagnie.

Oberlicntenant Carl Mcuningcn.

Hauptfeld-Hospital.

Commllndaut Hauptnraun Carl Geis,

Oberuerwalter Müller,

Regimentsarzt Dr, Mahr (Dirigent),

Bataillunsarzt Dr. Alefeld,

Dr. Wolf,

Dr. Schenk,

Dr. Wenkenbach,

Dr. Herxheimer,

Dr. Jäger,

Apotheker Heinzemann.

Aufnahme-Hospital.

Bataillunsarzt Dr. Wilhelmi,

Dr. Pratorius,

Dr. Thileuius,

Apotheker Oscar Adams.

Feldbäckerei.

Proviant-Colonne.

Nnterlieutenant Antoii Gini.

Tepot-Bataillon.

Oberstlientenant Friedrich Chelius,

Adjutant Oberlieutenaut Adolph Cbcrhardt,

Bataillonsarzt Dr. Franz Hartmann,

Auditeur Carl Lautz.
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Hauptleutc. Oberlieuteuanti?.

Guttlieb Neuendorff I., Wilhelm Lebber,

Theodor Wittich, Peter Schneider,

Frhr, CdmundvonHcrtzbcrgl., Frhr. Friedrich uu» Zivierlci»

Friedrich Travers, lnls Johanniter bei den Feld-

Wilhelm Scheid, Ludwig Fnchs I., Gruppen),

Carl Braun.

Unterlieutenants.

Keine.

Depot der Artillerie-Abtheilung.

Hauptmann Wilhelm Menche,

Unterlieutenllnt Franz Brückmauu.

Kriegs-Departement.

Generalmajor Franz uuu Holbach.

Neferentcn.

Oberst Georg von Tschudi,

Major Victor Stahl,

Intendant Oberst Friedrich Müuzel <im Frldzug IWN bei de»

ausmarschirteu Truppe»),

Geuemlauditenr Amtniaun Dübelt «provisorisch),

Kriegscummisfär Gustav Klein lim Feldzug 1W6 bei de» a»5

inarschirten Truppen).

Militär-Verwaltung scommifsio».

Oberst Philipp Mathi,'

Hauptmann Clemens Lindpaiutuer II.

Militärschule.

Oberst Christian Weber.

Gtappen-Commandant.

Major Adolph Philgns.

Landjäger-Corps.

Oberst Carl von Holbach.

Feldgeistliche.

Katholischer Pfarrer Opel, evangelischer Pfarrer Bonn.
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